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ERSTE ABTEILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN. 
SB EFEFEHER 


Ein koptischer Text von Joel 1,5—15. 


Herausgegeben von 
Peter Kotter, 


Kaplan an der Anima in Rom. 


Auf seiner Forschungsreise durch Ägypten hat Herzog Johann 
@corg zu Sachsen mehrere Bruchstücke der bohairischen Bibeltber- 
setzung erworben. Er selbst schreibt darüber in seinen Reiseorinne- 
rungen: „In einem Schranke (der Michnelskapelle von Deir Abu- 
Makarios] lagen weggeworfene Bruchstücke von Manuskripten. Jeder 
von uns nahm sich einige mit. Die meinigen stammen allo aus dem 
13.— 15. Jahrhundert und zeichnen sich durch gute Schrift aus“, 
„Wir fanden in einem Einband [in der Bibliothek] einige Blätter aus 
Pergament aus einor koptischen Handschrift des 10. oder 11. Jahr- 
hunderte. Auf Vorschlag von Morkos-Boy riß ich sie heraus und nahm 
sio mit. Es sind anscheinend biblische Fragmente. Abgefaßt sind sie 
in bohairischem Dialekt.“ 1 

Die Untersuchung der Handschriften, die meist; Bruchstücke aus 
dem NT und den Psalmen nebst liturgischen Anweisungen enthalten, 
hat gezeigt, daß der biblische Text mit den Ausgaben von Horner? 
und Schwartze® übereinstimmt, oder doch keine Varlanten aufweist, 
die dort nicht angegeben wären. Tin Bruchstück jedoch bietet eino 
Textgestalt von Joel 1, 5-5, die von der bisher bekannten stark ab- 
weicht,4 

Es handelt sich um Blatt 35 und 36 aus einem bohairischen 
Loktionar. Rechts vom koptischen Texte steht die arabische Über- 
setzung. Größe der Blätter mit Rand 2432 om. Seitlicher Rand 








1 Joh. Georg Horzog zu Sachsen, Streifzüge durch die Kirchen und Klöster 
Ägyptens. Taipaig 1914. 8. 401. 

3 G. Horner, The coplie vereion of the New Testament in the northern dialee. 
Oxford 1808-1905. 

3 M. G. Schwartze, Pralterium in dialetum linguae copt. memph. translatun. 
Leipzig 1868. 

«Auf das Bruchstück aus dem Propheten Joel folgt nach Pa. 29, 1—2 in der 
gewöhnlichen Fassung. 
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je 35cm; oberer Rand 4 cm, unterer 5 cm. Die Rubriken haben fote 
Schrift. Die kopt. wie dio arah. Schrift ist recht deutlich und stammt 
von flotter Hand. Die letzte Zeile auf beiden Seiten von Bl. 35 und 
‚auf der Vorderseite von 36 ist etwas verwischt. Jede Seite hat durch- 
schnittlich 22 Zeilen." Versteilung und Satzzeichen fehlen nicht, Wort- 
trennung dagegen liegt nicht vor. Ein Vergleich mit andern koptisch- 
arabischen Handschriften beweist, daD die Blätter gegen Ende des 
18. oder zu Begian des 14. Jahrhunderts geschrieben wurden.t 

Die bohairische Übersetzung von Joel liegt gedruckt vor in 
E. Quatremöre, Daniel et les doue Prophätes, Paris 1810 und in 
Henr. Tattam, Duodeeim Prophetae minores in lingua aegyptiaca, 
Oxonii 1836. Die Ausgabe von Quatremöre war mir nicht zugänglich, 
bietet aber den gleichen Text wie diejenige Tattams; nur hat Tattam 
noch eine Handschrift der Sammlung Lee neben Cod. 2 der Biblioth. 
Impiriale (jetzt Nationale) in Paris und Cod. St. Germain 2 benutzt. 
Die beiden letztgenannten Handschriften stammen aber aus gleicher 
Quelle. Ich konnte noch (od, orient. 67 der Bibliotheca Angelica in 








! Vol. H. Hyvornat, Album de Palöographie oople. Paris 1888, Blatt 1 und 58. 
Text des Lektionars. Text nach Tattam. 
1:Blatt, Vord 
ÄXE NINpECBYTEPOG, NEI 
nıcab, oyog fıroyboo 
Beg, Oy02 NTEITONg 
ben mögooy NıMa; 
As? Fmexopg Kıman 
TE MITACXA &BoA ben 





te: 














LonA munpopwrnc” 
[5] Apınnpın nn er 5) äpınmain m eroabı 
oabı EnoA ben’ BoAben moynpm 

Muprı, oyog pınin, äpı oyog pımı oyog äpı 


* „Seniores et scribae; et interfecerunt eum; et resurresit in die tartia« 
[4 h. Schlaß von Luk. 9,22, entsprechend der Tatsache, dad Luk. 9, 18-22 
mach J. Habadt al UK 1 ASS. Kairo 1894 noch im heutigen 
koptischen Ritus die Erangelienperikope der dritten Nachtetunde des Montags. 
in der Karwoche bildet. — Zusats des Herausgebers dieser Zeitschrift). 

? Rubrik in roter Schrift: „Hora sesta noctis secundae Paschae ex Joel 














‚Ein koptischer Text von Joel 1, 5-15. 3 





Rofa nachschen und feststellen, dab er mit dem von Tattam gebotenen 
Texte genau übereinstimmt, von kleinen Abweichungen, di auf Schreib- 
fehlern beruhen, abgeschen. Bonjour, der Schreiber des Cod. orient. 67, 
macht in der Einleitung nähere Angaben über seine Vorlage: Sie sind 
auch für dio Wertung der bisher gedruckten Ausgaben von Bedeutung. 
Er wollte für Rom eine Abschrift „der so kostbaren Übersetzung 
Daniels und der 12 kleinen Propheten“ herstellen, weil dort eine solche 


“ noch nicht zu finden war. Auf der Durchreise stellte ihm Montfaucon 


eine kürzlich in Venedig erworbene Handschrift zur Verfügung. Ein 
Schiffer hatte sie aus Alexandrien mitgebracht. Johannes, der ägyp- 
tische Abschreiber, hatte sie im Jahre 1376 nach koptischer, also 169 
nach christlicher Zeitrechnung hergestellt, während Bonjour seine Arbeit 
am 23. März 1699 vollendete, Nun ist dieso Handschrift Montfaucons 
aber identisch mit Cod, St. Germain 2; mit letzterem stimmen wiederum 
Cod. 9 der Nationalbibl. in Paris und Cod, Les überein, so dad wir die 
gleiche Rezension vor uns haben. Unser Bruchstück dagegen stellt 
eine andero Rezension dar und zwar eine bessere. 

Eine Gogentiborstellung der beiden Textgestalten wird am deut- 
lichsten die Abweichungen erkennen lassen. 


5) Resipiseite, qui obrii estis ex vino, et, plorate, plangite, 
omnes bibentes vinum ad ebrietatem, quia ablata sunt 


ex ore vestro laetitia et gaudium. 
Der Vers allein verrät schon die Abhängigkeit von einer 





prophetat. [Das Lektionsr, welchem das Bruchstück entstammt, setzte die 
Joelperikope für die sechste Nachtstunde des Montags in der Karwoche an, 
wie es nach Habast auch der heutige koptische Ritus tut. — Zusatz den 
Horausgebers dieser Zeitschrift] 

® Die beiden ersten Zeilen sind in Majuskelschrift geschrieben. 
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nı nurnpoy ETCO 
Kumupr eyaabı, xe Ay 
ar EsoA ben poren 
Kımroynog NEM PpADI. 

[6] ze aqi fixe oyeonoc zıxen 
oykagı egxop, oyog Mı 
MONTeg FM. NEgWDoA 
eanyoA Kımoyi ne, neg 
nazgı gannasgı KMoyi 
ne. 


[7] agxo srraso näA[oAı €] 
Rückseite: A& 
TTaxo, 0yoz Tan fi 
KENTE EYKOQ, ben oy 
borber ayberbore 
OYog Ayepnapc ünoA. 


[8] agopoy oyag ie neckAn 
Ma, 0yog CENAepenBı 
emxazı ixe moyoı, & 
EOTE oy@eÄeT ecmnp 21 
zen TecÄGe, ecepen 
Bı exen mgaı hre Tec 
METNAPSENOC- 


[9 ayskı &s0A ben mu rı 
nöe Noywoygmoygı 
NEM oyüren EnoA, äpı 
Sum MOynB MnETgEn 
9 HmMmanepgwoywt. 


ansı Tnpoy nnETcO 
sammpm eyoabı xe Ay 
oA EuoAben poren 
Kmoynog nem Hpagı 


6) xe aqi fixe oyeonoc s 
Öxen mKazı egxop oyoz 
KIMonTeg Fm neggoA 
eanyoA Hımoyi ne oyog 
NEqwarZI gAnNac Hmoyi 
ne. » 


7) ayx ran fAdoı 
ENTAxO oyoZ Tas 
NIKENTE BYKa@ ben 
oyborber agberbarc 
oYoz Agsepso@pc &uoA 1 
AyOpOY OYBAW NxE NEC 
KÄnMA. 

8) Äpızusı Egon gapcı 
ESOTE OYWEÄET ECMnp 
NOYCoK Exen mar’ are 20 
TECMETNAPBENOC. 


9) xe ayahı esoAben mm 
Mnde koygoywaoyaı 
NEM Oyaren &soA Apı 
ans moynB nnergen 25 
9 HMMANEPgOoyDI. 


* Ood. 67 orient. Bibliclh, Angel, at nazaı. 


Ein koptischer Text von Joel 1,3—15. 5 





D) 


2) 


) 


0) 


‚griechischen Vorlage, Tattam und Cd, 67 haben: „ex vino vestro®, 
LXX: „ig olvov adr@y“, Hieron, bemerkt dazu: „Expargiscimini, 
qui ebrii estis, nequaquam vino, ut in solis LXX continetur, sod 
omni perturbatione“, Eögposdwn xal yapd ditrfte wohl aus 1, 10 
hier eingetragen sein. Es können jedoch im Hebr. auch diese 
"Worte am Versende fortgefallen sein. 
Quia venit gens super terram fortis, et non habet nume- 
rum; dentes eius dentes loonis sunt, molares eius molares 
leonis sunt, g 

Cod 67 hat öxen mxazı, Hobr. YS, LXX und Vulg. gleich 
Hebr. Am Schlusse des Verses kommen Tattam und Cod, 67 der 
Lesart in LXX, Targ,, Pe%, Hieron. näher, während unser Text 
sich an Mass, und Sym. anschließt. Sym.: „xal al nAmı dis Adv 
zog, Marti (Das Dodekapropheton 8.119) schlägt im Hebr. vor: 
va mh. 
Posuit vineam meam in desolationem et ficum meam in 
confractionem; in investigatione investigaverunt eam ob 
projecerunt cam. 

LXX liest: „xal räs aoxäg pou“, während Kopt. mit Hobr. 
und Vulg. den Singular hat, Bei Tattam u. Cod. 67 stehen die 
Verba ebenso wie in LXX. im Singular. #* hat Ipeuvov, 


Dealbavit ramos eius; et plangent super terram agricolae 
plus quam sponsa sucoinote super caput suum, lugens 
de marito virginitatis sune. 

Die Vorsteilung in Tattam und Cod. 67 ist besser, ebenfalls 
die Schreibweise ornas statt oa. Das önkazı kann nur auf 
ein hebr. PK zurückgehen. Vielleicht liegt auch in mpds ni der 
LXX eine Andentung davon, wenn otwa A statt y1g gelesen 
wurde. nazaı statt rıaaı in Cod 07 kann nur ein Schreibfehler 
sein.” de Rossit: „urabr albi evaserunt, }251 dealbarit, melius ex 
prima mann cod. meus 575 hispanus, ut LXX, Syrus et Arabs.“ 
Ablatum est ex domo Domini sacrifieium et libatio; lu- 
gete sacerdotes, qui ministratis altari. 

Vulg.: „luxerunt sacerdotest; LXX. fügt am Schlusse xoploo 
hinzu. 











1 Variae letiones Vet. Testamenti BA. Hit. Parma 1780. 184, 
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[10]. x6 ayepraAenapın oyoe 
AYTAKO Re NIMEQQO 
+}, Mapegepensı ze 
mKagı, se agepradenıo 
pin fixe mcoyö, agwooyi 
Nose mINpTT, Agepkoyxı 


10) xe ayepraAenopın rise 
NIMEDWOT MApegepensı 
fixe mkagı xe agepraAe 
Mopın fixe MCOYö. 


[se mneg Oyo2] aggooyi. 


2. Blatt, Vorderseite: 


[11] äpıensı moyon ben nı 
°.. emmcıe, Exen micoyö 

NEM IMUOT, SE AQTA 
xo se m6@A ben TKoL, 
aogooyi ixe so ia 
AoAı oyog Acepkoysı 
ixe too IiKenTe. 

[12] t® nepnan, nem te 
m, nem so fixen 
de2, NEM NIWOHN TH 
poy hre rkoı eyegmoyı 
soBe x# aytoog Kıdpa 
91 Haıgnpı NTE Nıp@ 
MI. 





[13] Mup ennoy nzancor’, oy 
08 negm mıoynB, Äpıgn 
BI MMETEMD: Kimman 
EPQWOYQI, MAQE no 
TEN ENKOT bEN gancok 
NHETgengı Abt. 





11) nen nor! xe ag 
Taxo fixe mOA ben 
nor. » 


12) acgwoyi tixe ao nädolı 16 
oyog Ayepkoysı fixe nıBo 
entre +80 fiepman? nem 
+Benı nem ta ixendeg nen 
NIGOHNTNPOYNTETKOLAYWWOYI 
se aytım ıhpa@ üxe El 
MIQNpI NTE NIpoMI. . 

18) Mup* onnoy oyoz negm 
moynB Äpıgnsı aNETWemgı® 
NINMANEPQWOYDI MAWENWTEN 
Eboyn enkor ben gancoK 25 
Anergengn siht ze agkom 
EBoAben ma Kındc merennoyt 


 Cod. 67 orient, Bibicth Angel, zieht eu nuor zu Vers 10, 
3 Ood, 67 orient, Biblioth, Angel.: viapuanı. 

> Von zweiter Hand in uzanıcOK verbessert. 

« Od. 67 orient. Bibliih. Angel: uop. 

® od. 67 orient. Bibliclh, Angel: uersseusn. 
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‚Bin koptischer Text von Joel 1,515. 7 





10) Quia desolati et destructi sunt campi, lugeat terra, quia 
perditum est triticum, exsiccatum est vinum, paulum 
factum est [oleum et] exsiccatum est. 

aeraxo ist Zusatz; sonst stimmt der Vers mit LXX überein. 


11) Plangite, agricolae, in possessionibus super triticum et 
5  hordeum, quia perdita est vindemia in agro, aruit vinea 
et imminuta est ficus, 
Die Vorsteilung weicht von Tattam stark ab. LXX: „at 
ooxal dAıybßysav“, Die Übersetzung des W'zh mit Ampävimeav 
. in LXX ist weniger gut; tod dypod = in agro. 





12) Malogranatum et palma et malum ot. arbores omnes agri 
arefactae sunt, propterea quod 'confusum est gaudium 
Ailioram hominum, 

RX: „Ex Yoyovav yapdv ol ulol rüv ävdpcruv‘; Vulg.: „con- 
* fürum ost gaudium a filüis hominum“; Hobr. 218 Wp7p Mey vH. 


10.18) Aceingite vos saccis et plangite, sacordotes; Iugete, qui 
ministratis altari, ingredimini, dormite in saceis, qui mini- 
stratis Deo. 

Hebr. hat am Schluss Yy. Fin Ood. bei Kennicott fügt 
ebenfalls als Ohjekt des Umgürtens pt bei, einer bei de Rossi 
opt. Wahrscheinlich ist das Objekt aus dem folgenden Vers- 
teil hier eingetragen. 


1 de Rossi, Yariae lectiones Vet. Testamenti BA. UL. Parma 1788. 184. 
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[14] ze aqim enoA ben mu ia Nise Oygwoywwoygt nem öydren 








m6c netennoyt; fixe EBoA. 

OYYOYQwoygı NEM oY 

Rückseit 

@TEn EBOA. 5 

[18] maroyso hoymneriä, oyoz 14) maroyso hoynneriä zog" 
210g NoYWerg, 9woy Hoyweng ewoyt fimmpec 
+ nımpecsyrepoc rnpoy Byrepoc Tnpoy Eryon gızen 
ETYON ZIxENn TIKagı € ıagı eboyn em Mndc 
boyn Emm side meren merennoyt oyog 09 depm 10 
noyt, oyoz @@ #epmı ga ea Töc ENAgm. 
nöe merennoyt erago. 

[16] ze oyor nm, oyor mn, 15) xe oyoı nnı oyor nmı oyor mm 
oyor nn, gbenT size Hmegooy se dbent ixe 
Megooy Kınde, qunoy M megooy re 166 oyog anmoy 15 
put Hoyradenopıa. opt Noyradenopıä 


EsoAben oyraAenopıä. 


1 Ood. 67, orient, Biblilh, Angel: sans. 


Es ist zu bedauern, daß uns kein größerer Teil der Übersetzung 
erhalten ist. Gerade für die kleinen Propheten ist ohmehin das kop- 
tische Handschriftenmaterial schr gering. Ein längerer Text hätte 
vielleicht neues Licht in das noch ziemlich dunkle Gebiet der Agypt. 
Übersetzung des AT gebracht. Aus den wenigen Versen des vor- 
liegenden Bruchstückes lassen sich keine weitgehenden Schlüsse ziehen. 
Dennoch zeigt der Text eine geringere Abhängigkeit von LXX als 
derjenige bei Tattam und kommt in manchen Punkten dem Hebr. 
‚näher, wenn auch nicht zu bezweifeln is, daß er aus einer griechischen 
Vorlage stammt. Aus dem öfteren Abschreiben der liturgisch ver- 
worteten Stücke lassen sich nicht alle Verschiedenheiten erklären. So 





‚Bin koptischer Text von Joel 1, 5-15. 9 





[14] Quia cessavit ex domo Domini Dei vestri sacrifieium et 
= batio, 

Dor Satz gehört wohl noch zu V.18. LXX liest nur: „at 

ofuoo decb dpöv“. In Q) (Parsons XII) auch: „nplov Dead 5näve, 





14) [15] Sanctificate ieiunium et praedicate ministerium, con- 
grogate seniores ommes, qui habitant super terram, in 
domum Domini Dei vestri, ot olamate ad Dominum Deum 
vestrum vehementer. 

Auch hier LXX. „olxor Deod Duöv «...  mpde nöpiov‘; dagegen 
in KA: „auplao Deod“, 


15) [16] Heu mihi, heu mihi, heu mihi, prope est dies Do- 

mini venit siout miseria, 

dls Andpav ist fortgefällen, ebenso Sr und am Schlusse dx 
waherwpla. Vulg.: „et quasi vastitas a potente veniet“, 

Tattam und Cod. 67 halten sich genau an LXX. 

Auf diesen Abschnitt aus Joel folgt in dem Bruchstücke 
Ps 28, 1-2. Die Übersetzung stimmt ganz mit LXX überein; 
nur am Schlusso heißt es hu ragaranor statt pou Tagaran. 
Der Unterschied muß auf einem Irrtume beruhen, wenn nicht 
ogaranor zu schreiben ist. 





dürfte sogar vermutet werden, daß nicht alle Bücher oder Bruchstücke, 
der einzelnen Dialekte je von einem einzigen Übersetzer herstammen. 
Sollten dio Handschriften J. Pierpont Morgans uns auch für die Bücher 
der kleinen Propheten weiteres Material liefern, so könnte die von 
A. Schulte begonnene Arbeits auf breiterer Grundlage weitergeführt 
und die Bedeutung der koptischen Übersetzung für die Textfrage? 
von neuem bestätigt worden. 
1 A. Schulte, Die koptische Übersetzung der kleinen Propheten. Theol. Quac- 
talschr, Tübingen. LIEXYI (1804) 8, 005-062; LXKVIT (1805) 8. 209-228. 

? Vgl. 6. Hoberg-F. Kaulen, Einleitung in die Heilige Schrift 1». Freiburg 
1018, 8. 207-20. 





ZWEITE ABTEILUNG: 
AUFSÄTZE. 


u 


Untersuchungen zur syrischen Überlieferung der Sieben- 
schläferlegende. 


Von 
Dr. Arthur Allgeier. 


IL Die Überlieferungsgeschichte der Siebenschläfer- 
logende in der syrischen Literatur. 


Die Untersuchung des Verhältnisses, in dem die größeren 
'Texto der syrischen Siebenschläferlegende zu einander stehen, 
ergibt für die Überlieferungsgeschichte drei grundlegende 
Resultate: 

1. die Texte zerfallen in zwei Hauptgruppen: die 
längere ist am ursprünglichsten durch Cod. Sachau 821 ver- 
treten, die kürzere durch Add, 19160. Was man also als 
Syrische Prosadarstellung schlechthin zu bezeichnen pflegte, 
nämlich die Erzählung bei dem syrischen Zacharias “Rhetor, 
ist bereits aus abgeleiteten Quellen gebildet. 

2. Sämtliche Rezensionen führen auf eine inner- 
syrische Entwicklung. Weder Zacharias Rhetor noch 
Pseudodionysius haben etwa eine griechische Vorlage gehabt. 

3. Die Legende existierte in dieser Teilung vor 
dem Jahre 568. Dieser Terminus ante quem folgt aus der 
Abfassungszeit der syrischen Ausgabe des Zacharias Rhetor. 

Hier ist nun der Punkt, von dem aus die Untersuchung 
weiter dringen kann, um das Alter nicht bloß der Prosa- 
überlieferung, sondern der syrischen Gestalt der Legende und 
schließlich der Erzählung selbst zu ermitteln. Nach dem 
Gange, welchen die wissenschaftliche Erforschung bei Koch, 
Guidi, Ryssel und Huber genommen hat, scheint es nahe- 
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liögend zu sein, mit der gewonnenen Erkenntnis zunächst an 
die Betrachtung der poetischen Memre heranzutreten, welche 
den Namen des Jakob von Sarug tragen. Allein Jakob von 
Sarug ist in der Form, die er gewählt hat, selbst geschicht- 
lich bedingt, und Differenzen zwischen den Homilien können 
nur historisch erklärt werden. Vor allem aber ist zu ihrer 
Wertung unerläßlich, den Einfluß zu beobachten, den sio auf 
die Entwicklung der Legende gehabt haben. Außerdem be- 
darf es anderseits für Zacharias Rhetor Syrus und Pseudo- 
dionysius noch der Untersuchung, welche Stellung die Legende 
in ihren Werken einnimmt und ob ihre ausdrücklich ge- 
nannten oder sonst feststellbaren Quellen nicht noch genauere 
Daten ermöglichen. So tritt von selbst die Notwendigkeit 
hervor, die gesamte syrische Literatur über die Siebenschläfer 
zu verhören und auf ihre Abhängigkeit zu prüfen. 

Für die Sammelarbeit hat bereits Huber das Meiste getan. 
Doch war es mir möglich, das Material zu erweitern. So ist 
das Chromicon eivile et ecclesiasticum ed. Rahmani und die 
Vita des Mar Abchai erstmals herangezogen worden. In 
der Ausnützung des literarischen Stoffes habe ich auf Schritt 
und Tritt erfahren, welche Fülle ungelöster Fragen die syrische 
und die christlich arabische Literaturgeschichte an wichtigen 
Punkten bietet. Methodisch bin ich so vorgegangen, daß ich 
mit den jüngsten Bezeugungen der Legende begonnen und 
so Jahrhundert um Jahrhundert rückwärts geschritten bin. 
Der Weg der Untersuchung ist auch in der folgenden Dar- 
stellung beibehalten worden. Sodann habe ich die west- und 
ostsyrische Überlieferung geschieden. Das gebot bereits die 
Existenz von Cod. Sachau 222 mit den merkwürdigen Sonder- 
lesarten; dann aber die Beobachtung, daß mit der Dogmatik 
alle anderen Zweige der Literatur, so auch die Legende, einen 
ausgeprägten Rigencharakter tragen. 


A. Westsyrische Überlieferung. 


$ 1. Bar Hebräus (4 1286) kommt an zwei bezw. drei 
Orten auf unsere Legende zu sprochen. 
1. In der Sprischen Chronik erwähnt er das Martyrium 
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unter Dezius mit den Worten: „Dieser verfolgte die Christen 
sehr, und zu seiner Zeit fohen die sieben Jünglinge aus Ephesus 
und verbargen sich in der Höhle“! Was er außerdem zur 
Regierung des Kaisers anmerkt, ist der Rigorismus Novatians 
gegen diejenigen Christen, welche in der Verfolgung abgefallen 
waren und danack wieder zurückkehren wollten. Unter The- 
dosius dem Jüngern fehlt eihe Notiz über die Erweckung. 
Das mag Zufall sein. Denn kirchliche Vorgänge werden sonst 
in.größerem Umfang erwähnt, und der fromme Sinn des 
Kaisers wird durch Züge ganz von der Art der kaiserlichen 
Oharakteristik in der Geschichte der Siebenschläfer gerühmt.? 
2. Ausführlicher ist der Bericht in der Geschichte der 
Dynastien. Diese Schrift ist zwar arabisch verfaßt, darf aber 
von der syrischen Überlieferungsgeschichte darum noch nicht 
getrennt werden. Unter Dezius wird bemerkt: „Und zur Zeit 
des Dezius lebten die sieben Jünglinge, die Höhlengenossen, 
welche vor ihm flohen und sich in einer Höhle über der 
„Höhle“ verbergen. Als er nun die Kunde von ihnen zu 
wissen bekam, da gebot er das Tor zur Höhle zumachen 
über ihnen. Nun ließ Gott Ruhe über sie kommen, bis auf 
den Tag, da sie von ihrem Schlaf aufgeweckt werden 
sollten“ An der Darstellung fällt vor allem in «ler 
! Gregorii Barhebraei CAromicon Syriacum e Codd, Mss. emendatum 
ac punctis wealibus adnotationibusque Iocupletatum. Parisiis 1890. 8. 56: 
ann musine Jahamal art unge Jam ‚Ip Dhua „pame wonunı jane unandun ihn 
Upsma aunflle was! eo LA) Jana 
80 wird erwähnt, dad Theodosius über den Tod des Bischofs von 
Hebron tief getrauert habe: er lieD sich das Kleid des Verstorbenen geben, 
z0g es selbst an, um Segen zu erlangen. Im Krieg gegen wwasıle.] erscheint 
ein Engel als Hirte und führt das Heer trockenen Fußes durch einen Strom. 
Der Kaiser fastet immer und betet, hält das Mittwochs- und Freitagsfasten. 
Bischof Acaeius von Amid kauft 7000 Christen, welche in persische Ge- 
fangenschaft geraten sind, dadurch los, dad er 
Gefäße der Kirche veräußert. Die Bulgaren werden getauft. 
ein Komet gesehen, und viele betrachten ihn als Vorboten des jüngstenGerichtes. 
REN Ed lg +» Hama Adele zus uud 
EOPRE VEN RE RENEFERFESURFEHTER BRRUTE FETTE ARE AUT) 
A lea parte AU A erde HA u ul zb Anl park 
OB) cr eislasl 192. Historia Orientalis authore Gregorio Abulpharagio 
ed. E. Pocockius. Oxonise 1782, 127 die Ausgabe von A. Salhäni. 
Beirat 1890 ist mir in Berlin nicht zugänglich, 
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Ju der Sprachgebrauch des Korans und der von ihm be- 
einflußten Versionen auf. Auch spielt bereits die arabische 
Diskussion über das Verhältnis von us zu HU herein. Im 
übrigen fügt Barhebräus aus der Regierungszeit des Dezius 
kein Faktum bei, das im Chronicon syriacum nicht erwähnt 
wäre, Dagegen verweilt er bei der Verfolgung der Ohristen 
noch länger und hebt hervor, daß sie aus persönlichem Haß 
gegen Philippus erfolgte. Ebenso wird zu Novatian noch 
gesagt, dad man ihm vergebens zuredete, zur Gemeinschaft 
der Kirche zurückzukehren, und er erst dann, als or darauf 
nicht hörte, auf einer Synode von 60 Bischöfen exkommuni- 
ziert worden sei. Die Gruppierung der Rreignisse geschieht 
dann so, daß nach der allgemeinen Bemerkung von der 
Ohristenvorfolgung die‘ Notiz über Novatian eingeschaltet 
und erst darnach die Jünglinge von Ephesus erwähnt 
werden. 

Eine verschiedene Behandlung zeigt sich aber darin, daß 
in der Geschichte der Dynastien auch der zweite Teil der 
Legende unter Theodosius dem Jüngern verwertet ist. Nach- 
dem zunächst der Tirfolg der christlichen Mission in Persien 
unter Bischof Marutha von Maipherkat und die Verfolgung 
durch König Warharan sowie die Tätigkeit des Simeon 
Stylites, Oyrill von Alexandrien und Nestorius, sodann die 
Dichtungen des Mar Isaak genannt worden sind, fährt. der 
Chronist. fort: „Und in dieser Zeit wurden die Höhlen- 
genossen von ihrem Schlaf auforweckt, den sie auf Befehl 
des Kaisers Dezius geschlafen hatten, nach ungefähr 
40 Jahren. Es ging Theodosius der Kaiser samt seinen 
Bischöfen und den Priestern und Patriarchen zu ihnen hinaus 
und schaute sie an und sie unterredeten sich mit ihnen. Als 
sie sich dann von ihnen entfernt hatten, starben sie auf ihren 
Plätzen“ Nach dieser Erzählung erwähnt Barhebräus aus 
der Regierung des Theodosins noch: das Erdbeben bei Kon- 
stantinopel, den Thronwechsel in Persien, die Verurteilung 
des Bischofs Ibas und. die Auffindung des Hauptes von Johannes 
dem Täufer — also lauter Ereignisse beinahe, von denen das 
Chronicon schweigt! Wie diese Verschiedenheiten der Dar- 
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stellung zu erklären sind, kann hier nicht weiter verfolgt 
werden. 3 . 

3. Jedenfalls enthält auch das Chronicon ecelesiasticum über 
die Jünglinge von Ephesus eine auffallend abweichende Re- 
zension der Legende.’ Aus der dezianischen Christenverfolgung 
werden unter dem Patriarchat des Babylas als Blutzeugen 
neben diesem Bischof die vierzig Martyrer von Sebaste ge- 
nannt, unter Fabius wiederum der antiochenische Bischof selbst 
und die Amtsbrüder Alexander von Jerusalem, Fabianus von 
Rom, Christophorus und „viele andere“ Dann fährt der Chro- 
nist fort: „Auch die sieben Jünglinge flohen aus Ephesus und 
verbargen sich in einer Höhle“ Wiederum schließt sich an 
diese Erwähnung die Bemerkung über den Novatianismus. 

Unter dem 34. antiochenischen Patriarchen Theodotus 
‚gedenkt Barhebräus der Wiederaufündung der Reliquien des 
Erzmärtyrers Stefanus, sowie des Simeon Stylites und des 
Bargauma und fährt dann fort: „Und man sah, daß von den 
Toten aufstanden die sieben Jünglinge von Ephesus, die vor 
Dezius, dem Verfolger, geflohen waren und sich in einer 
Höhle auf einem von den Bergen verborgen hatten. Und 
während sio dortselbst schliefen, verschieden sie auf Gottes Be- 
fehl. Und es fragte Dezins nach ihnen; da wurde ihm gesagt, 
sie seien in einer Höhle versteckt. Nun ließ er ihre Öffnung 





# Ibn Hallikan. behauptet, Barhebräus sei_ vor seinem Tode noch 
Muslim geworden. Anderdem gibt es einen nestorianischen Schriftsteller 
des Namens Abulfaraf mit dem Beinamen Ju)! „1. Pocock und A: 
mani BO IL 8.309. Renaudot, orientalium collectio, ed. 
Franeofurti ad Moenum 1847. t. II 8.468 diskutieren die Frage, ob bei 
identisch sein können. Bekanntlich trägt auch die 1886 von der Propa- 
ganda erworbene Tatianha den Autornamen eines AJall „1 fol. 355", Die 
Gleichsetzung mit dem bekannten Nestorianer beräitet aber auch hier große 
Schwierigkeiten, wie aus A.Ciasca, Tatiani Evangeliorum harmoniaz arabie. 
Romae 1888 XIITf. zu ersehen ist. L.Cheikho, Abhandlung über Leben 
und Schriften des Gregorios Abulfaraf, genannt Barhebräus. Beyrath 
1898, 8. 29 hält die Geschichte der Dynastien für eine Übersetzung und teil- 
weise Umarbeitang des Chronicon syriscam. Der Befund in der Darstellung 
der Siebenschläferlegende läßt sich mit dieser Annahme schwerlich ver- 
einigen. Eine kritische Vergleichung weiterer Abschnitte ist darum geboten. 

3 Gregorüi Barhebraei Chronicon eeäesiasticum, quoä e Codice Musei Bi 
tanniei devriptum . . ediderunt .. .J. B. Abbeloos et Th. J. Lamy Lovani, 
& 1(1872) U (1878): Ttat_1s. 
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verschließen, damit sie, sollten sie noch leben, in den Scheol 
hinabkämen.“ Dieser Schluß zeigt bereits die Spur von 
Michael Syrus. Diesem schließt sich Barhebräus im Folgen- 
den derart an, daß er einiges streicht, im übrigen aber die 
Vorlage füst wörtlich widergibt: die beiden Christen, welche 
das Martyrium aufzeichnen, heißen wsoswege wweioge.ll, die 
Auferweokung ereignet sich im 38. Jahre des Theodosius, der 
Besitzer des Höhlengrundstückes heißt un.S. Ausgelassen 
ist an größeren Stücken: die Einzelbeschreibung der Hüresio, 
die Bemerkung, welchen Eindruck die Steite vor der Höhle auf 
Dionysius gemacht haben, und wie er immer wieder von neuem 
prüft, ob er sich nicht täuscht, Sehr gekürzt ist das Ver- 
hör des Jünglings. Hier hat sich Barhebräus auch eine 
inderung erlaubt. Dionysius wird nur vom Prokonsul ver- 
hört, der dann den Bischof schließlich. rufen läßt. Auch das 
Wechselgesprüch zwischen Kaiser und Jünglingen ist erheblich 
kürzer und weist eine Differenz insofern auf, als Barhebräus 
den Kaiser die Bitte aussprochen läßt, die Auferwockten 
möchten mit ihm reden. 

Dagegen ist auch hier so wenig wie bei Michael Syrus 
dio Volksmenge näher gekennzeichnet, die zur Höhle zieht. 
Von den „Patriarchen“ zumal ist überhaupt in ayrischen Be- 
richten nicht die Rode. Die Lünge des Schlafes wird aber 
übereinstimmend mit Michael Syrus auf 188 Jahre angegeben. 

Das Chronicon ecelesiasticum gestattet, also, die Vorlage 
des Barhebräus genau zu erkennen. Welches aber die un- 
mittelbare Quelle für die Geschichte der Dynastien ist, läßt 
sich aus der syrischen Überlieferung nicht ausmachen. 

- 8.2. Zeitlich steht dem Barhebräus von den übrigen 
syrischen Chroniken am nächsten der Verfasser des von 
Rahmani so genannten Chronicon civile et ecolesiasticum. 
Der Herausgeber fand dasselbe im Sommer 1899 auf einer 
Reise nach Konstantinopel „apud quemdam episcopum“. Die 





1 Ohronieon civile el ecclesiasticum anonymi aucloris, quad ex unico codice 
Edesseno primo edidit Ignatius Ephraem II Rakmani patriarcha Antiochenus 
'Syrorum. Typie Patrierchalibus Sprorum in seminario Scharfensi in monte 
Libano MOMIY. 
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nicht vollständige Hs. datiert er in das 14. Jahrhundert. Der 
Name des Ohronisten wird nicht genannt. Er muß aus Ip 
«os stammen oder dort wohnhaft gewesen sein; denn er be- 
zeichnet diese Provinz als „unser Land“, Für die Abfassungs- 
zeit: stehen zwei Angaben zu Gebote, die der Verfasser über 
sich macht: er sei im September 1448 Gr. in Jerusalem ge- 
wesen, als Saladin die Stadt eroberte; er habe sich in Tagrit 
bei dem Maphrian Gregorius befunden und sich mit diesem 
nach Singar begeben. Man ist für diese Angaben einstweilen 
auf die Bemerkungen angewiesen, welche der Herausgeber 
dem ersten Teil des Werkes vorausgeschiokt. Aber das Datum 
der Einnahme Jorusalems a. 1448 Gr. kann nicht stimmen, 
Wenn das Faktum zutreffen soll, so muß ein Schreibfehler 
vorliegen; statt 1448 müßte 1498 — 1187 christlicher Ära 
gelesen werden, was zu anderen historischen Bezeugungen 
paßt und sich auch mit der zweiten Angabe besser in Ein- 
klang bringen läßt! Denn Gregor war Maphrian 1189—1214. 
Dann würde sich als Abfassungszeit der Chronik 1200 or- 
geben und als Abfassungsort vielleicht Edessa, da für die 
Gründung, Wiederherstellung, Topographie und Tagesgeschichte 
dieser Stadt ein augenscheinliches Interesse vorwaltet. 

Die Legende der Siebenschläfer ist gemäß der Anlage 
des Werkes, welches die Mitte hält zwischen den chrono- 
logischen Kanones und einer ausführlichen Ohronik, auch 
mehr nur berührt als erzählt. Die erste Erwähnung geschieht 
im Zusammenhang mit anderen Martyrien 8. „>. Es geht 
voraus die Verfolgung des Maximianus, wobei die 40 Soldaten 
von Sebaste und Cyprian als Opfer hervorgehoben werden, 
darauf folgt die Regierung des Gallienus, der 15 Jahre regiert 
habe, dann heißt es: „In dieser Zeit setzte eine Verfolgung 
gegen die Christen in Szene Dezius, der harte Tyrann; in 
dieser Zeit flohen sieben Jünglinge von Ephesus und schliefen 
nach dem Willen des Herrn 370 Jahre bis zur Zeit des Kaisers 
Theodosius.“ Die unmittelbar folgende Notiz besagt, daß 
damals Paul von Samosata Bischof von Antiochien war. 


' Der publizierte Teil der Chronik reicht bis zur Einnahme von Rdessa 
unter Öhosroos, 
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"Der Abschnitt, welcher die Ereignisse aus der Regierung 
des Theodosius berichtet, beginnt mit der Bemerkung, daß 
zu dieser Zeit der Hyparch Kyros die Mauern von Rom neu 
aufgebaut habe. An zweiter Stelle liest man $. as: „Und in 
dieser Zeit fand die Auferweckung der sieben Jünglinge in 
Ephesus statt, denen es passiert war, dab sie 370 Jahre 
schliefen.““ Weiter wird berichtet: in dieser Zeit reiste der 
hi. Bargauma nach der Hauptstadt, weiter vorsammelte sich 
das Konzil der 200 Bischöfe mit Oyrill gegen die Irrlehre 
des Nostorius. - 

Die Auforweckung wird also vor 431 vorlegt. Damit stellt 
sich der Chronist auf die Seite des Michael Syrus und des 
(Ps.-)Dionysius von Tellmahre. Während er mit; der Siebenzahl 
der Jünglinge dem ersteren folgt, so nähert er sich mit der 
Zahl 370 wieder diesem. Ms müssen also in der Ohrönik 
mehrere‘ Quellen zusammenfließen. Um diese zu scheiden, 
reicht der Abschnitt über die Legende nicht aus; es sind 
eine Reihe von Autoren benützt, die anderwärts unbekannt sind. 
Entlehnungen aus (Ps-)Dionysius von Tellmahre sind häufig, 
dagegen zeigt sich der Kompilator nach Rahmani? von Michael 
Syrus unabhängig. Daher wird man auch hier nicht an- 
nehmen dürfen, daß die Ohronik dos antiochenischen Patri- 
archen Vorlage gewesen sei, In der Einleitung nennt der 
Verfasser eine Reihe seiner Gewährsmänner. Hier begegnen 
folgende Namen: Eusebius von Oisarea, Andronikus, Anianus, 
Mönch aus Alexandrien, der hl. Jakob, Bischof von’ dessa, 
Georgius, Bischof der Arabervölker. Ob von diesen Schrift- 
stellern aber auch nur Jakob von Tdesso wenigstens in ge- 
drängter Kürze von der Legende gehandelt hat, bleibt, wie 
unten dargelegt werden wird, durchaus zweifelhaft, so daß 
auch seine Chronik als Quelle nicht in Betracht kommen kann. 

8 3. Dagegen weist eine Erzählung auf eine neue‘ Spur, 
die unmittelbar auf die Erwähnung des Konzils folgt. Der 
Verfasser führt nämlich fort: „In dieser Zeit gab es viele 
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3 Vorrede Rahmanis 8. VI. 
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Gebeine, die verehrt wurden; man hatte sie in großer Zahl 
aus den Gräbern der Heiden genommen. Als nun der hl. 
Mar Abchai bei Kaiser Theodosius war, riet er ihm, den 
‚Bofehl ins ganze Reich zu schicken: wer ein Stück Martyrer- 
reliquien besitze, solle es zum Kaiser bringen, damit or, von 
ihm gesegnet werde und er ihm Geschenke gebe. Und es 
kamen Tausende zusammen und aber Tausende von Heiligen- 
reliquien, indem sie in Särge gelegt waren. Da ließ der Kaiser 
viele Holzstöße aufschichten und darauf Feuer und Pech 
niederlogen. Als nun Feuer entstand, warf‘man alle diese 
Reliquien darauf, und diejenigen, die von Heiligen waren, 
wurden erprobt, diejenigen aber welche von Nichtheiligen 
stammten, wurden verbrannt und wurden Staub und Asche. 
Und er sammelte alle Reliquien dor Heiligen an einem Ort, 
und der Kaisor lioß darüber einen großen herrlichen Tempel 
bauen, und darin waltete dieser Mar Abchai« Dieses merk- 
würdigen Ratgebers gedenkt der Ohronist bereits unter den 
hervorragenden „Vätern“ dor Zeit des Kaisors Arkadius'; und 
zwar zwischen Symeon Stylites, Barsauma, Mönch von Sa- 
mosata, einerseits und Mar Aaron von Schiggara anderseits, 
Dabei bezeichnet, er ihn als „Bischof von Nizin, der ein, be- 
rühmter Mönch“ war. 

Nun ist die Tatsache wichtig, daß Mar Abchai nicht nur 
den griechischen, sondern auch allen anderen syrischen Ohro- 
niken unbekannt ist, mit Ausnahme von Barhebräus. Im 
Chronicon ecelesiasticum kommt er nach Theodor von Mo- 
psuestia und Absamias, dem Neffen des hl. Rphrem mit folgen- 
den Worten auf ihn zu sprechen‘; „Und in dieser Zeit war 
berühmt der hl. Mar Abohai am Orte Mardin. Als nun 
Kaiser Theodosius von ihm hörte, holte er ihn zu sich, und der 
Heilige wurde zum Metropoliten für Nizia geweiht.“ Dann wird 
die Geschichte von der Reliquienprobe erzählt: Theodosius 
habe die Gebeine aus allen Teilen des römischen Reiches zu- 
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hamusz kannst uual ine „game Ilka; hp Knsjen wine Lafunlı gama 
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sammenbringen lassen; 30000 im Ganzen, wovon sich 8000 
bewährten. Dann wird Mar Abehai Vorsteher der Reliquien- 
kirche‘ Nach dem Tode des Theodosins nimmt der Bischof 
5000 Reliquien mit und zieht sich an den Ruphrat zurück, 
wo er im „Stufonkloster“* stirbt, Nachfolger auf dem Stuhl 
"Nizia wird sein Schüler Andronikus. So Barhebräus. Das 
Kloster des Mar Aböhai in Samosata spielt in seiner Geschichte 
der antiochenischen Patriarchen noch wiederholt eine Rolle. 
"Aus dem Vergleich der Berichte bei Barhebräus und im 
Chronicon eivile et ecclesiasticum geht hervor, daß sie von ein- 
ander wnabhängig sind und eine dritte Rezension fordern. 
Das ist kein bloßes Postulat. Schon Assemani‘ teilte mit, 
daß in einem der sehr alten hagiographischen Kodizes, welche 
ex im Marienkloster der Nitrischen Wüste gesehen hat, eine 
Vita des Mar Abchsi onthalten gewesen sei. Rine solche 
bietet auch Vat. Syr. 10. Doch sind beide nicht identisch. 
* Denn letztere ist als Rezension des Patriarchen Michael des 
Großen bezeichnet wie auch Add. 19174 fol. 980 a. 1197. 
‚Einen vierten Text besitzt die Bodleiana in n. 168, geschrieben 
a. 1177° Dazu hat aber jetzt Sachau auch einen liturgischen 
Zeugen bekannt gemacht bei Sachau 179 — Kat. n. 28. Frei- 
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» Nach dem Todo des Patriarchen Athahasius Haja versammeln sich 
die Bischöfo zur Neuwahl wual „ps; jmasa am Ufer .des Muphrat und 
wählen ‚Johannes Josuo Bar Susan zum Nachfolger. Der neue Kirchenfürst 
vorfaßt dann in demselben Kloster 44 Kanones, walche für die Bischöfe 
maßgebend sein sollen. Abbeloos-Lamy 8. 440. Da die Wahl des Nach- 
folgers Basilius auf 1385 Gr. datiort ist, und Bar Susan 9 Jahre Patriarch 
war, folgt, daß das Abchai-Kloster um die Mitte des 11. Jahrh, ein an- 
‚geschene Stellung einnahm. Zu Beginn des 12. Jahrh, scheint os aufgegeben 
‘worden zu sein. Denn, wio Barhebräus Chron. eccl. 479 £. hinter dem Patri- 
archen Athanasius berichtet, wurde das Kloster „uasas, zu bauen angefangen 
und mit den Mönchen des Abchaiklosters bevölkert. Ygl. dazu noch Asse- 
manis Bomerkungen in der Dissertatio de Monophysitis syris BO IL und 
ebenda p. 386. 

«BO ILS. 508. 

® P. Smith, Oatalogi Codicum Manuseriptorum Bibliothecae Bodleianae. 
Pars VI. Oxonii 1864 8. 541: wusl is dam „many; nal. Die Sab- 
skription lautet: Jedes wweusorell; uwäss Im wis! np Kaya; Iunal Aut 
‚game Ibor wnnrmiam ae wuohl zu must wie age any ham; au kun 
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lich ist die Hs. erst nach 1568 entstanden, und das Officium 
des Mar Abchai ist: großenteils unleserlich geworden. Aber 
die Tatsache, daß Mar Abchai im Gottesdienst der jakobi- 
tischen Kirche eine Stelle hatte, ist für die Literaturgeschichte 
bedeutsam.! 

"Was nun aber den Mar Abchaitexten in diesem Zusammen- + 
hang einen großen Wert verleiht, besteht‘ nicht sowohl darin, 
daß ein Bindeglied aufgezeigt wird zwischen der Rahmanischen 
Chronik und Barhebräus, sondern vor allem darin, daß die Vita 
des Nizünischen Metropoliten auch die Geschichte der Sieben- 
schläfer enthält und zwar in einer Form, die ursprünglich 
von don sonst überlieferten Darstellungen unabhängig gewesen 
sein muß. Da bis jetzt nur ein Abdruck von Add. 12174 
vorliegt* und Bearbeitungen noch ausstehen, wird es notwendig, 
kurz den Inhalt der Geschichte zu referieren. 

Im wims Aus, das da liegt nos Yaas, von reichen Fltern geboren, , 
wird Mar A. zusammen mit seinem Brudor ae christlich erzogen und 
orlornt mit der aramäischen Muttersprache von Jugend auf das Grie- 
chische. Nach dem Todo von Vater und Mutter verteilen die Brüder 
das elterliche Vormögen zu frommen Zwocken und ziehen sich in das 
yon ihnen erbaute Kloster anf dem Borg Immw Ms; zuriick. Nach 
sioben Jahren klösterlicher Zucht weiht sio der Bischof der Gegend 
namens Christophorus zu Diakonen, den A. nach fünfzehn weiteren 
Jahren zum Priester, ‘Der Ruf ihres. heiligmäßigen Wandels zieht 
viele Leute an, und Kranko werden wunderbar geheilt, Dem Andrang 
des Volkes sich zu ontzichen, verlassen die Brüder das Kloster. - Zuka 
zieht nach Osten und siedelt sich in einer Höhle an, die „Dis heute 
kaeıı Ars genannt wird“. A, dagegen überschreitet den Euphrat und 
wendet sich westwärts nach Kleinasien, bis nach Ofisaren in Kappa- 
dozien. Da wohnt or zunichst in einer Mürtyrerkapelle vor der Stadt, 
wird aber rasch auch wieder bekannt. Fr heilt u. a. einen Mann, 
der am Gicht leidet, mit Namen Loontius, einen Verwandten des 
Proklus, des Archon der Stadt, So hört auch Kaiser Theodosius der 
‚Jüngere von dem Wundertäter und schreibt ihm, er möge an den Hof 
kommen. A. entschließt sich dazu, nimmt zu seiner Begleitung An- 








+ Einen Kerkunitext macht neuestens G. Graf aus dem Markuskloster 
lem als n. 77 eines hagiographischen Riesenkodex bakannt, der auch 
iebenschläferlegende enthält: Or. Chr. Neue Serie III (1918) 8. 312. 

? Bei Bedjan Acta VI (1896) 8. 557-614 vgl. zur Ausgabe Ana- 
lecta Bollandiana XYI (1897) 8. 5 = Krae 
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drönikus, den Vorsteher des Klosters zu Olisaron, und Andreas, dessen 
Schaffner, mit sich und wird in Byzanz chrenvoll empfangen. A. soll 
sein Leben lang in der Umgebung des Kaisers verbleiben. Zum Auf- 
enthalt wird ihm das Kloster des we „us angewiesen. Fir richtet 
im Kampf gegen die andringenden Bulgaren. durch die Mitteilung 
eines siegesverheißenden Gesichtes den sinkenden Mut des Horrschers 
auf, Da die Verheibung in Erfüllung geht, wächst das Ansehen des 
A. bedeutend. Fr wird Erzbischof von Nizlia. Der Kaiser nimmt an 
der Inthronisation teil und verweilt fünf Tage bei dem neuen Metro- 
politen. 

„Als für den seligen Mar Abchai in seinem Hirtenamte ein Monat 
und etliche Tago erfüllt waren, da gefiel es Gott in oben diesen Tagen, 
das wunderbare Geheimnis des Lebens der Toten durch die siohen 
Jünglinge und heiligen Märtyrer zu offenbaren, die nach einer Dauer 
und einem Zeitraum von Jahren, währenddem sie in der Höhle des 
Berges Anchilos bei der Stadt Ephesus geruht hatten, erwockt wurden 
und auferstanden, Da erfüllte sich dio Erde mit Froude und Staunen, 
und zahlreich war der Lobpreis Gottes. Und es wollte Kaiser Thoo- 
dosius gern hingehen, sie schen und von ihnen gesegnet werden, Da- 
her liod or eilig den seligen Mar Abchai rufen, daD er bei ihm sci. 
Auch dor Seligo beeilto sich, als er die Kundo von diesem wunder- 
baren Vorfall hörte, voll Froude und ging mit dem siogreichen Kaiser. 
Indem sio nın — und eine Menge Frzbischöfe, Priester und Volk — 
des Wogos gingen, gelangten sio ans Moe“ ,... unterwogs berühren 
sio dio Stadt wamess und Athen, wo A. längere Zeit über den christ- 
lichen Glauben disputiort ... „von dort kamen sie zur Stadt Tphesus, 
und es strömten Scharen heraus dem siegreichen Kaiser entgegen und 
‚gaben ihm ein ehrenvolles Geleite, wio os seiner Majestät gebührt, und 
@s lief und ging die ganze große zahlreiche Schar Menschen aus jog- 
licher Provinz und Stadt: Erzbischöfe, Priester, Mönche, Binsiedler 
und Styliten, die horabgestiogen und dieses großo Wunder zu schauen, 
‚gekommen waren; auch eine Menge Militär, Soldaten seiner Majestät, 
vornehme und hohe und ebenso untergebene, und mannigfaltige Völker, 
Städter, Landleute, Menschen ohne Zahl, daß man meinte, von einem 
Ende des Erdkreises zum anderen seien alle Kinder Adams, dio sich 
auf Erden finden, dort versammelt, Und os staunte beim Anblick der 
Scharen auch der siegreiche Kaiser. Als er nun zur Höhle gelangt 
war, wo diese Heiligen, die auferwockt worden waren, lagen, da fiel 
der siegreiche Kaisor anf sein Antlitz nieder und brachte ihnen auf 
der Erde seine Huldigung dar. Die Seligen jedoch gaben ihm die 
Hand und richteten ihn auf und wundersame Worte sprachen sie mit 
ihm. Und nach allem sagten sio zu ihm: ‚Wisse wohl, Kaiser, dab 
uns Christus gerade deinetwogen in dieser Zeit auferweckt hat, da der 
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Tag seiner zweiten Ankunft noch nicht gekommen ist, Der Kaisor 
antwortete und sprach zu ihnen: ‚Wahrhaftig, meine Herren, indem 
ich euch’ anblicke, ist mir, ich sehe Christus und betrachte ihn, wie 
er im Bögriffe steht, in seiner Herrlichkeit zu kommen‘. Und als der 
Kaiser von ihnen gesognel worden war, da erhoben sie sich und 
machten das I. Kreuzzeichen übor die ganze Vorsammlung und sprachen 
zum Kaiser: ‚Ziehe hin in Frieden und warte unser an jenem großen 
Tagel,, Und da sie dies sagten und beteten und alle Scharen auf sie 
blickten, schliefen sio ein und ruhten den Schlaf des Todes. Der 
Kaiser aber rüstete reines Gold und kostbare wertvolle Steine und 
wollte sieben Särge stiften und dio Leiber der Seligen ehren. Es 
erschienen ihm jedoch im Traume diese h. Märtyrer und sprachen: 
‚Aus Staub sind wir auferwockt worden, nicht aus Gold‘ Dieses 
nlmliche Gesicht hatto auch der solige Mar Abchni. Da lied sie der 
Kaiser in dio Höhle, indem er sio wunderbar herrichtete, und baute 
darüber eine Kirche zur Ehre der Heiligen.“ x 
Die Reiso führt weiter ind. Da herrscht der Arianismus. 
A. prodigt mit dem Erfolg, daß die Leute rechtgläubig werden. Ebenso 
in was, wo sie acht Tage bleiben. Über Tarsus kehren sio nach Nizän 
zurück und worden freudig empfangen. Duselbst findet ein Konzil 
statt, Dio Bischöfe bleiben zwanzig Tage lung in der Stadt. : A. hält 
auf Bitten des Kaisors eine wirksame Ansprache an das Volk. Darauf 
begleitet er den Fürsten nach Konstantinopel zurück. Auf Ostern 
‚kehrt er in seine Bischofstadt zurück, um sich nun fünf Jahre lang 
der Hirtensorge in seiner drapgla zu widmen. Aber Olisıron hat er 
nicht vergessen. Auf göttlichen Antrieb unternimmt er einen Besuch 
in Kappadozien, der ihm Gelegenheit zu vielen guten Werken gibt. 
Da ruft ihn Theodosius, der von seiner Abwesenheit erst keino Kennt- 
nis bat, zurück. Auf seinen Wunsch wirkt er in Phönizion und Pon- 
tus. Über die vielen Ehrungen ist A. jedoch traurig; er kasteit sich 
streng und hat den Gedanken, auf den Bischofsitz zu verzichten. Da 
erfährt er, dab Theodosius von ungewöhnlichen Ängsten geplagt wird. 
Nach langem Zögern verrät or seinem geistlichen Freunde, daß ihn der 
Gedanke nicht ruhen lasse, ob die vielen Reliquien, die jetzt zur Vor- 
chrung gelangten, auch ccht seien, und wie darüber Gewißheit gewonnen 
werden könne. Den Plan, die Gebeine im Feuer zu erproben, mid- 
billigt A, erst, stimmt ihm aber schließlich, innerlich von Gott belehrt, 
zu. 8000000 bleiben unversehrt. Die Sorge für diese „Heiligen“ wird 
A. übertragen. Die Gemeinde Nizka hält zwar an, A. ihr zu lassen, 
gibt sich aber zufrieden, da ihr Andronikus als Nachfolger bestimmt 
wird. Allein A. treibt es mächtig in die Einsamkeit. Nur des Kaisers 
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Wänsch, noch solange zu bleiben, als er Icbe, bestimmt ihn, in Kon- 
stantinopel auszuhalten. Doch bittet er sich aus, 5000 Reliquien der- 
einst mitnehmen zu dürfen. In der Nacht, in welcher Theodosius 
stirbt, teilt ihm eih Engel den Tod des Fürsten mit, und sofort macht 
ex sich auf, begleitet von Andreas, die Hauptstadt zu verlassen. Zu- 
erst wendet er sich nach Alexandrien, um von dort aus die ägyptische 
Wüste zu erreichen. Hier möchte er seine Tage beschließen, Aber 
die Vorschung führt ihn über Jerusalem, wo ar die heiligen Stätten 
besucht, nach Syrien, daß er „den Kirchen in ‘der Verfolgung ein 
Hafen der Hilfe“ sei. ‚Sie gelangen nach Boröa, Aleppo, Mabbog, 
dumm nach ‚sy am Ruphrat und schließlich nach Samosata, In den 
‚Folsonklüften über dem Strom, wo ehedem das Stufenkloster lag, jotzt 
aber alles vorlasson war, ließen sie sich nieder. Das wurde dor Anfang 
des Klosters von Mar Abchai. Auch am neuen einsamen Orte blieb 
er nicht verborgen. Krankenheilungen und die Kraft seines Gebetes 
‚gogen Naturplagen machen ihn rasch bekannt, Hier stirbt Ahchni, 
nachdem er die Leitung „dos Klosters und aller Brüder“ dem Andrens 
übergeben hatte, am 15. Damuz. An der Beordigung nehmen 1400 
Bischöfe, Priester und andere Klerikor und zahllose Laien teil. Das 
Grab befindet sich im Kloster. Andrens pflanzte dabei einen Ölbaum 
für das Öl, das man im Kloster brauchte, 

In einer Schlußnotiz der Hs. heißt es dann ndeh: diese Lobens- 
beschreibung sei unter alten Blättern allein und in unordentlichem 
Zustand lange gelogen. Darum habo man ilır keinon Wert beigemessen, 
Nun sei or, dor Schreiber, wiederholt ersucht worden, sie wieder in 
Ordnung herzustellen. Dem habo or entsprochen, aber auch nur ge- 
ordnet, inhaltlich nichts gelindert. Die Ordnung sei erfolgt im Jahre 
1496. Dann nennt sich der Bearbeiter: ich Michael ‘Abaa d’I3o 
Mesiht durch Gottes Erbarmung Patriarch des apostolischen Stulles 
von Antiochien. Diese Bemerkung sei von jedem zukünftigen Ab- 
schreiber zu wiederholen. 

Bedenkt man die traurigen Verhältnisse, in denen sich viele 
syrische Klöster damals befanden, und die Versuche, aus den 
Ruinen ‚neues Leben zu wecken, wie sie in Vat. syr. 28 er- 
ählt worden’, so wird man die Richtigkeit der Unterschrift 


* Vgl. die Ausztige BO IL 8. 223. Da erzählt Mar Johanan, Metro- 
polit von Marda, anf dem Tur Abdin sei beim Antritt seines Amtes (1125 
Ordiniort) kein Mönch mehr gewosen, man habe auch gar nicht gewußt, 
wie Mönche leben. Durch seine Bemühungen kommen dann etwa 40 Mönche 
iüs Land, und vorfallene Klöster worden wieder hergestellt, Er nennt ihre 
Namen und fügt bei, waram er das tue: man solle später wissen, von wern 
die Häuser erbaut und repariert worden seien und welchen Titel sie hätten, 
Dann führt er bedeutsam fort: I yası Karpa has im; ba Ian ara pl 
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nicht in Zweifel ziehen. So ergibt sich, daß hier nicht die 
ursprüngliche Vita vorliegt, sondern eine Rezension auf Grund 
älterer Fragmente, die ein Redaktor so gut und schlecht, wie 
er es eben bei der großen räumlichen und zeitlichen Eint- 
fernung der berichteten Tatsachen verstand,, wieder her- 
gestellt hat. Infolgedessen läßt sich schwer ausmachen, was 
Original ist, und os bleibt doppelt zu bedauern, daß die von 
Ässemani eingeschene Hs. des nitrischen Klosters, die aus 
früherer Zeit gestammt zu haben scheint, verschollen ist, Für 
die Geschichte der Siebenschläferlogende im besonderen hat 
also Bedjans Text nur die Bedeutung eines Zeugen aus dem 
ausgehenden 12. Jahrhundert, 

Da geht er nun in zwei Punkten mit der Überlieferung 
zusammen, aus welcher Barhebräus geschöpft hat: in der 
Siebenzahl der Jünglingo und der Erwähnung einer Gedächt- 
niskirche, welche Theodosius errichtete. Von den Besonder- 
heiten der anderen Gruppen zeigt sich nichts. Dagegen er- 
scheint hier ein Zug, der sonst nirgends belegt ist: daß die 
Jünglinge den König aufrichten und die Volksmengo segnen. 
Vor allem aber liogt hier das einzige Zeugnis für eine Ver- 
breitung des Legendenstoffes außerhalb der Siebenschläfer- 
geschichte vor. Diese Tatsache kann daraus erklärt werden, 
daß der Biograph des Mar Abchai die Erzählung für die 
Verherrlichung des Helden ausgenützt hat, gestattet aber 
auch noch eine andere Deutung. Darauf wird in anderem 
Zusammenhang zurückgegriffen werden müssen. 

Hier verlangt der Name des Redaktors noch Berück- 
sichtigung. Schon Wright hat auf den Chronisten Michael 
Syrus hingewiesen. Aber in der Ohronik zeigen sich keinerlei 
Spuren dieser Vita. Mar Abchai wird überhaupt nicht er- 





a Iom Syke aan Any Jarar Iaa Hole miall ah eo wule dsl; una 
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‚2 wahallı lem Landes INN Musal I Na 


“Untersuchungen zur syr. Überlieferung der Siebenschläferlegände. ° 25 





wähnt. Wenn die Chronik vor 1184/5 verfaßt wäre, ließe 
sich denken, daß der Autor die Lebensbeschreibung noch 
nicht kannte, allein sie reicht: bis 1193 und ist redigiert 1196, 
ohne daß Nachträge verzeichnet: wären. Aber aus inneren 
Gründen muß die Redaktion der Vita dem großen Chronisten 
abgesprochen werden. Michael Syrus besaß eine zu sorg- - 
fältige Kenntnis der Vergangenheit, als daß man ihm eine 
von so vielen geographischen und historischen Unmöglich- 
keiten erfüllte Darstellung zutrauen dürfte. Auch erweist 
sich ja das Chronicon civile et ecolesiastieum von Michael Syrus 
als ganz unabhängig, und Barhebräus hat nur die Sieben- 
schläferlegende der Chronik von Michael Syras exzerpiert. 
Die Angaben über Mar Abchai stammen bei beiden ans der 
getrennt überlieferten Vita, 

$ 4. Wie äußert sich Michael Syrus (f 1199) über die 
Siebenschläfer? Zunächst handelt er davon bei der Verfolgung 
unter Dezius. Dieser folgt auf Philippus und erregt alsbald 
eine heftige Christenverfolgung, zu deren Opfern Alexander, 
Bischof von Jerusalem, Fabianus von Rom und Fabius von 
Antiochien gezählt werden. „Und zu dieser Zeit flohen sieben 
Jünglinge von Ephesus und verbargen sich in einer Höhle; 
denn sehr bedrängte er die Christen, daß sie den Glauben 
verleugnen sollten, und viele verleugneten ihn aus Furcht vor 
ihm. Als ‚aber Dezius’ getötet wurde, ließ die Verfolgung 
nach“® Ts folgt dann.die Geschichte der Novatianer. Zur 
kirchlichen Geschichte der Zeit wird u.a. auch des Origenes 
gedacht: bedeutend seien dessen biblische Arbeiten, wegen 
der Lehre über die Endlichkeit der Höllenstrafen hätten ihn 
die Väter aber verurteilt; man sage ihm auch nach, er habe 
an der Auferstehung der Leiber Anstoß genommen und den 
heiligen Geist und den Sohn ein Geschöpf genannt. Auf 
die Eschatologie des Alexandriners kommt; Michael Syrus 
noch weiterhin zu sprechen. In einer Streitfrage über das 
Schicksal der Seele nach dem Tode sei Origenes nach Ar- 
menien gereist, um irrige Meinungen zu verbessern. 


? Da chromigue de Michel le Syrien &d. pour la premidre fois et raduite 
par J.B.Chabot. Paris 1889-1911. 8, 115.0. (Übersetzung: I 8.195.) 
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Die Geschichte der origenistischen Streitigkeiten nimmt 
auch in den Abschnitten über Theodosius II, einen größeren 
Raum ein; namentlich wird das Schicksal des Johannes Chry- 
sostomus damit verflochten. Mit scharfen Worten geißelt der 
hronist das Vorgeheh von Theophilus und Epiphanius. Auf 

‚ Betreiben des Theophilus, Methodius und Eustathins werden 
die ‚Schriften des Origenes verurteilt. Der tiefste Chund sei 
der gewesen, daß sio die tiefen Gedanken nicht verstanden; 
"sie wollten die alexandrinischen Mönche verurteilen und Jo- 
hannes treffen.“ Das vierte Kapitel des achten Buches ist 
dem Konzil von Bphesus gewidmet. The der Verfasser aber 
dazu selber übergeht, schickt er voraus, „daß in Ephesus zu 
dieser Zeit gesehen wurde, wie die sieben Jünglinge von 
Ephesus aufstanden von den Toten.“ Die Erzählung trägt 
eine Quellenangabe: „Aus dem ersten Kapitel des Zacharias 
Rhotor über die Jünglinge, welche auferweokt worden sind.“ 
Gemeint: ist der syrische Zacharias Rhetor, wie er in Add, 
17202 erhalten ist. Das Zitat beginnt: „Es gaben aber ihre 
Schulgenossen acht, und zur Zeit der Opfer, da jedermann 
vor den Götzen erschienen war,“ usw. 

Michael übergeht: also den Einzug des Kaisers Dezius in 
Bphesus und die Greuelszenen gegen die Ohristen, greift aber 
doch in die Zeit vor der Flucht zurück, Auch im Folgen- 
den gibt er nicht den vollständigen Text, sondern nur einen 
gekürzten Auszug, Von kleineren Auslassungen und Glät- 
tungen abgesehen, zeigen sich Änderungen: im Bekenntnis 
der Märtyrer vor dem Fürsten, in den Worten des Dezius, 
in der Schilderung, wie die Jünglinge zur Höhle gehen und 
darin sich versorgen und einschlafen. (Ganz fehlt die Episode 
mit den Vätern, die vor Dezius geholt werden, und die ge- 
schichtliche Überleitung von Dezius auf Theodosius, die Er- 
klärung des Achilides auf die Nachricht, daß Dezius sie suche. 
Bemerkenswert ist auch die Umstellung: „Dionysius wird zum 
Prokonsul geführt und zum Bischof, der eben bei ihm war.“ 
In der Namenliste auf der Urkunde der Särge fehlt Rugenius; 








* 8. 167. (Übersetzung: II 8. 6f) 
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stätt der sieben Namen sind nur sechs aufgeführt, Tbenso 
ist am Ende der Bericht über die Versammlung der Bischöfe 
und die charitativen Stiftungen des Kaisers weggelassen. 
Dagegen wird im Anschluß an die Siebenschläferlegende 
der Verlauf des Konzils von Ephesus erzählt. Von den dog- 
matischen Bewegungen berichtet auch das folgende Kapitel. 
Dabei ist von besonderer Wichtigkeit, daß unter den Anhängern 
des Nestorius und den Gegnern des Cyrillus nach Theodoret 
von Oyrus, Andreas von Samosata, Alexander von Mabbog " 
u. a. noch genannt wird: Johannes von Kilikien aus Agaos. 
85. Rlias von Nisibis (+ 1046). In der Ohronographie 
dieses Nestorianers findet sich in der 303. Olympiade zum 
Jahre 740 Gr. die kurze Bemerkung: „Im Jahre 748 standen 
die 7 Jünglinge von Ephesus auf, nachdem sie in der Höhle 
188 Jahre geschlafen hatten“ Für die Benennung der Quelle 
stimmen die Ausgaben jedoch nicht überein. L.J. Delaporte, 
La chronographie d’Elie Bar-Sinaya, Metropolitain de Nisibe 
traduite pour la premitre fois dapris le manusorit add. 7197 du 
Muste Britankique [Bibliothöque de Ptcole des Hautes Kindes 
£. 181] Paris 1910 8. 72 führt als Zeugen die Kirchengeschichte 
des Jakobus von Edessa an. Lamy, in den Fußnoten zum 
Chronicon ecclesiasticum des Barhebräus 1146, liest: wong No} 
Losas wa. also die Kirchengeschichte des Johannes von 
Ephesus, aber die Notizen sind wie Delaporte 8. XIV versichert, 
ungenau wiedergegeben. Indessen ist es schr auffallend, daß 
Jakobus von Edessa eine Kirchengeschiehte zugeschrieben 
wird. Als Gewährsmann kehrt er oft wieder als saan 
kosel. Für deu Fundort erscheinen die Bezeichnungen 
kiar Iäus, ‚aasois, JS) laishas. Elias von Nisibis ge- 
brauchte also das Chronicon. In der Edition, welche E. W. 
Brooks für das Corpus seripterum orientalium. christianorum. 
Pars I. Parisüs 1910 besorgt hat, ist die Lesung von Lamy 
wieder aufgenommen. Da die Entscheidung der wichtigen 
Frage nur durch Autopsie der vielfach stark verderbten Hs. 
gewonnen werden kann, so war Brooks so freundlich und 
sah den Kodex noch einmal eigens darauf ein. Er schrieb 
mir unter dem 21. Juli 1914: „It is the Ecelesiastical History 
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of John the Jacobite. The writing is not very clear, änd 
Delaporte probably took the Yakubiya (Jacobite) for Yakub 
(Tames).« 

8 6. Eine anonyme Ohronik, welche bis 846 reicht, 
also um diese Zeit entstanden sein wird, referiert auch über 
die Regierungszeit des Theodosius, Über unsere Legende 
findet sich keine Angabe, obwohl die syrische Hagiographie 
mehrfach berührt ist, Wahrscheinlich ist der Mangel zu- 

* fällig. Denn nach der Erwähnung des Nestorius folgt in 
der einzigen Hs. eine Lücke. Wo der Bericht wieder einsetzt, 
ist bereits vom zweiten Ephesinum die Rede, so daß die 
Notizen von fast zwei Jahrzehnten verloren sind. Eine 
Beziehung zur Legende steckt aber möglicherweise in der 
Mitteilung: „Auch Johannes von Gajos wurde vertrieben und 
andere, die, wio sich zeigte, der Geistesrichturig des Nestorius 
beigestimmt hatten.“ ; 

$ 7. Eine ausdrückliche Erwähnung bietet der von Land® 
so genannte Liber Oalipharum; entstanden nach 724. Unter 
Dezius wird nur allgemein von der Verfolgung der Christen 
gesprochen. Bei Theodosius IT. heißt es nach Erwähnung des 
Ephesintms: „Und 19 Jahre nach der ersten Synode von 
Ephesus, wurde Theodosius gedrängt, eine zweite Synode in 








* Chronicon ad aunum Domini 846 perlinens cd. E. W. Brooks, interpr. 
I. B. Ohabot OSCO Sir. Syr. Ser. 8 IV (1903) 8. 157-298 nach Ada. 14042 
&. Xine. Aus der Regierungszeit des Theodosius wird orwähnt: Die Wahl 
‚Oyrill zum Patrierchen von Alexandrien, Plavian von Antiochien, Porphyrius; 
‚Rabbulas wandelte die edessenische Synagoge in eine Stofanuskirche um. In 
Antiochion folgt auf Porphyr Alexander; in Rom Damasus, in Byzanz Si 
in Antiochien auf Alexander Theodotus. Simeon der Siulenheilig 
Rand wird bemerkt: Aus dem Palnst flohen Maximus und Domi 
‚gypten. Jnnozenz, Bischof von Rom. Tod des Honorius. Atticun, Pa- 
triarch von Konstantinopel. In Rom Zosimus, Bonifatius, Odlestinus. Eu- 
{yches Martyriom des Jakob von Beith Lapat in Persien. Johannes 
Bischof von Autiochien, in Jerusalem Juvenal. Nostorius Auftreten... . . 
Das Ephesiaum im Jahre 700 Gr. Als Anhänger des Nestorius werden 
Thoodosius von Kyrrhus und Ibas von Rdessa exkommuniziert: ua, ale 
wuiegann al aa; wicll; hule bel wohnt 
3 ed. Land, Anecdofa syriaca I 8. 2—24. Nen herausgegeben von 
B. W. Brooks, mit Eeläoterungen und Überselzung von 3, B. Ohabot: 
a. 0. 8, 77—158 nach Add. 14643 =. VIII. Bs ist ein Auszug aus dem 
Chronicon des Eusel Ausgabe von A. Schoene, Borol. 1868/1875. 
































Untersuchungen zur ay. Üboriefrung dor Siebonschlferlagndo. 29 








Ephesus wegen Paulinus von Konstantinopel und wegen Tu- 
sebius von Doryläum zu veranstalten. Und ferner strauchelten 
in den Tagen desselben Theodosius die Bischöfe in seinen 
Tagen und sprachen: ‚Es gibt keine Auferstehung der Toten‘, 
und wogen der schönen Taten seiner Väter erweckte Gott 
in seinen und in den Tagen des Bischofs Mares von Ephesus 
diese acht Jünglinge in Ephesus: Maximilianus, Jamblichus, 
Martellius, Dionysius, Johannis, Serapion, Exikustodianus und 
Antoninus. Und es kam der Kaiser von Konstantinopel und 
begrüßte die Jünglinge und wurde in der Auferstehung be- 
stärkt, er und der Bischof, und er ruhte aus auf dem Lager 
seiner Ruhe mit seinen Vätern.“ 

$ 8. Nur wenig älter wäre der Bericht des Jakobus 
von Edessa (4 708). Brooks‘ hält die durch Add. 14685 
vertretene Ohronik des Jakobus Philoponus für identisch mit 
dem Werk des Jakobus von Edessa. Für die Siebenschläfer- 
legende ergibt: sie aber nichts, da die Überlieferung an den 
in Betracht: kommenden Stellen ganz verderbt ist. Da sich 
Delaportes Lesung in der Ohronographie des Elias von Nisibis 
als unrichtig erwiesen hat, ist also kein Zeugnis vorhanden, 
wonach Jakobus die Siebenschläferlegende berücksichtigt , 
hätte 

$ 9. Dionysins von Tellmahre (f 945). Seit Asse- 
mani wird dieser antiochenische Patriarch gewöhnlich’ als 
Verfasser der Chronik bezeichnet, welche durch Vat. 162 
erhalten ist. Aber einmal reicht die Chronik im vierten Buch 





4 ed. E. W. Brooks OSCO Ser. Syr. Ser. 3. IV (1903) 8. 261-330. 

3 Brooks, Te Chronlaizal canon of James of Biss: ZDM, TUI 
(1899) 8. 261—-327; dagegen F. Nau, Notice sur un noweau 
Voctoechus de Sewtre d’Antioche (= Par. 327) et sur Vauleur Jacques Thir 
pomus, distinet de Jacques d’Hidesse im Journal asiatique 9. 8. 12 (1898) 
5. 310-351. 

® Nau widerspricht als erster dieser Annahme seit 1896: Bulletin 
eritique vom 15. Juni 1890: Der Verfasser ist ein unwissender Mönch aus 
dem Kloster Zugnin, und zwar Josue Stylites, der gegen 775 in dus Kloster 
eintrat, Die Ansicht ist weiter geführt: Revue eriique 1846, 25. August; 
1897, 25. Januar, Journal \asiatigue 1896, 8. 346M. und schließlich Rewe 
‚de Vorient chretien II (1898) 8. 41—68; 455493. Unabhängig von Nau 
gelangte auch Nöldeke zu diesem Jirgobnie: Wiener Zeitschrift für die 
Garnde des Morgenlandes & (1808) 8. 16018 
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nur bis zum Jahr 77, dann ist gleich im ersten Buch, wo 
die Reihe der römischen Kaiser bis auf die Gegenwart des 
Autors angegeben werden will, der Schluß gesetzt mit Leo IV 
(775—780)', so daß die Annahme ausgeschlossen wird, als 
sei das Work unvollständig geblieben. 

Dem Ohronisten muß Eusebius als Vorbild gedient haben. 
Neben dürren Zahlen und Namen bietet er längere Zitate 
und ausführliche Inhaltsangaben zeitgenössischer Berichte. So- 
weit Eusebius geschrieben hat, hat er ihn auch reichlich ex- 
zerpiert. Der Anlage des Werkes entsprechend, ist von den 
Jünglingen von Ephesus zuerst unter Dezius gesprochen. Die 
Stellung, in welcher der Bericht aufgenommen ist, wird durch 
folgende Daten gekennzeichnet: zunächst wird die Regierungs- 
zeit des Kaisers auf ein Jahr und drei Monate angegeben, 
dann der persönliche Gegensatz zu Philippus "betont und 
daraus die Ohristenverfolgung hergeleitet. Als die berühm- 
testen Mürtyrer werden genannt: Fabianus Bischof von Rom, 
Alexander, Bischof von Jerusalem, Dionysius, Bischof von 
Alexandrien. Dann heißt es weiter: „Priester aber und 
Mönche und Gläubige aus ‘dem Laienstand erlitten in großer 

„Zahl in diesem Jahre das Martyrium. Er (Dezius) z0g auch 
von seiner Residenz infolge seiner teuflischen Wut, um durch 
alle Provinzen zu ziehen und alle Gläubigen zu verfolgen. 
So gelangte er auch zur Stadt Ephesus, Da verübte er mehr 
Böses als sonst. Darum will ich ein wenig in meiner Dar- 
stellung innehalten und ein bischen von vielem über das Böse 
berichten, das in diesem Ephosus geschah. 

Geschichte von Ephesus und von acht Jünglingen, 
die daselbst das Martyrium erlitten haben. 

Als aber der ruchlose Dezius zur Regierung gekommen 
war und herabkam nach Byzanz usw.“ Nach dem Satz über 
den Schluß der Höhle und der Bemerkung, daß Dezius starb 
und nach Konstantin die Ära der christlichen Herrscher be- 
gann „bis auf Theodosius, den Sohn des Arkadius‘, führt 





‚+ Dionysüi Telmahharensis Chronici Tiber primus Textum e Codice MS, 
Syriaco Büliothecae Valicanıe transsoripsit notisque illustravit Otto Frode- 
rieus Tullberg. Upenliao 1850, de. 
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dd} Chronist fort: „Willst du, kluger Leser, dich an der Ge- 
schichte der Seligen weiter erfreuen, so blättere vorwärts in 
der Zeit des Theodosius, da findest du im zehnten Jahre des 
Theodosius,. daß in diesem Jahre ihre Erweckung und die 
Offenbarung ihrer Auferstehung erfolgte. Den Kaiser Dezius 
aber gab Gott, indem er die Zeit seines Lebens abkürzte, in 
die Hände derer, die ihm nach dem Leben trachteten; er 
wurde in Berytus getötet und empfing die Qual, die dem 
Teufel und seinen Dienern vorbehalten ist.“ 

Unter dem zehnten Jahre des TIheodosius scheint der 
Ohronist das zehnte Jahr der selbständigen Regierung .zu 
meinen; denn zum Jahre 730 Gr. wird die Erzählung nicht 
fortgeführt, sondern erst zwischen 735 und 737 eingeschaltet. 

Die Lemmata zu Theodosius sind + 
720 Tod‘ des Arkadius und Regierungsantritt des Theodosius. 

723 in Edesen stirbt Bischof Diogenes, sein Nachfolger wird Rabbulas. 
724 Überschwemmung in Edessa, Bekchrung zahlreicher Heiden. 

Osterstreitigkeiten. e 
725 Friede des Marutas von Maipherkat, 

Synode von Ktesiphon, wo die Orientalen das Niztinum annehmen. 
728 Alarich verwüstet Rom. 

732 Christenhetze in Persien. 
735 Krieg mit, Persion. 

Die Legende der Jünglinge von Rphesus, 

737 Helions Mission in Mesopotamien. Petrus der Iberer. 
744 Das erste Konzil von Ephesus. 
746 Rabbulas Tod; Ibas Nachfolger. 

Bargauma von Samosate und Simeon Stylites, 

Die Juden auf Kreta, & 

Falsche Messiaserwartungen in Ägypten. 





1 ed. Tullberg use: köaf; wh.r I Iunahe mmallı Lass el Aul la; 

gms un Ah el a Ausasse wurail is wart” bay Ir yııı %ı 

un 0 ob „only Mark Ne galamnaı low -u [hun aa; „uaumerlid. 

nferaa Ypolle aanı wanı „UL ups ahale Inh wis ander har Laie 

Lin waofan weh, yAlo ‚mühe Yin No) sufar 05 Anaial Anne 

2. Bat Lupe ul 

2 P.Nau, Kiude sur les parties inddites de la chronique eceltsiastiqgue attribude 

a Denys de Tellmahrt: Reue de Orient chrötien IL (1897) 8. 41-68 und ebnda IL 

8.495403: Analyse da la seconds partie inädite de Vhisloire ecelösiastique de Jean 
@’Asie, Patriarche jacobite de Conslantinople (t 585). 
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747 Tod des Maximus von Konstantinopel; unter dem Nachfolger 
Proklus werden die Gebeine des h. Johannes Chrysostomus zu- 
rtickgeholt. 

755 Tod Oyrills von Aloxandrien; Nachfolge von Dioskurus. 

Zweites Konzil von Ephesus. Die Plerophorien. 
758 Staubrogen über Jerusalem und Umgebung. 
759 Brand des Kreuzes in der Himmelsfahrtskirche zu Jerusalem. 


762 Tod des Theodosius. 

Eine besondere Quellenangabe für die einzelnen Daten 
fehlt. Dagegen bemerkt der Ohronist zu Beginn des zweiten 
‚Buches, welches mit dem Auftreten des Arius beginnt: was 
or yon da ab bis auf Theodosius den Jüngeren mitteile, schöpfe 
or aus Sokrates; von Theodosius bis Justinian aus Johannes 
von Asien, In der Einleitung zum vierten Buch? erklärt er 
weiter, obwohl er viele Länder durchreist habe, kenne er 
kein Werk, das nach Art seiner bisherigen Quellen die Zeit 
von Justinian I ab behandle; er sei zur Abfassung auf wenige 
Bemerkungen bei Autoren und eigene Forschungen angewiesen 
gewesen. 

Sonach scheint die Quellenfrage für die Siebenschläfer- 
legende einfach zu liegen. Nau glaubt auch ohne weiteres 
im dritten Buch der Ohronik den zweiten vermißten Teil der 
Kirchengeschichte des Johannes von Ephesus wiederzufinden. 
Das ist im strengen Sinn unmöglich. Denn einmal ist der 
Anfang der Regierung des Theodosius noch am Ende des 
zweiten Buches berichtet. Anderseits zeigt eine Vergleichung 
mit Eusebius im ersten und mit Sokrates im zweiten Buch, 
daß die Quellenangabe nicht so verstanden werden darf, als ob 
der Ohronist diese Autoren ausgeschrieben hätte. Die Ohronik 
ist überall viel mehr als ein bloßer Auszug. Was unsere 
Legende im besonderen betrifft, so ist sie ohne Zweifel nicht 
an zwei Stellen aufzuteilen. Im griechischen Rusebius steht 
nichts davon, und in der syrischen Übersetzung ist das sechste 
Buch, das in Frage käme, verloren. In der Art und Weise, 
wie dort die Schrecken der dezianischen Verfolgung geschil- 





3 Bis Meer nich ds 2 Buch der Chronik des Dioysin 
de Denys de Tel-Mahrt. ‚parlie pubite ed traduite 
par 3. -B. Ohabot: Bibliothöque des Hautes Etudes f. 112, Paris 1895. 
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der& werden, schreibt auch unser Chronist; nur, daß er die 
langen Zitate meidet, und die Darstellung zusammenzieht. 
Aber man erkennt wohl, or arbeitet mit dem Material, das 
er hier findet.‘ Die Tphesusgeschichte entlehnte er jedoch 
keiner von den beiden Quellen, wie sich aus der Form der 
Einleitung schon verrät. Sokrates ist die gesuchte Quelle 
sicher nicht, denn er erwähnt die Erzählung gar nicht 

Da nun der Chronist erklärt, von Theodosius ab Johannes 
von Ephesus zu folgen, so ist denkbar, daß die Stücke, welche 
bei Sokrates nicht zu belegen sind, bereits aus der Kirchen- 
geschichte des Johannes genommen sind. Aber die Möglich- 
keit besteht auch, daß der Ohronist aus einer selbständigen 
Überlieferung geschöpft hat, wie die handschriftliche Über- 
sicht nahelegt. Zur Entscheidung sind noch verschiedene 
Vorfragen zu erörtern. 

Vonseiten des Chronisten ist zunächst von Wichtigkeit 
zu wissen, wie er sich solchen «Quellen gegenüber verhalten 
hat, die or neben Eusebius, Sokrates, Johannes gelegentlich 


{ Busebius behandelt HR VI 39 dio Zeit des Dezius: Philippus wird 
aus Feindschaft von Dezius ermordet, Be äh soB ps lkınnov Eydons 
dvena baubv wark üv dodnauav dyelpu Der Verfolgung fallen zum Opfer 
Fabianus in Rom, Alexander in Jerusalem, Babylas in Antiochion, auch 
Origenos. c, 40 enthält Dokumente dos Dionysius über die Verfolgung. Zur 
syrischen Übersetzung B. Nestle, Die Kirchongeschichte des Busebius aus 
dem Syrischen übersetzt: TU. XXL N. F VI (1901) 2 Bd, und E. Schwartz 
in den Binleitungen und Übersichten zur Ausgabe der Kirchengescbichte des 
Eusebius. Leipzig 1909, XLI. 

In Betracht käme das 7. Buch dor Kirchengeschichte Migno LXXYIT, 
welches ganz der Regierungszeit des Thoodosius gewidmet ist. Dio Dar- 
stellung schließt mit der Trhebung des Thalassius zum Bischof von Cäsaren 
in Kappadocien, reicht also nur bis 430. Aber die Synode von Ephasus, 
dio Massonbekchruug von Juden auf Krota, sowie der Tod des Patriarchen 
Maximiamus worden erwähnt. Also müßte Pseudodionysius die Legende 
aus Solkrates geschöpft haben, wenn /orsicherung im ausschließenden 
































Sinn zu nehmen wäre, wie Nau wi 
Sokrates zeigt, wie frei sich Dionysi 
hat. Viel Detail, das für einen Hellenisten interessant sein mochte, läßt 





er beiseite: Anekdoten über Attikus, die Häupter der Arianer, die Vor- 
gänge in Alexandrien (Hypatia!), Novatianergeschichten, Charakterzüge des 
Theodosius (c. 22 und 42) und die Entlassung dor Eudoxia nach Jerusalem 
(. 47). Auch über Nestorius faßt sich Sokrates ausführlicher. Dagegen 
orweitert Dionysius seine Darstellung reichlich mit Daten der syrischen 
Kirchengeschichte, namentlich über die persische Kirchenpolitik. 
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erwähnt. Denn zu diesen gehört nach der Einführung im 
ersten Buch unsere Legende. Mehrere Beispiele ermöglichen 
hier ein Urteil. Die Quellenuntersuchung kann hier nicht 
in allen Punkten durchgeführt werden.’ Ich greife die Ge- 
schichte der Magier heraus. 

Ihre Namen sind: „worum jo yoloo „fl ze iuloy 
‚OhERD jo 004il 1010 HD pad) „wohone ja yall ‚zara., Fa @ıhalo 
‚p3200 ja wohope ‚Lau ja Yanufil „aan ja yanıkal 

No yore „Da ja wur „uun ja wa] 
Es sind also zwölf Männer. Ihre Heimat ist das Land ja 
östlich von yam. Da wohnte Adam. Was sie an die Krippe 
führte, reicht bis auf diesen Stammvater zurück. Denn Seth 
schrieb die Belehrungen Adams auf und von Sem wurde das 
‚Buch Noe überliefert und so weiter „bis auf uns“, Es wurde 
verwahrt Jwjs Jafe östlich von a in der Höhle der Geheim- 
nisse, ,Nun war uns gesagt, wir sollten auf die Erscheinung 
eines Himmelslichtes warten Jeden Monat gingen wir zur 
le. Da erschien uns ein Stern schön wie der Mond im 
san. Männer hielten das Gestim; os näherte sich uns. 
Der ganze Berg wurde in Licht gehüllt, und wir erhielten 
die Weisung, nach Bethlehem zu reisön“. Den Auftrag er- 
füllen sie, im Monat Jasöy erreichen sie Jerusalem und dann 
die Krippe. Selig kehren sie. zurück und verbreiten den 
@lauben, bis der hl. Thomas als Missionär erscheint. Ihn 
bitten sie um die Taufo (how). An einem Sonntag führt er 
sie ans Wasser. Die neuen Christen ziehen dann auf seine 
Aufforderung selber als Sendboten aus, um die Welt vom - 
Irrtum zu reinigen vor dem großen Weltenbrand. 

Diese Darstellung ist höchst altertümlich, wie sich allein 
schon aus der Zahl 12 ergibt, Die übrige Tradition kennt 
meist nur drei Magier’ Die Verbindung der Legende mit 


{ Vol. A. v. Gutschmid, Unfersuchungen zur syrischen pitome der 
euschischen Canones. Stuttgart 1986. 8. Hallier, Thersuchngn über die 
edessenische Chronik: 7 U. IX H. 1. Leipzig 1802. Aber Halliors scharf- 

1 Quslenforachungen bedürfen fast in allen Punkten der Nachprüfung. 
7 














> Wenn auf den Darstellungen der römischen Katakomben einmal zwei 
Magier erscheinen, so waren die Raumverhältnisse sehuld. Vgl. Bollos- 
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einer jüdischen Erzählung von der Schatzhöhle ist, wie Bezold 
gezeigt hat, der syrischen Version und von da aus auch der 
arabischen eigen. Aber den drei syrischen Texten, die hier 
ediert sind, steht, derjenige unserer Chronik als sölbständiger 
Zeuge gegenüber. Da nun die handschriftlichen Quellen nesto- 
rianischer und jakobitischer Herkunft sind und also inhaltlich 
vor 451 zurückreichen müssen, ist dies Alter auch für den 
bis jetzt fast unbeachtet? gebliebenen Text der pseudodionysia- 
nischen Chronik sicher; es ist sogar wahrscheinlich, daß er 
vorephraemisch ist. 

Denselben Eindruck hoher Altertümlichkeit erweckt auch, 
was vom Alexanderroman? mitgeteilt wird; ebenso die apo- 
kryphen Stücke zum öffentlichen Wirken und zum Tode 
Jesu? Es erhellt daraus, daß der Ohronist Wort darauf logte, 
die Quellen in möglichst alter Form mitzuteilen und sie von 
Kürzungen abgesehen so zu belassen, wie er sie vorfand, 
wenn auch die Darstellung dadurch sehr unebenmäßig wurde 
und das Werk den Charakter einer literarisch geringwertigen 





heim in Wezer und Weltes Kirchenlexikons TIL (1984) 8. 2037—2043. Fine 
Übersicht über sjrische Magiererzählungen gibt A. Baumstark, Die Weisen 
aus dem Morgenlande in orientalischer Legende: Kölnische Volkszeitung vom 
24. Dezember 1913 Nr. 118. Baumstarks Ausführungen rufen die Frage 
wach, ob für die Sprer die Zwöllsahl Regel war. Das scheint nicht der 
Fall zu sein. Wenigstens bietet K. Bezold, Die Schatzhöhle. Leipzig 1888, 
8. 57 mur drei Namen. Dagegen nennt die zwölf Magier des Preudo- 
dionysius mit einigen Varianten Theodoros bar Köni, Ziber schaliorum, 
‚pars posterior ed. A. Scher OOSO Ser. Syr. Ser. 2. LXVI (Parisiis 1912) 
8. 72. Zur Frage des syrisch-lateinischen Legendenaustsusches vgl. wiederum 
ie mittellateinischen Texte, welche eben F. Wilhelm bekannt macht: Zur 
Dreikönigslegende, in Münchener Museum IT (1914) 8. 146 #. 

4 Herrn Professor Sachau vordanke ich den Hinweis auf J. Marquart, 
Die Namen der Magier in Untersuchungen zur Geschichte von Eran. Leipzig 
1905, 8. If. 

3 Auch in der Untersuchung von I, Hunnius über Das syrische Ale- 
wanderlied. Göttingen 1904 nicht verwertet. 

3 Tetzteros ist leider infolge des Ausfalls von einem oder mehrerer 
Blätter in der Hs. nur fragmenterisch erhalten. Tullberg Jas f. Voraus 
‚geht die Überschrift: ; au; Aune sau %s ‚afol. Man denkt unwillkür- 
lich an die Pilatusakten. Aber der Brief, womit das Fragment beginnt, 
ist in der Pilatusliteratur nicht zu belegen. Dach zeigt die syrische Rezension 
der Pilatusakten, welche J. E. Rahmani, Studia syriaca. Fasc, IT. (in monte 
Scharfensi 1908) nach zwei He. herausgegeben hat, eine von der griechischen 
und koptischen Gestalt völlig zu trenuende Überlieferung. 
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Kompilation gewann.‘ Die Analogie spricht dafür, daß der 
Autor auch an der Siebenschläferlegende wenig geändert 
haben wird, mag er sie nun in einer Chronik vorgefanden 
'haben oder als Einzelerzählung, wie sie in Klöstern viel ver- 
breitet: waren. 5 

Für die letztere Möglichkeit spricht die selbständige Über- 
lieferung der Legende in Add. 12160. Die Kollation der 
hier vertretenen Rezension I; mit der Form bei Pseudodio- 
nysius =D zeigt ovident, daß D von L abhängig ist, Trotz- 
dem geht: D nicht unmittelbar auf L zurück; mehrfach stimmt 
or mit S, zuweilen auch mit P gegen L zusammen. Zwischen 
der psoudodionysianischen Ohronik und ihrer unmittelbaren 
Vorlage wird also eine Traditionslinie gefordert, die über die 
Ohronik des Zacharias Rhotor führt oder mit anderen Worten: 
Da sowohl L als Z in D Spuren hinterlassen haben, D aber 
nach Ausweis der Vergleichung nicht aus Z geflossen sein 
kann, so setzt auch L bereits eine ältere Rezension voraus, 
von welcher er abzweigte. 

$ 10. Zacharias Rhetor (} 569). Der syrische Bo- 
arbeiter der Kirchengeschichte des Zacharias Rhetor schickt 
dem Werke eine Reihe selbstgesammelter Denkwürdigkeiten 
voraus, welche den Inhalt des ersten und zweiten Buches 
bilden. Sein Ziel ist: nach den drei Kirchengeschichten des 
Euscbius, Sokrates und Theodoret „die übrigen Taten, welche 
jeweils stattfanden, aber zerstrent und noch nicht in einer 
Schrift zusammengefaßt sind, nach Möglichkeit auf Grund 
von Briefen, Handschriften oder wahrhaftigen mündlichen 


* Daher ist gerade ‚vom historischen Standpunkt aus sicher zu hart 
geurteilt, wenn Krüger, Die sogenannte Kirchengeschichte des Zacharias 
‚Rielor, Leipzig 1899, XVIIL über den „Styliten Josua, vulgo Dionysius 
von Tollmahre“ damit zur Tagesordnung übergeht, daß er über „die stumpf- 
sinnige Schreibereit schilt. Auch ist dieser Autor sicher zu viel mehr 
nützlich, als wie Ohabot in der Einleitung zum vierten Buch meint, ein 
puar zweifelhafte Lesarten 
hat sich vielerlei ge 
aa Dokument . 

Dhandlungen der Königlichen Gesalschaft der Wissenschaften zu Göttin 
Phit-hist, Klasse. N. F. Bd. XII, 3 (1912)] Berlin 100 Anden a De 
Val. syr. 162 fol. 163 bis jetzt die oinzigen und ältesten Spuren der Juden- 
verfolgung, welche dort den Rahmen des Dialogs bildet. 
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Nachrichten zusammenzustellen uhd aufzuzeichnen zurn Nutzen 
der Gläubigen.“ Danach betrachtet er sein Werk als Fort- 
setzung dieser drei Chronisten. „Die Ereignisse von 32 Jahren 
der Regierung des Theodosins sind in der Kirchengeschichte 
des Sokrates erzählt und diejenigen von den übrigen zehn 
Jahren sind sodann in Kürze in diesem zweiten Buch oben 
aufgezeichnet.“ Während also das erste Buch Nachträge zu 
den bisherigen Chroniken liefert, setzt mit dem zweiten be- 
reits die eigentliche Geschichtsdarstellung ein. 

An ihren Anfang rückt der unbekannte Chronist unsere 
Legende. „In möglichster Kürze, damit die Darstellung nicht 
Zu lang wird, der Leser nicht ermüdet und der Hörer Glauben 
schenkt, will ich, was sicli Wissenswertes gefunden hat, auf 
Grund von Denkwürdigkeiten ... Akten oder Briefen er- 
forschte Wahrheit erzählen — indem ich nunmehr für diese 
Schrift den Anfang des zweiten Buches mache. Die Wahr- 
heit von der Auferstehung der Leiber in den Tagen 
des Kaisers Theodosius von sieben Jünglingen in einer 
Höhle in der Gegend von Ephesus. Und die Denkwür- 
digkeiten, die man auf Syrisch gefünden hat, will ich hier 
aufzeichnen: zum Gedächtnis der Heiligen und zur Ehre Gottes, 
der alles zu tun vermag.“ Der Pinax zum zweiten Buch 
lautet dann: „Erstes Kapitel, das berichtet über die Auf- 
erstehung von den Toten von jenen sieben Jünglingen, die 
auf dem Berg Anchilos in der Gegend von Ephesus in den 
Tagen des bösen Kaisers Dezius daselbst eingesperrt worden 
waren und nach 190 Jahren, in den Tagen des Kaisers Theo- 
dosius, des Sohnes des Arkadius, zum wunderbaren Zeichen 
und zur Bestätigung der leiblichen Auferstehung der Menschen 
von den Toten auferweckt wurden.“ 

In der Geschichte selbst wird das Ereignis auf das 38. Jahr 
des Theodosius angegeben. Damit stimmt überein, daß im 
zweiten Kapitel die Absetzung des Eutyches referiert wird, 
welche im November 448 erfolgte. Es ist also dasselbe Datum 
wie in SPB. Also hat Z die Chronologie bereits vorgefunden 
und so belassen. Anderseits zeigt aber die inhaltliche Ver- 
gleichung die größten Abweichungen. Namentlich zwei Punkte 
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sind charakteristisch: die Siebenzahl der Jünglinge und ihre 
Namen. Daß 7 diese Änderungen vorgenommen habe, ist 
nicht notwendig anzunehmen. Denn die Zahl 7 stand, bereits 
in der syrischen Quelle des Grogor von Tours. Nun ist Gregor 
allerdings Zeitgenosse, da Z seine Chronik 569 abschließt. 
Aber die Rezension, welche der fränkische Ohronist benützte, 
ist durchaus von Z unabhängig, wie sich aus den mehrfachen 
Berührungen mit den anderen Gruppen ergibt. Namentlich 
fällt ins Gewicht, dab Gregor von Tours beide Namenreihen 
kennt und sie so erklärt, daß die Namen der Reihe Z die 
heidnische, die andere dagegen die Benennung nach der Taufe 
darstellen. Es existierte also im 6. Jahrhundert eine 
Version, welche schon alle Merkmale an sich trug, die 
für die Überlieferung Z eigentümlich sind. Für die un- 
mittelbare Vorlage von Z ergibt sich auf der anderen Seite, 

dab dio Legende darin den Umfang DLO gehabt hat, 
Damit stimmen die eigenen Angaben des Ohronisten in 
allen Punkten überein: er fand die Legende syrisch vor; er 
"hat sie gekürzt, also hatte sie einen größeren Umfang; or hat 
sio geprüft und will nur Glaubwürdiges mitteilen, also hat er 
sich auch wohl Eingriffe in die Überlieferung erlaubt, wo er 
Irrtümer zu finden wähnte; or-hat sie als Öröpwnpa angetroffen, 
also nicht als Bestandteil einer Ohronik. Wohl zitiert er in 
der Legende selbst und auch nachher mehrfach eine Chronik, 
welche von Sokrates und den ausdrücklich genannten Werken 
verschieden ist, aber nur für Daten. Damit ist bereits eine 

Annahme ausgeschlossen, von der jetzt zu handeln ist. 
$ 11. Johannes von Ephesus (} 585). Der Gang der 


t Die Jünglinge erscheinen vor Dezius mit Staub auf dem Haupt, sicut 
fuerant in conspectu Domini depraccantes. Der Kaisor frigt, waram sie nicht 
debita saera halocausta geopfert hätten, Die Jünglinge verteilen Almoson 
unter die Armen. Nach Schluß der Höhle gehen die Arbeiter fort und 
sprechen: Hic fame deficiant propriisque se morsibus devorent, qui 7 

 nostris debita exhibere Tibamina. Der Schaffner hört in der Stadt bei 
Christas schwören und bemerkt, wie die Leute zur Kirche gehen und wie 
Klerikor durch die Stadt laufen. Der Prokonsul droht: ideque subiciendus 
tormentis, quoadusgue aperias veritaten. Der Jüngling tritt vor dem 
in die Höhle und verständigt die Gefährten. Der Bischof nimmt, 
el ab. Beim Anblick des Kaisers wird die Haut der Jünglingo hell 














Untersuchungen zur syr. Überlieferung der Siebenschläferlegende. 39 





bisherigen Untersuchung hat sich schon wiederholt auf diesen 
ersten syrischen Historiker gerichtet. Elias von Nisibis be- 
zeichnet dessen Kirchengeschichte als die direkte Quelle seiner 
Notiz über die Siebenschläfer. 

Die tatsächlichen Unterlagen für die Lösung der Frage, 
was für einen Anteil Johannes von Ephesus an der literari- 
schen Geschichte der Siebenschläferlegende hat, sind folgend. 
die zwei ersten Bücher der Kirchengeschichte sind nur teil- 
weise erhalten; nämlich Fragmente des zweiten Buches und 
die Exzerpte, welche Pseudodionysius im dritten Buch der 
Chronik gibt. Assemani und Nau sehen darin die genaue 
"Wiedergabe des zweiten Buches der Kirchengeschichte. "Nach 
Pseudodionysius setzt aber die Darstellung des Johannes von 
Ephesus erst mit Theodosius dem Jüngern ein, wobei noch 
zweifelhaft ist, ob Johannes auch Mitteilungen über die Jahre 
macht, die Sokrates noch behandelt. In der armenisch er- 
haltenen Einleitung zur Chronik des Michael Syrus’ wird 
Johannes von Asien für die Zeit der Kaiser Anastasios (491 
bis 518) bis Maurikios (582—602) als Gewährsmann bezeichnet, 
während für die Periode von Theodosius dem Jüngern bis 
auf Justinian den Großen Johannes von Antiochien ... Theo- 
dorus Lektor und Zacharias von Melitene, und für die voraus- 
gehenden Jahre bis zurück auf Konstantin Zosimus, Sokrates 
und Theodoret, für die vorkonstantinische Epoche Eusebius 
genannt werden. Damit stimmen die Angaben.im Fortgang 
der Chronik freilich nicht überein.“ Zu Konstantin bemerkt 
Michael Syrus’, Johannes von Asien zitiere am Anfang seines 
Werkes die Geschichte des Papstes Silvester, aus welcher 
hervorgehe, daß der Kaiser erst spät Christ geworden sei. 
Dann referiert er weiter‘, daß viele Schriftsteller ihre Ge- 
schichte mit Konstantin beginnen. Als solche nennt er So- 
krates, Johannes von Asien, Theodoret und Ignatius von 
Melitene. Mit diesen Daten steht aber eine vierte Mitteilung 
abermals im Widerspruch‘ Vor dem Bericht über das zweite 
er ‚Chabot von D. Parisot mitgeteilt. 

3 Ohabot 8. 121 (Übersetzung I 8. 239). 


» 8. 121 (Übersetzung I 8. 240). 
+ Vgl. auch $. 128 (Übersetzung I $. 255). 
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Ephesinum schreibt Michael Syrus: bis dahin reichen die Werke 
des Sokrates und Theodoret, von nun an treten Johannes von 
Asien und Zacharias Rhetor an ihre Stelle. Nun ist ‚diese 
Behauptung allerdings nicht im strengen Sinne gemeint, Denn 
bereits im Kapitel zuvor exzerpiert Michael nach dem ersten 
Kapitel des Zacharias die Siebenschläferlogende. Wie jedoch 
dio Divergenzen auch auszugleichen sein mögen, so gestattet; 
die vierte Nennung des Johannes von Tphesus doch einen 
Rückschluß für die Frage, die zur Beantwortung steht. Wonn 
Michael die Legende aus Zacharias Rhetor schöpft und erklärt, 
sowohl diesen als auch Johannes von Ephesus zu kennen, so 
fand er die Siebenschläfererzühlung entweder nur bei Zacharias 
oder sie hatte bei Johannes eine so abweichende Form, daß 
or Zacharias den Vorzug gab. Wenn also Johannes von Ephe- 
sus auch eine Siebenschläferlegende berichtete, so war es nicht 
die Rezension Z. 

Bin wichtiges Zeugnis stellt sodann die Hs. Add. 14650 
dar. Hier erscheinen in derselben Altersschicht neben der 
Siobenschläferlegende und anderen hagiographischen Stücken 
die Sommlung orientalischer Heiligenleben des Johannes von 
Ephesus und auch die Fragmente aus dem zweiten Buch seiner 
Kirchengeschichte, Dieser handschriftliche Befund kann nicht 
so gedeutet werden, daß auch die anderen Nummern Johannes 
zum Verfasser hätten oder doch vom Schreiber für Gut des 
‚Johannes gehalten worden wären; denn es handelt sich auch 
um Texte, dern Autoren bekannt und in der Hs, auch ge- 
nannt sind Schließlich aber deckt sich die Darstellung der 
Legende in dieser Hs, geradezu vollständig mit derjenigen des 
Pseudodionysius, aus dem sie abgeschrieben ist. Also kommt 
Johannes von Ephesus gar nicht in Frage. Demnach hat auch 





ı Zur selben Schicht gehören 2. B. die Vita der Jungfrau Andromeda, 
eine Lobrede auf eine angeschene Frau, 4 Auszüge aus Eusebius’ Kirchen- 
geschichte, das Martyrium des h. Petrus von Alexandrien, die Gesch 
der Siebenschläfer, das Martyrium der h. Sophie und ihrer drei Töchter, 
io Plerophorien des Johannes Rufus, eine Rede des h. Ephrem gegen die 
Zauberer, dm „Dekenntais den Sererus von Antiochln, der Brit des Sinon 
von Beith Ariam über die Ohristenverfol in Jemen, die 
h. Adhannsius über die Jungfräulichkeit. N 








‚Untersuchungen zur syr. Überlieferung, der r Siebenschläferlogende. 4 
der Schreiber im Jahre 875 eine ausführliche Erzählung unter 
den Schriften des Johannes von Ephesus nicht angetroffen 
und die Rezension auf eine unbekannte Quelle zurückgeführt. 

Endlich ergeben sich Indizien aus den erhaltenen Ab- 
;schnitten des Johannes selbst.“ Die Kirchengeschichte zeigt 

‚fsich von so weit ausgesponnenen Legenden auffallend frei. Es 

° gibt nur eine Ausnahme: die Geschichte von den 2000 Jung- 
: frauen, welche sich Chosrau als Geiseln ausbedingt. Aber ihre 
Echtheit ist zweifelhaft.” Assemani fand sie auch hinter dem 
Werk des Zacharias mit jüngerer Schrift nachgetragen. Daß 
aber Johannes die Legende gepflegt hat, beweisen seine Viten.’ 
Doch ist diesen allen den Plerophorien des Johannes Rufus 
vergleichbar eine stark monophysitische Färbung eigen. Ge- 
rade diese fehlt aber in der Siebenschläferlegende vollständig. 
Ebenso erhebt ihre schriftstellerische Anlage dagegen Ein- 
sprache, von einem immerhin so gewandten Erzähler zu 











- _ Aus inneren und äußeren Zeugnissen folgt also, daß 
Johannes von Ephesus als der Verfasser der syrischen Prosa- 
legende nicht angesprochen werden darf; ja es ist in hohem 
Grade zweifelhaft, daß eine der größeren Versionen von ihm 
geformt worden ist. 

$12. Philoxenus von Mabbug (+ 522). Dagegen treten 
‚mehrere Zeugnisse zusammen, welche diese Rolle dem Bischof 
Philoxenus von Mabbug zuschreiben. J. E. Manna reiht näm- 
lich seinen Text als ein.Werk des Philoxenus neben Frag- 
menten von Homilien ein. Die letzteren sind echt, wie der 
Vergleich mit Budges Fäition zeigt‘ So schr darum auch 
die Überschrift nach der Kollation des Siebenschläfertextes 





4 Das muß Nau schen indirekt zugeben, indem er mehrere der bei 
Dionysius berichteten Ereignisse bei Land IT nicht za belegen vermag. 
Sogar in den beiderseitigen Bischofslisten finden sich Differenzen. 5 

3 L. Schönfelder, Die Kirchengeschichte des Johannes von Ephesus. 
München 1862, 8. 229°. 

% ed. Land, Anecdota IT (1868) 8. 2—288. 

4 BA. Budge, The diseourses of Philozeaus. London 1893 und 1894. 
2-18. 1208, 3=1&.353#. Ich habe P. Manna O, Pr. in Mossal brief. 
lich um näheren Aufschlaß über seine Hs. gebeten, aber keine Antwort er- 
halten können. 
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Staunen erregen muß, so ist die Übereinstimmung mit Bedjan 
doch keine hinreichende Instanz, um die Autorschaft des Philo- 
xonus abzulehnen. 

1. Die Textgeschichte zwingt, einen Redaktor für L an- 
zunehmen, der ein Zeitgenosse des Philoxenus ist, v 

2. Die auffallend rhetorisch gehaltene Erweiterung in der ! 
Schilderung der Christenverfolgung kann vom Redaktor aus 
einer fremden Quelle geschöpft sein, aber auch von ihm selber " 
stammen. Letzteres ist wahrscheinlicher, da er auch sonst 
stilistisch geglättet hat. Die Figur der Anaphora, die sich 
hier allein findet, ist aber bei Philoxenus häufig.‘ 

3. Das sonderbare Bild vom Embryo, der lebt, aber keine 
Wahrnehmung hat, in Verbindung mit der Auferstehungslehre, 
'habe ich sonst in der syrischen Literatur nirgends gefunden, 
‚Bei Philoxenus kehrt es sogar oft wieder.‘ 

$ 18. Jakob von Sarug (4 521). In den metrischen 
Homilien handelt Jakob von Sarug mehrfach über geschicht- 
liche Gegenstände. Der Stoff ist gewöhnlich der Bibel ent- 
nommen, Aber auch die nachbiblische heilige Geschichte 
bezieht er in seine Momre ein. Dazu gehören die Momre 
über das Konzil von Nizäa, über Konstantin, Addai und Abgar, 
den Apostel Thomas, Schamona und Guria, den Diakon Habib, 
die Märtyrer von Sebaste, Sergius und Bäcchus und über 
Simeon Stylites. Zu dieser Gruppe zählt die Homilie über 
die Jünglinge von Ephesus — oder die zwei Homilien? 

Daß beide von einander unabhängig sind, ist dadurch aus- 
geschlossen, daß sie auf weite Strecken hin wörtlich überein- 
stimmen. Sind aber beide von Jakob von Sarug oder sind 
beide überarbeitet, so daß ‚das Original verloren wäre? Es 
empfiehlt sich, zur Untersuchung von dem Text Vat. 115 aus- 
zugehen, der zweifellos in Verbindung mit echten Homilien 

* überliefert und viel älter ist als Val. 217. Ich gebe Vat. 115 
in möglichst wörtlicher Übersetzung und füge in Fußnoten 
sämtliche Abweichungen von Vat. 217 bei. 








* Vol.z.B. den Anfang der dritten Homilie 152. oder I 319, 12. 
> Vgl. die neunte Homilie 12574; 260; 282, 15; 837, 165 344,3. 
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> Sohm Gottes, dessen Türe geöffnet wird dem, der zu dir ruft, 
Öffne mir deine Türe: ich will besingen die Schönheit der Söhne 
} des Lichts! 
2 Guter Hirt, der von seiner Herde sich auswählt die Schafe 
Und sie vereinigt in der Hürde der Höhe, daß sie bei ihm seien! 
3 Gepriesen sei der Landmann, der aus dem Unkraut die Weizen- 
R körner sammelt 
Und sie sit auf das Lebensfeld des Himmelreiches! 
4 Über Kinder, Söhne von Vornehmen aus Ephesus, 
Obliegt mir, einen Memra zu halten vor den Zuhörern. 
5 Horchet auf mich, Arbeiter, und lobsinget, ihr Hochzeitsgästel 
& Kaiser Dezius zog fort von seinem Ort an einen andern Ort, 
Um zu besichtigen die Gemeinden und Städte seiner Herrschaft, 
7 Er zog in Ephesus ein und versetzte es in große Bewegung 
Und veranstaltete ein Fest zu Ehren von Zeus, Apollo und Artemis. 
& Und schrieb einen Brief an die Behörden in seiner Herrschaft, 
Essolle jedermann kommen und Weihrauch auflegen vor den Göttern. 
9 Ex versammelte die Vornehmen, alte und junge, auch Kinder, " 
Und sie legten Weihrauch auf zu Ehren der Götzen, der stummen, 
des Werkes von Händen. 
10 Und daselbst waren Jünglinge, geliebte, Söhne von Vornehmen, 
Welche das Gebot mißachteten und sich nicht unterwarfen wie ihre 
Gefährten. 
11 Und sie gingen hinein, verbargen sich im Hause Jesu vor diesem Groll, 
Daß nicht aufsteige an sie der Pestgeruch des unreinen Weihrauchs. 











1 Aaß ich sage die Geschichte der Söhne des Lichtes 


B Ton der Herde 
Und sie birgt in der Hürde der Liebe (und?) des Glaabens 
& einen Memura] eine Geschichte 


5 _ Hochzeitsgäste, seid mir Arbeiter, Aa ich Iobsinge 
Dem Vater und dem Schn und dem Heilgen Geist, der sie gekrönt. 


.- seines Horrschaftgebiotes 
sa< ? 
kommen] bringen 
+Und wer nicht kommt, den werde ich gliedweise zerhauen. 
s auch] samt 
1 Undl< 
Welche] und sie wie] mit 
11 In die Wohnung des Herrn chen sie und brachten sich in Sicherheit und darin. 
verbangen sie sich, 


Daß sie nicht auserlesenen Weihrauch auflegen müßten vor den Göttern. 











12 Das sahen ihre Gefährten, und verklagten sie vor dem Kaiser: 
„Siehe, es sind hier Jünglinge, welche widerspenstig sind wider dein 
Gebot # 
18 Der König hörte «s und orgrimmte gegen die Vollkominenon, 
Und es gebot der Kaiser, daß man die Jünglinge bringe und ar 
sie sche, 
14 8 liefen die Wölfe und rissen die Schafe aus dor Horde 
Und in Eile brachten sie sie vor den Kaiser, 
15 Und es sah der Kaiser, daß ihr Antlitz erstaunt war, 
Und redete in Schmeichelei mit ihnen, indem er sagte: 
16 „Saget mir, Jünglinge, weswogen übertretet ihr mein Gebot? 
Tretet herbei, kommt, opfert und in die Reihe der Rdlen will ich 
‚euch versetzen“, 
17 Da öffnete seinen Mund der Sol des Grapyos und seine sioben 
Gefährten: 
„Nicht boten wir stumme Götzen an, das Werk von Händen, 
18 Für“ uns ist der Herr derjenige, dem der Himmel gehört, und or 
hilft uns, 
Und ihn beten wir an und ihm bringen wir zum Opfer die Rein- 
R heit: unseres Herzens, 
19 Für dich ist König Zeus, Apollo und Artemis, 
Aber für uns ist König der Vater und der Sohn und der Heilige Geist.“ 
20 Da ließ sio der Kaiser mit Ruten schlagen 
Und gebot, ferner: „Rntlassot sie, bis ich kommol“ 





18 mhen] hörten, 
welche das Gebot übertrtan. 
„ und os niog auf sein Orlam wio Rauch, 
dab die Jünglinge kommen 
„ 
Bio) Goschäftigkoit 
1 ertaant] odot 
Schmeichali] Hilo 

0 Übortrott] vorachtet. 

4 und niet mach dem vöpes opfert, den meine Majestit verfügt hat 

kommt] < aysıe waere 

+ wenn ihr aber nicht opfurt, sll Ahr unter Qualen sterbn biterlich. + 
w 
18 Wir haben einen Herrm droben im Himmel, und er hat uns erlöst 

3 
19 Für dich] + aber 

Aber für uns jet] Aber für uns, für une ist 

+Denn er hat uns orlökt und orrattt ana den Wunden“. 

Und das hörte der König, sin Orol siog nut wie Rauch. 
20 a4 bis a anserlesenen Weihrauch spondeten vor den Göttern 

Und gebot ferner] und antwortete ferner und gebot. 
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2 Er beeilte sich nämlich, die Gemeinden und Städte zu besichtigen 
Und umzukehren, in Ephesus einzuziehen in diesem Gedanken. 
22 Es war ausgezogen der Kaiser aus Ephesus zum Zweck seiner 
Besichtigung, 
Die lieben Jünglinge aber erwogen bei sich: 
23 „Lasset uns auszieben, fiehen aus dieser Gemeinde der Ephesier, 
‚Ehe der verfluchte Kaiser kommt und uns richtet!« 
24 Es befand sich dort eine Höhle aus Felsen auf der Spitze eines Berges, 
Und es gedachten die lieben ‚Jünglinge darin sich zu verbergen. 
25 Sie nahmen mit sich von dem Geld ihrer Väter, 
Das ihnen sowohl zur Anklage als auch zur Erhebung gereichen sollte. 
26 Nicht nahmen sie mit sich, auserlesene Kleider, auch nicht vorzügliche, 
Damit nicht angeklagt werde, wer da in gute Kleider gehüllt ist. 
27 Von der Münze heidnischer Kaiser nahmen sie mit sich, 5 
Daß Anklage zuteil werde dem, der davon nimmt. 
28 Auf den Berg stiegen sie und traten in die Höhle und nächtigten 
daselbst 
Und riefen zum Herrn mit flehentlicher Stimme und so sprachen sie: 
29 „Ach! du guter Hirte, der seine Schafe auswählt, 
Hüte deine Weide vor diesem Wolf, der nach unserem Blute dürstet.« „ 
30 Es sah der Herr den Glauben der lieben Schafe 
Und kam, den’ guten Lohn ihrer Verdienste zu geben. 





21 Die — besichtigen] fortzukommen, andere Gemeinden zu besichtigen 
»< 
22 zum — Besichtigung] an einen anderen Ort 
+ um zu besichtigen die Gemeinden und Städte seines Herrschaftsgehjete. 
d die] diese 
2 Gemeinde] Ort 
» und uns] + darin 
+ Und uns trennt aus der Eintracht, die wir halten. 
24 Ba] Sicher es 
die Heben Jänglinge] vor dem Groll 
25 a + in ihre Hände 
»< 
28 auserlesene] gute 
gute] auserlasene 
3? Von — Kaiser] Von dem Geld Ihrer Väter + in Ihre Hände 
der — nimmt] der trägt von diesem Geld 
E} 5 
29 Achi]wirbittendich - Schafe] Diener 
unserem] nr 
” " Neben] gepriesenen 
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31 Fr nahm ihre Seelen und führte sie empor zum Himmel 
Und ließ einen Wächter zurück, daß er ihro Glieder bewahre, 
32 Der Kaiser kehrte um und z0g in Ephosus ein und fragte: 
„WosinddieJünglinge, welche wider mein Gebot widerspenstigwaren?* 
33 Man antwortete und sprach zu ihm: „Siehe, auf der Spitze des 
Berges sind sie verborgen in einer Höhle.“ 
Und os gedachte der tyrannische Kaiser, sie darin zu töten. 
34 Und er gebot nun, und Handwerksloute kamen zu ihror Tötung 
Und sie bearbeiteten Steine mit Kunst und setzten sie an ihren 
Eingang. 
35 Dabei befanden sich zwei aoguoral, Söhne von Vornehmen, 
Und sie kamen auf den Gedanken, dab der Herr sio wachrufen werde. 
36 Und sie verfertigten zwei Tafeln aus Blei und legten sie zu ihnen 
Und schrieben darauf die Namen der Söhne des Lichtes; 
37 Und weswegen die Kinder hineingogangen waren und sich vor- 
stockten in der Höhle 
Und in welcher Zeit: dab sie vor dem Kaiser Dezius geflohen waren. 
38 Es vorging dio Zeit dor heidnischen Kaiser und ihrer Herrscher, 
Da wollte der Horr wachrufen die Schne des Tuichtes, 
39 Es befand sich da ein Reicher in Ephosus 
Und er wollte einen Hof bauen für sein Vich auf der Spitze des 
“ Borges. 
40 Nun summelte er Steine und baute eine Hürdo für sein Vieh dort 
Und sah die Steine, die bohauen waren, und zeischlug sie. 


a 
Nieß zurück] sandte hornleder 
9% kehrte um] wandte sich um 
„Es sollen kommen() dio Jünglinge, welche übertraten und sich verfehlten wider 
Ans Gebot“, 








+ Da ergriff or ihro Väter und foltarte 
„Bringt mir dio Jünglinge, welche das Gebot übertreten haben 





33 „Siehe — Höhle] Sich in eine Höhle aind sio geflohen und halten sich verborgen“. 
% au] < ‚zu ihrer Tötung] und slo behanten Steine 
Und sio verschlossen den Eingang der Höhle, wie sio geheißen worden waren. 


[3 oguatal) Weise 
wachgerafen] erweckt 

86 zwei Tafeln) eine Tafel | und legten slo zu ihnen], dio sie bei aich hatten, 

® der Söhne des Lichtes] und ihre Taten 
< 

38 + Und nach einiger Zeit waren vorbei die Jahre des heidnischen Kaisers, 
Und der Grimm hatte sich gelegt, und es hatte Frieden die ganze Walk. 
v wachrufen] erwecken 

” in] aus 
b wollte) gedachte | für sein Vieh] < 

40 sammelte] trug | dort] < oder JS. 
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41°Da drang das Licht ein und machte wach die Söhne des Lichtes 
Und sie erwachten aus ihrem Schlafe und setzten sich auf den. 
Boden — ein Wunder zum Sagen! 
42 Es dachten die lieben Jünglinge bei sich: 
„Wer wird hinuntergehn, schen, ob der Kaiser gekommen ist? 
43 Und in Erfahrung bringen, was er betreff unser befohlen hat, 
Ob er uns sucht oder ob er uns nicht sucht, kommen und es uns 
mitteilen 
44 Da war aber unter ihnen einer mit Namen Jamblichus, 
Dieser sprach: „Ich will hinuntergehen, ich, und ich will es in 
Erfahrung bringen, 
45 Wie ein Armer will ich in den Palast gehen 
Und in Erfahrung bringen, zu sehen, was er betreif unser be- 
fohlen hat“ 


46 Sie antworteten und sprachen zu ihm: „Nimm den Geldbeutel und 

bringe Brot; 

Denn siehe für den Abend war das Brot zu wenig, und wir haben. 

nicht gespeist“, 

«47 Da lief der Jüngling von der Spitze des Berges, gelangte in die Stadt, 
Und rief zum Herrn mit seufzender Stimme und so sprach er: 


48 „Ich bitte äich, guter Hirt, der du erwählt hast deine Schafe, 
‚Behüte deine Herde vor diesem Wolf, der da dürstet nach unserem 
Bint!* 


49 Und er erhob seinen Blick und sah das Kreuz über dem Tor 
Und neigte sein Haupt und betete es laut an. 


4 Dajuna 
b ihrem] < | und setzten sich — Sagen] und richteten sich auf und saßen alle 
Augleich 
Und priesen den Herrn der Höhe, der sie erwackt hatte. 
42. die lieben Jünglinge] < + indem sin sprachen 
Wird hinsbgehen] geht hinab 
48 a Und in Bilahrung zu bringen] < + und im Sinne hat 
 deon siehe! Gestern hat er.bestimmt und drcht uns zu martera.“ 
4 a einer] ein Kind 
b___enin Erfahrung bringen] schen 
“a< 
d schen] und schen 
47 Daliet] Und es stiog hinab | gelangte] und gelangte 
48 a dich] + Herr 
d deine Herde] meine Unverschrtheit | unserem] < 
4 &_ sejnen Blick] seine Augen 
5 und betets os laut an] und or betete en an in Rene 
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50 Und er begann herumzuschauen, ob ihn jemand von den Heiden sche, 
Und begann in Gedanken zu sprechen: „Was ist das? 

51 Noch am Abend war das Kreuz vor dem Heidentum verborgen 
Und siehe heute ist os oflen über dem Tor aufgestellt“ 


52 Da kehrte sich um der Jüngling, um weiter zu gehen, durch cin 
anderes Tor einzutreten, 


Und erhob seinen Blick und siche! das Kreuz über dem Tor! 
53 Und er fing an zu sprechen: „Ich werdo verrückt und bin verrückt, 
Und das ist nicht die Stadt Rphesus, in der ich aufgewachsen bin!“ 
54 Und or’ sah einen Mann an der Straße sitzen und trat hinzu und“ 
fragte ihn: 
„Sage mir, Mann, was ist das für eino Stadtp« 
55 Es sprach der Mann: „Dieso Stadt heißt Rh 
- Und er vorwunderto sich in soinem Geiste, was ihn zugestoßen sei. 
56 Es liof der Jüngling durch die Straße, aber wurde nicht verwirtt; 
Er gelangto zum Palast und sah das Mor vor ihm geschlossen, 
57 Auf den Markt war or hinausgegangen, um Brot zu kaufen und 
mitzunchmen, 
Dann zog er von der Münze heraus, die sich in seinem Beutol 
befand, und gab sie hin,, 
58 Der Verkäufer nahm sio und prüfte sie 
Und gab sie seinem Gefährten, daß auch er ı . . sie prüfe, 


! 
n.< 
B Und — sprechen] Und ob dachte diner Schüler | „War int das, (it zun 


dub nufgestelt int das Kronz über dem Tort Torpealan pasgen) + 








a 
d übor dem Tor] dns Kreuz des Hohner 
52. kehrte sich um] wandte sich um | um — einzutreten] zu einem anderen Tor, 
um von ihın ats einzutreten. b Dlick] Augen | über dem Tor] wie das erste Mal 
88 a Und — sprechen] Es sprach der Jüngling 
d Die Stadt — din] Ephesus, in dem ich geboren bin.“ 
+ Und als dastand dieses Kind und sich vorwunderte, 
54 a Und < | Mann] Yüngling | sitzen] < | näherte sich und] < 
d Mann] Füngling 
“ \ 
»< 
50 Und os ging der Jüngling durch die Straßen hinab yoll Verwanderung 
b Das Tor] seine Toro | vor ihm] „u 
+ Und er dachte bei sich: „Was int das Ungewöhnlichen, 
Daß dio Tore ser Löwin gesperrt sind, die nach Blut Alstat! 
57 a Auf — hinausgegangen] Er kehrte um zum Markt | mitzunehmen] mitzutragon. 
+ Und seinen Gefährten all Ale Zeichen zu bringen, di 


% Dann] Und ex nahm | Münze] Geld 
[ 
9 seinem Gefährten] seinen Gefährten | er] sio 
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59 Durch fünf Hände ging die Münze, und man betrachtete sie 
Und fing an bei sich zu flüstern wegen ihm. 
60 Und der Jüngling sah, daß sie Aüsterten, antwortete und sprach: 
„Gebt mir Brot, wenn ihr gebt, oder ich gehel* 
61 Da trat der Verkäufer heran und faßte den Jüngling: 
„Sage mir, Jüngling, woher bist du und welches ist deine Heimat? 
62 Und was den Schatz betrifft, den du gefunden hast, so wollen wir 
Teilhaber mit dir sein. 
Offeubarst du es mir aber nicht, so werde ich dich dem Gericht 
überliefern.® 
Pr Es sprach der Jüngling: „Das trifft nicht zu und ist nicht wahr! 
Nie ist von mir ein Schatz gesehen worden und ich kenne keinen.“ 
64 Bald hieß es auf dem ganzen Markt der Ephesier: 
„Bin Jüngling hat einen Schatz gefunden und man hat ihn s- 
gleich gefaßt“ 
65 Es ürang das Gerede in die heilige Kirche zum Bischof, 
Und er ließ ihm ihren Händen entreißen und fragte ihn: 
66 „Sage mir, Jüngling, woher bist du, und was ist deine Heimat? 
Und welches ist dein Geschlecht, und wo ist der Schatz, den du 
gefunden haben sollst?“ 





59 Und nun dachten sie bei sich so: 
„Dieser Mann hat einen Schatz gefunden, und er wird von ihm gehütet; 
Kommt, laßt uns ihn fragen unter uns in schonender Art“, 

60 a Und es fing dieses Kind zu reden an in der Verlegenheit: 

51 a trat heran] wandte sich um | faßte] fragte 
» Heimas] Ort 

62 a Einen Schatz hast du gefunden, laß uns daren Teilhaber sein, 

b Daznit es nicht die ganze Stadt bemerkt und er dir abhanden kommt“. 

” 5 S 

 geschen] gefunden | und ich kenne keinen] wie da sagst“. 

54 a Und die Kunde ging aus in die ganze Gegend der Bphesier 
v sogleich] hier 


v entreißen] holen | und fragte ihn] rasch, 
Inder ex ihn fragte, um den wahren Sachverhalt von ihm zu erfahren 
"68 a woher] wem gehörst da | Vaterland] Ort 
+ Es schien dem Jüngling, der Kaiser lasse ihn abführen 
Und nehme ihn in den Palast hinein, Ihn zu martern, 
Und er wußte nicht, daß Ohristus der Herr mit ihm war 
Und ihn in die Kirche gebracht hat, um in ihm zu triamphieren. 
Nie war diesem Kind je ein Gotteshaus zu Gesicht gekommen, 
Und er begann anf das Offzium des Hauses Gottes zu Dlicken. 
Es befand sich daselbst ein Welser in der heiligen Kirche; 
Und er ließ ihn herbeiführen und fragte ihn in schonender Art: 
„Sage mir, Jüngling, wer gehörst du, und was ist deine Heimat“ 
»< 


6} 
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67 Da sprach der Jüngling: „Von Ephogus bin ich ” 
Und bin der Sohn des Kufus, des Erlesonen, der zu den Vornchmen 
gehört.“ 


68 Und Jamblichus fing an auf den ganzen &yAos zu schauen, 
Ob er vieleicht jemand von seinem Geschlecht oder seiner Familio sche, 


69 Oder von seinen Freunden und von seinen Verwandten und von 
seinen Bekannten, 

Um seinem Vater zu rufen, und er komme und entreiße ihn aus 
ihren Händen. 


70 ‚Aber er sah weder von seinem Geschlecht noch von seiner Familie 
jemand, 


Und Ysknen brachen auı seinen Augen, und er Ang an zu weinen, 


71 Und daselbst war ein eopiechs in der heiligen Kirche 
Und er ergriff den. Jüngling und befragte ihn bestimmt: 


72 „Sage mir das wahrheitsgomiß, sonst mußt du sterben, 
Tuo es kund und erkläre mir, woher bist du? und verbirg os 
mir nicht!“ 
73 Es sprach der Jüngling: „Ich will dir die Wahrheit mitteilen; 
Tue mir kund und teile mir wahrheitsgemäß mit, was ich dir ange“, 


74 Und or antwortete und sprach zu ihm: „Wo ist Kaiser Dozius? 
Und dann will ich dir dio Mat offenbaren.“ 


75 Das hörte der Sophist, und schr ergriff ihn Staunen, und or 
> wunderto sich 
Über diosos Kind, das Tiefes verriet, 


© en Zeenmen dm 
&8 m Dydos] Volk | b ob er vielleicht] daß or etwa 
9 SC [hund er kumme | efade] zie 
70 a Abor] Und da | Tränen] Zühren | kaasy] Lis 
-+ Und der Were sah 94, und es tab fhm leid um ihn. 
Und or vie zu Darid, er möge za Ihm kommen und ihn ermutigen. 
Da sprach David: „Was foht dir, Mann, warum it dit weht 
Kom herbei, sprich mit mir in Gerochtigkeit, und Jab dir nicht wehsein!“ 
7b engrift den Füngling] ioß iin herbeiführen | bestimnt] indem or zu ihm oprach : 
72 0 ,Snge, Jüngling, den wahren Sachvorhalt, waram willst du sterden. 
1 Dis jotzt redest du mit allerlei Ausflüchten®, 
78 nich wi) und wenn ich 
d Too — mit] „Was da mich frage, so ofonbare mir und onkläie 
74 a Und— ihm] da sprach der Füngling: 
B< 
76 a Ka hörte der Sophit, dab der Füngling nannte den Namen Dozius 
u< 
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76°Er faltete seine Finger und streckte sie aus und sprach zu ihm: 
„Du Verachtungswürdiger und Wahnsinniger und dem Tode Ver- 
fallener, du verhöhnst mich. 
77 Ich sche in dir einen Zwölfjährigen, 
Was aber du sagst, erfordert einen Zeitraum und große Dauer. 
78 Und nach der Zählung und Berechnung der Griechen 
Sind es 372 Jahre seit dem Kaiser“ 
79 Da sprach der Jüngling: „Vor ihm hin ich geflohen, ich und meine 
Gelährten, 
Und siehe! auf der Spitze des Berges ruhen wir, ich und meine 
sieben Gefährten“ 
80 Da versammelten sich die Vornehmen, die Ältesten, Edlen, auch Kinder, 
Um hinaufzusteigen, den Schatz des Lebens zu schen, der ihnen 
offenbar wurde. 
81 In der ganzen yıpa der Ephesier hieß es bald: 
„Kommt und schet den Schatz, der uns ist offenbar geworden! 
82 Das hörten die Kinder, welche in der Höhle waren, und zitterten 
und erschraken, 
Indem sie meinten, es lasse sie der Kaiser holen. 
83 Und der Sohn des Grapyos ermutigte sie und so sprach er: 
„Auf! Fasset Mut und ziehet die Waflen des Glaubens an! 
84 Und wir vertrauen auf Gott, daß er uns helfe 
Und uns stärke und leite nach seinem Willen, 





7% azuihm]< 
77 a Wir schen, daß du wie ein 16jähriger bist, 
ws 
350 Jahre sind es, daß Dezius dahin ist“ 
79 b Siche in eine Höhle sind wir hinaufgestiegen und habed uns verborgen und 
meine 7 Gefährten.“ (01) 
+Ein Fest veranstaltet er zu Zeus, Apallo und Artemis; 
Und um nicht zu opfern, sind wir vor ihm gefchen und haben uns verborgen. 
Und siehe ich habe meine Gefährten in der Höhle gelassen und ich biu herab- 
gestiegen‘ 
80 und 81 „> Und os ging das Gerede hinaus in die ganze Gegend der Ephesier: 
„Der Schatz des Lebens ist auf der Spitze des Berges ofenbar geworden!“ 
Es versammelten sich dio Vornehmen, Älteste und Eäle, samt Kindern 
Und stiegen hinauf, um den Schatz des Lebens zu schen auf der Spitze des 
“ 5 Bergen, 
82 a Kinder] Jünglinge | und sitterten und erschracken] und es ztterten ihre Herzen. 
b Inder sie meinten] Sie meinten nämlich | Iasss.—.holen] schicke, sie zu 
verderben. 
83 a Und os öfete seinen Mund der Sohn des Üxapyos und ermutigte sie: 
d dio Waden] die Festo 
“< hi 
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85 Während er ihnen nun Mut zusprach, kam der Jüngling hefein 
und trat zu ihnen, 


Und der Bischof und auch die Vornehmen kamen mit ihm herein. 


86 Sio sahen die Jnglinge auf dom Boden sitzen; 


Da begrüßten sie sic, indem sio zu ilmen sagten: „Der Friede sei 


mit euchl® 
87 Und sogleich schrieben sio einen Brief an Kaiser Thoodosius: 
„Komme, Herr, und sicho den Schatz des Lebens, der uns ist 
oflonbar geworden!“ 
88 Da beeilto sich dr Kaiser und kam herab und sah sie; 
Er begrüßte sie, indem or sprach: „Dor Friede sei mit euch!* 
89 Er nahm dio Bleitafel und fing an zu lesen, 
Weoswogen die Kinder in die Höhlo gegangen waren und sich 
verborgen hatten. 
90 Kaiser Theodosius bat sio, mit ihm nach Tiphesus hinabzusteigen, 
Und er wolle eine Kirche über ihren Leibern bauen. + 
91 Sio antworteten und sprachen zu ihm: „Wir wollen hier sein; 
hier hat er uns geliobt 
Der Hirte, der uns orwählt hat, or hat uns befohlen, hior zu sein. 
92 Deinetwogen .... hat uns erweckt Christus der Herr, 
Dab du sichst und glaubst, daß es wahrhaftig eine Auforwockung gibt“, 
95 Da logto, er den <Mantel>, mit dem ar bedeckt war, ab, und bo- 
deckto sio 
Und er verließ sie und sie schliefen im Schlafo der Ruhe, 








jonn 











u. u ihnen] zwischen sie 
8 und auch] mit | mit ih] zu ihnen 
86 a Und or fand ie im Innern der Höhle, dio guten Behato, 
bsie) er 
-+ Und or orgef? dio Bletaol, de be ihnen lag 
Und Ias sie, ihre Namen und ihre Taten 
87 3 Und sofort schrieben so] und er schrieb rasch 
8 und sah si] manch, 
+ Daß or ache don Schatz, dar anf dom Berge ofnbar geworden ist 
Ka tra dor Kaler ein und fand sio im Innern dor Höhle. 
9 a und Ang an zu lern), die Di ihnen Ing, 
d Und las darauf ihre Namen und ihre Taten, 
9 8 Kaitr Thendosiu] und 
$ + wahrhattig 
91 a Wir — gilt] „ler gofklt os dem Here, der uns erw, 
d Und or hat uns bofohlen, hier in der Höhle zu sin“, 
”< 
98 a da logte er den (Mantel)... ab] da nahm er seine YAayıös 
b im Schlafe] diesen Schlaf 
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9£°Gepriesen sei der Hirt, der die Schafe aus seiner Herde aus- 
gewählt hat 

Und ihnen zum Erbe gab das Brautgemach, das Paradies und das 

Himmelreich! 

Betrachtet man die Homilie in der Form des Fat. 115 
zunächt ganz für sich, so ist kein Zweifel, daß der Text eine 
Reihe von Unebenheiten, formellen und inhaltlichen Mängeln 
aufweist. Abgesehen von Lücken in der Handschrift ist das 
Metrum wiederholt gestört. Statt des Distichons erscheint, 
zwischen 4 und 6 ein Einzeiler. Dieser läßt sich freilich als 
Anrede erklären, obwohl die Erscheinung vereinzelt stünde. 
Auffallend ist 11 der Ausdruck „sie begaben sich in die 
Wohnung Jesu“, 15 daß der Kaiser äie Jünglinge verwundert 
findet. 26 scheint den Zusammenhang zu unterbrechen. 110 
„und er wurde nicht verwirrt“ widerspricht allem, was vor- 
ausgeht. Unmöglich ist, wie schon hervorgehoben wurde, der 
Text der Hs. zu 71. Auch 72#f. kann nicht ursprünglich sein. 
29 kehrt in 48 wieder; nur daß das singuläre «ass durch 

ersetzt: ist. 

Die inhaltlichen Eigentümlichkeiten treten am deutlichsten 
ins Bewußtsein, wenn die Homilie mit der Prosatradition ver- 
glichen wird. Da fällt besonders auf, daß das Verhör vor 
dem Prokonsul von dem des Bischofs getrennt wird, daß Jam- 
lichus’ Vater mit Namen genannt ist, während die Darstellung 
im ganzen knapper ist. Auch im Wortschatz entfernt sich 
äie Homilie von den Prosalegenden; in den Fremdwörtern 
steht sie ganz allein. 

Nun ist es für die Homilie in Vat. 217 charakteristisch, daß 
einmal das Bestreben hervortritt, Fremdwörter zu vermeiden, 
freilich ohne strenge Folgerichtigkeit. So ist Ira (sacra — Brief) 
in 8 ausgelassen, erscheint aber zu 87 wieder; yes wird durch 
has, onpiorie durch kanau ersetzt (m 75 aber stehen ge- 
blieben!); xöpa ist vermieden, dagegen für den Kaisermantel 
der terminus technicus Ykanbs verwendet. Beachtenswert ist 
sodann, daß das Distichon 5 ergänzt wird. Am meisten fällt 








” 
+ Und ihm sei Ehre, und über uns walte seine Liebe zu aller Zeit! 
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ins Gewicht, daß an den Punkten, wo Val. 115 von der Vul- 
gata abweicht, eine Ausgleichung versucht wird. Am deut- 
lichsten wird diese Absicht gelegentlich des Verhörs vor dem 
Bischof und dem Prokonsul. Hier ist der Punkt, wo sich 
ovident zeigt, daß die sogenannte zweite Homilie des 
Jakob von Sarug nicht von ihm stammen kann, son- 
dern eine spätere Rezension des Textes von Vat. 116 
darstellt, 

Die letzten Verse, welche zwischen 66a und b eingerückt 
werden wollen, sind Dubletten von 71. In keiner Weise 
bringen sie einen Fortschritt des Gedankons. Dem Redaktor 
lag daran, die Episode zur Geltung zu bringen, wie Jamblichus 
meinte, vor Dezius geführt zu werden, verfehlte aber den 
Anschluß. So nimmt sich das aogıaris in 71 aus, als ob or 
den Rindruck der Identität hätte verwischen wollen, Ebenso 
kehren die Einsätze zu 86 wieder nach 88; vgl. auch noch 
die Wiederholungen zu 13 und 19, 64 und 80. Daß Jakob 
von Sarug mit seinem eigenen Werk so verfahren sei, wenn 
or es verbesserungsbedürftig fand, ist schwer denkbar. Die 
seltsamen Nachträge zu 66 und 70 entsprechen dem Tenor 
seiner Dichtung nicht. Die Änderungen in 77 und 78 setzen 
eine andere Überlieferurig und die Absicht der Korrektur vor- 
aus. Würde der Autor selbst korrigiert haben, so ist nur 
anzunehmen, daß bessere Kenntnis der Geschichte maßgebend 
war. Die Änderungen des Redaktors stammen aber nicht aus 
besserer historischer Einsicht, Sonst würde er den Jamblichus 
nicht aus königlichem Geblüt haben geboren sein lassen; auch 
die Bemerkungen von den Regierungsjahren des Dezius sind 
wohl bezeichnend. 

Es läßt sich weiter zeigen, daß der Text in Pat. 217 jünger 
ist als die Hs. Vat. 115. Denn eine Reihe von Lesarten nehmen 
sich aus wie Konjekturen zu Stellen, die dort verdorben sind 
oder doch Bedenken erwecken. Dahin gehört die Ergänzung 
des Distichons 5, aber die Art und Weise, wie die erux ge- 
hoben ist, ergibt keinen besseren Sinn; vielmehr sind ge- 
schmacklos drei biblische Bilder vermengt. In 11 ist die un- 
mögliche Idee herübergenommen, daß die Jünglinge in eine 
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Kirche flüchten, wo später noch eigens hervorgehoben wird, 
wie ungewohnt Jamblichus das Innere eines Gotteshauses 
ist. Die Schwierigkeit zu 34a ist umgangen. Die Lesung 
zu 72 ist in sich verständlicher, paßt aber nicht in den 
Kontext. 

Sonach hat der zweite Memra als Homilie des Jakob von 
Sarug aus inneren Gründen auszuscheiden. Dazu stimmt das 
Zeugnis der handschriftlichen Überlieferung. Während der 
erste Memra in Vaf. 115 als Nummer der laror Yasks {ass 
40: Joaam.s] saaı „;w wie die vorhergehenden und fol- 
genden Homilien eingeleitet wird: wsamel LS} Ws} on} sol, 
die Antorschaft also Jakob von Sarug ausdrücklich zuge- 
schrieben wird, so lautet die Einführung in Vat. 217: Ypojo 
Saas. „je Jun womsl} LS) Nay d.h. nach dem Metrum 
des Mar Jakob. Damit ist negativ ausgesprochen, daß die 
Homilie nicht von Jakob von Sarug stammt. Was in dem 
Mischkodex an Schriften bekannter Verfasser enthalten ist, 
wird auch so gekennzeichnet. Die Memra dagegen sind ano- 
uyın überliefert, 

Also muß die Untersuchung über die Stellung, welche 
Jakob von Sarug in der Überlieferungsgeschichte der Legende 
zukommt, den Text Val. 115 zugrunde legen. 

Die Eigentümlichkeiten gegenüber den jüngeren Rezen- 
sionen sind: 1. Dezius veranstaltet das Fest zu Ehren von 
Zeus, Apollo und Artemis. 2. Die Jünglinge ziehen sich in 
ie Wohnung Jesu zurück. 3. Der Kaiser verspricht ihnen 
hohe Stellen, wenn sie abfallen. 4. Gott läßt die Leiber der 
Schlafenden bewachen. 5. Die Höhle wird von Künstlern 
geschlossen. 6. Die zwei Christen, welche das Martyrium auf- 
zeichnen, sind Sophisten; ebenso der Beamte, welcher den 
Jamblichus nach dem Bischof verhört. 6. Jamblichus wagt 
sich bis zum kaiserlichen Palast vor und findet das Portal 
verschlossen. 7. Angesichts der Stadt verrichtet er ein Gebet. 
8. Die Münze geht durch fünf’Hände. 9. Der Vater des 
Jünglings heißt Rufus. .10. Der copioris hält den Jamblichus 
für einen Jüngling von 12 Jahren. 11. Seit Dezius sind 
372 Jahre verflossen. 12. Die Gefährten in der Höhle machen 
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sich Gedanken, sie würden vor Dezius geholt. 13. Theodosius 
liest dio Tafeln auch. 14. Er fordert die Jünglinge auf, mit 
ihm nach Ephesus hinabzugehen. Dazu gesellen sich die ver- 
hältnismäßig häufigen griechischen Fremdwörter. 

Um diese charaktoristischen Züge zu erklären, bieten sich 
zwei Möglichkeiten dar: 1. Jakob von Sarug kann sie in seiner 
Quelle vorgefunden haben. 2, Da es sich aber bei dem Momra 
um ein Gedicht handelt, ist auch die poetische Lizenz in 
Rechnung zu stellen. 

v. 12 ist sicher keine Erfindung des Dichters. Der psycho- 
logisch geforderte Zug, wie die Gefährten durch die un- 
gewöhnlich lange Abwesenheit des Jamblichus in Besorgnis 
geraten und von einem der ihrigen gotröstet und ermutigt 
‘werden, fehlt in den chronistischen Rezensionen, aber findet 
sich in SP. Nur daß statt des allgemeinen „Sohn des Örap- 
os“ daselbst Dionysius genannt ist, Aber Jakob von Sarug 
‚nennt auch die übrigen Namen nicht, und Dionysius stammt 
ja „aus dem Geschlechte der Hyparchen“. Ist aber an einem 
Punkte nachgewiesen, daß der Autor einer Tradition folgt, 
so müssen auch die anderen daraufhin geprüft worden. Allein 
die Identifizierung ist hier nicht mehr möglich, In Betracht 
kämen v. 8-11. Auch v. 2 lautet; so bestimmt, dab die An- 
nahme einer rhetorischen Ausschmückung unwahrscheinlich 
ist, nur mag ein Mißverständnis der Interpretation vorliegen. 
Von dem Jo As sämtlicher anderer Texte kann wear fr 
nicht, direkt abgeleitet sein. Dagegen werden beide Bezeich- 
nungen vorständlich, wenn man sich gegenwärtig hält, daß 
das dpyeiov ursprünglich und auch später gewöhnlich in einem 
Tempel untergebracht war. 

Für alle übrigen Punkte kann aber die dichterische Frei- 
heit verantwortlich sein. Jakob von Sarug ist mit seinen 
Vorlagen sehr frei verfahren. Das zeigen zunächst seine 
biblischen Homilien. Mag er ein Ereignis behandeln oder eine 
Persönlichkeit schildern oder einen Spruch auslegen, nie be- 
schränkt er sich darauf, den gegebenen Text zu interpretieren 
und etwa erbauliche Schlußfolgerungen zu ziehen, sondern 
Text, Reflexion, Paraphrase werden unter seiner Hand zu einem 
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gönz neuen Gebilde; die Situationen werden ausgemalt, ver- 
ändert, neue erfunden. In dem Memra über die Jünglinge 
im Feuerofen entwickelt sich eine regelrechte Disputation über 
Monotheismus und Polytheismus, wie sie aus Märtyrerakten 
bekannt ist“ Wo Mt. 16,18 zum Thema gewählt ist, referieren 
is Apostel: „Herr, einige sagen, daß du ein Besessener, andere, 
daß du ein Heide bist“; und der Dichter läßt Petrus in den 
Himmel hinaufsteigen und sich bei Gott Vater über den Namen 
des Sohnes erkundigen? Diese freie Behandlung des biblischen 
Stoffes sticht deutlich gegen die fast ängstliche Exegese Iatei- 
nischer und griechischer Homileten ab und ist auch von der 
Art und Weise verschieden, wie zu gleicher Zeit in der nesto- 
tianischen Kirche Memre verfaßt wurden. Zu vielen Homilien. 
Jakobs ‚von Sarug gestatten parallele Bearbeitungen von 
Narses einen Ichrreichen Vergleich der Grundanschauungen 
über biblische Exegese und den Gebrauch nichtbiblischer 
Stoffe. 

Da ist es nun von vornherein auch zu erwarten; dab Jäkob 
von Sarug sich zu den historischen Quellen frei gestellt hat. 
Wie sehr er die Erzählung auszuschmücken liebte und bei 
hagiographischen Themen die Züge nach seinem praktischen 
Ziel gestaltete, zeigen positiv die Homilien über den h. Thomas, 
den Inderapostel, und über die Taufe Konstantins ‚verglichen 
mit den Acta 88. Thomae ind Silvestri; ebenso der Memra 
über die edessenischen Märtyrer Schamona und Guria gegen- 
über der erhaltenen Prosaüberlieferung. Die Epen über den 
h. Diakon Habib und Simeon Stylites verlieren sich fast in 
moralischen und asketischen Reflexionen und sind historisch 





t Bedjan, Homiliae seectae Mar-Jacobi Sarugensis. Tom. IL. Parisiis 
1906 8. 9137. . 

318.400. 

> Über die Jünglinge im Feuerofen vgl. den Memra bei A. Mingana, 
Narsai doctoris syri homiliae & carmina. Mausilii 1905 n. 44 11309. Über 
en reichen Prasser und den armen Lazarus: Bedjan I u. 16=Mingana 
1.28; über den Palmsonntag: Bedjan I 8. 18 = Sachau 172—174 m, 
über das letzte Gericht: Bedjan I 8.31 = Mingana n. 19 und 23; über 
ie zchn Jungfrauen: Bodjan ILS. 50 = Mingana n. 15; über den renigen 
Schächer: Bedjan II $, 52 = Mingana n. 20 u.am. 





[2 R Allgeior , 





wenig substantiös. Sie setzen in alleweg bei den Zuhörern 
die Kenntnis der Legende voraus. 

Das alles muß auch für die Siebenschläferhomilie im Auge 
behalten werden. Wenn daher v. 35 gesagt ist, Gott ließ zu- 
rück }-aS, daß er ihre Glieder bewahre, so ist, abgeschen 
davon, daß {us t. t, für einen Engel ist, nicht nötig anzunehmen, 
daß der Dichter von einom Höhlenwächter redet, wie er für 
die arabische Überlieferung typisch geworden ist. Vielmehr 
wird es sich um eine dichterische Formel für die Sorge der 
Vorsehung handeln, die in den anderen Texten eigens betont 
wird. Daß diese Interpretation richtig ist, wird dadurch be- 
stätigt, daß im folgenden von dom „Wächter“ vollständig ge- 
schwiogen wird. Möglicherweise steht der Ausdruck in Be- 
ziehung zu dem Bild vom Wolf, der Herde und dem Guten 
Hirten, unter dem der Dichter die Geschichte der Jünglinge 
behandelt, Wenn sodann in der Homilie auch Theodosius die 
Tafeln liest, so deutet auch die wörtliche Wiederholung des 
Textes an,-daß eine vorhandene Rezension verschoben worden 
ist, Dasselbe verrät die unmögliche Verbindung der Bitte, 
mit hinunter nach Ephesus zu kommen, mit: der Begründung, 
daselbst wolle der Kaiser über ihren Leibern eine Kirche er- 
bauen! Es bliebe also nur noch das Fest zu Ehren 
Apollo und Artemis übrig. Artemis ist die Lokal 
’Ephesus, Apollo ihr Bruder, Zeus ihr Vater — also eino Trias, 
die eich in Verbindung mit Ephesus jedem von selbst: nahe- 
legte, der einige mythologische Kenntnisse besaß. 

Also besitzt die Homilie nur ein charakteristisches Merk- 
mal, welches quellengeschichtlich weiter verfolgt werden kann: 
vr. 83f%, welche die Sorge der Jünglinge über den Verbleib 
des Jamblichus erzählen; und diese Spur weist auf SP. Von 
der Rezension Z fehlen alle Indizien. Da die charakteristisch 
Episode auch in L fehlt, scheidet diese Eipitome ebenfalls aus. 
Dagegen findet sie sich in dem nestorianischen Kodex B. 











! Guidi 8. 3561 vergleicht die Acta Thomae bei Schröter, ZDMG 
XXV 8,329. Zu den edessenischen Märtyrern vgl. jetzt O. v. Gebhardt, 
Die Akten der edessenischen Bekenner Gurjas, Samonas und Abibos heraus. 
gegeben von B. v. Dobschütz: TU VIL 1. Leipzig 1911. 
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W£nn sich daher aus inneren Gründen ergeben hat, daß die 
Gruppe SP eine Überlieferung vertritt, welche L und Z vor- 
ausgeht und somit als terminus ante quem 568/569 gefordert 
‘wurde, aber, da es einstweilen noch eine Frage ist, ob Philo- 
senus von Mabbug den Text M redigiert hat, das Datum 522 
zweifelhaft blieb, so ist nunmehr sicher, daß schon vor 521 
eine Legende im Umlauf war, welche einen größeren Umfang 
‚hatte als L, d.h. die westsyrischen Zeugen der Sieben- 
schläferlegende machen es wahrscheinlich, daß die 
Rezension der Hs. Sachau 321 bereits um das Jahr 500 
im Umlauf war. 


Die armenische Rezension der syrischen Chronik 
Michaels des Großen. 


Von 


Dr. Felix Haase 
Privatdozent in Breslau, 


Die Ohronik Michaels des Großen wurde uns erst zu Bo- 
ginn dieses Jahrhunderts im Originaltext vorgelegt.‘ In einer 
armenischen Version war sie bereits im Jahre 1868 bekannt 
‚geworden. Der armenische Text wurde als eine „Abkürzung“, 
zutreffender als ine „Bearbeitung“ gekennzeichnet, Über 
die Art der Abkürzung bzw. Bearbeitung sind bisher keine 
Untersuchungen gemacht worden; eine eingehende Vergleichung 
des sprischen und armenischen Michael ist; aber schon deshalb 
notwendig, um zu wissen, ob nach der Herausgabe des syrischen 
Textes dio armenische Version völlig wertlos geworden ist 
oder ob der Armenier noch weiter eine historische Quelle 
bleibt. 

Zunächst drängt sich die Frage auf, ob nicht der sprach- 
kundige jakobitische Patriarch selbst eine armenische Über- 
setzung angefertigb hat, da Michael griechisch und syrisch, 
armenisch und arabisch konnte“ In diesem Falle würde uns 


1 Chronigue de Michelle Syrien, patriarche jucobite d’Antioche (1166— 1199). 
Räitte pour la premitre feis di tradulle en frangais par I. B. Ohabot 3 t. 
Paris 1809—1904, 

3 Dor armenischo Text wurde in, Jerusalem zum ersten Malo 1870, 
zum zweiten Male 1971 gedruckt. Übersetzung: Chronigue de Michel Te 
Grand, palriarehe des Syriens Jacobites, traduite pour la premiere fois sur 1a 
version armönienne du prätre Tschök, par Victor Langlois. Venise 1808. 
Pag. $ nennt er eine zum Privatgebrauch angefertigte Inteinische Über- 
setzung des Russen Nazarian; eine französische Übersetzung von Du- 
laurier im Journal asiatigue 1848, 4. Sr. t. XII p. 281-834; 4, XIII 
(1849) p. 315-370. 

i Rubens Duval, La lilörature syriague (Anciennes ltlbratures chrt- 
tienmes 17). 3° #4. Paris 1907. p. 196 note 2. 

* Langlois p. 9. Die arabische Übersetzung im ms. Mus, Brit. Oriental 
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wohl Michael eine wörtliche Übersetzung und keine Um- 
arbeitung gegeben haben. Es ist aber auch möglich, die 
Übersetzer bzw. die Redaktoren der armenischen Version fest- 
zustellen. Der erste Redaktor hat seine Übersetzung bis zum 
Tode des Kaisers Anastasius gemacht. Vor der Schilderung 
der Regierungszeit „Justins des Thraziers“ befindet sich näm- 
lich -in einem Manuskript des Lazarusklosters von Venedig 
ein Nachruf, in welchem als Übersetzer des bisherigen Werkes 
„le trös röuerend docteur, le trös estim& eb saint vartabed 
David“ genannt wird! Diesen Nachruf scheint der zweite 
Redaktor, der mit „Justin dem Thrazier“ seine Übersetzungs- 
tätigkeit begann, gewidmet zu haben. Dieser zweite Redaktor 
ist besser bekannt; es war ein armenischer Mönch mit Namen 
Ishök; (pM$}; die Armenier transskribieren diesen Namen 
unter den Formen wSuwf und Jwusuf). Er war Priester und 
Arzt und übersetzte die Werke Michaels d. Gr. im Jahre 
1248 unter dem Pontifikat.des Mar Ignatius, Patriarchen der 
Syrer (f 14. Juni 1252), auf dem Patriarchenschlosse zu 
Romglas 

Die armenische Übersetzung ist in ziemlich zahlreichen 
Manuskripten überliefert. Brosset, welcher den historischen 
Katalog der Bibliothek des Patriarchalklosters von Etsch- 
miadzin redigiert. hat, hat acht Exemplare signalisiert: No. 1, 
12, 26, 28, 36, 37, 50,58. Ein sehr gutes Ms. befindet sich in 
der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften in St. Peters- 
burg; auch die Bibliothek des armenisch-gregorianischen Pa- 
triarchats von Konstantinopel besitzt mehrere Mss. Langlois 
hat seinen Text auf Grundlage von drei Handschriften her- 
gestellt: zwei dieser Hss, von denen die bessere leider Lücken 
aufweist, befinden sich unter den Werken Michaels im Kloster 


4402 scheint auf Grund des syrischen Manuskriptes von Orfa angefertigt 
zu sein; vgl. Duval 1. c. 196 note 2, 5 

# Langlois p. 10. Brosset versichert, daD in ein 
Bibliothek des Patriarchalklosters von Etschmiadzin die 
Chronik einem gewissen Vartan vartabed zugeschrieben wird. (Bei Langlois 
. 10 note 2) - 
ey de ansühriche Biogrephie am Ende der armenischen Über- 
setzung des Tralktats Michaöls „De sacerdotio", Langlois p. 10. 
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von $t. Lazarus in Venedig, die dritte ist der Nr. 90 ‘des 
armenischen Fond der Kaiserlichen Bibliothek in Paris ent- 
nommen. Diese ist eine moderne Kopie und weist viele Fehler, 
besonders in Eigennamen, auf. 

Die armenische Übersetzung (A) gibt im Vorwort die 
Quellen an, welche im sprischen Original (S) fehlen, da das 
erste Blatt unvollständig ist.” (A) nennt folgende: [Julius] 
Africanus, Jesu‘, Hogesippus, [Flavius] Josephus, Anianus, 
ein Mönch aus Alexandrien, welcher die Geschichte von Adam 
bis Kaiser Konstantin geschrieben hat“, und Eusebius Pam- 
philus, welcher eine Zusammenfassung dieser verschiedenen 
Schriftsteller und anderer Geschichtsschreiber bearbeitet hat; 
Zosimus (Sozomenus), Sokrates und Theodoret der Häretiker‘, 
welche die Geschichte von Konstantin bis Theodosius dem 
Jüngeren geschrieben haben; Johannes von Antiochien, und 
von Djebel‘, Theodor von Konstantinopel, dem Lektor, und 
Zacharias, Bischof von Melitene, ‚welche die Geschichte der 
Ereignisse innerhalb der Regierungszeiten des Theodosius und 
Justinian des Älteren erzählt haben; Johannes von Asien, 
welcher eine Geschichte von Anastasius bis zur Regierung 
des Mauritius schrieb; Goria der Weise’, welcher die Tat- 








* Langlois p. 14-18. 
3 Das syrische Original beginnt nach dem Boricht über Both. vgl. 
Ohabot 1.c. Ip, note 2, Tyynffuln bei den Armeniorn. 
nichts bekannt 
rn Bnanos, lebte oin Jahrhundert nach Busob. Br 
schrieb eine Chronographio, erwähnt war Goorgius Syneellus (bei Fabrieius, 
Bid. gracca, ed, Horlos t. X p. 444) und Bar Hobracus Ohren. ayr. p 1. 
Ayn. 1. Diese Ohronographio ist vorloren gogangen. : 
Das Ma. von Paris hat: „Der Grammatiker.“ Die streng mono- 
tische Gesinnung des Michael kommt in der armenischen Bearbeitung, 
wie wir noch zeigen werden, mehr zum Ausdruck ala im syrischen Original. 
© Wird in der Bibliolheca Orientalis von Assomani nicht genannt. 
Manche vormuten in diesem Johannes den Joh. von Alexandrien, mit dem 
Beinamen Philoponus oder der Grammatiker. Nach Langlois p. 19 note 2 
ist ein Johannes von Gabal, (Gabala, Djebel, einer Stadt in der Nähe von 
* Laodices) gemeint, der eine Ohronographie von Erschaffung der Welt bis 
Kaiser Phokas schrieb. Bedeutende Fragmente befinden sich in den Frag- 
menta historicorum graecorum t. IV. p. 538 von Chr. Müller. 

? Goria Iieus, arabisch \syye3, der „Gelehrte von Hira“ nach Am“ 
(Assomani, Bill. Or. t.IL p-A12, t TIL 1, p. 170), ist bekannt unter dem 
Namen Oyrus. Er war Schüler des Patriarchen Mar Abbas und. schrieb 
im 6. Jahrhundert. 
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sachen von Justinian bis Heraklius behandelt hat, sowie den 
Einfall der Araber in Syrien, ein Ereignis, welches zur Zeit 
dieses Kaisers stattfand; der hl. Jacobus von Rdessa, welcher 
alle vorangegangenen Historiker resumierte; den Diakon 
Dionysius', welcher die Ereignisse von Mauritius bis zum 
byzantinischen Kaiser Theophilus und bis zur Regierung Ha- 
runs, des arabischen Chalifen erzählt; Ignatius, Bischof von 
Melitene‘, Slivea‘, Priester derselben Stadt; Johannes von 
Kessun‘ und Dionysius von Alexandrien‘, Sohn des Saliba, 
welche zusammengefaßte Geschichten von Adam bis zur Zeit, 
in der sie lebten, schrieben.‘ Michael faßt seine Aufgabe in 
folgender Weise auf: „Nous aussi, avec Faide du Seigneur, en 
entreprenant des wavauz analogues, nous nous efforcerons de 
former avec la trame de lewrs berits et de cur dautres auteurs 
profanes, le tissu de notre histoire, en Vömaillant de couleurs 
emprunttes aus plus belles fleurs, pour Ta gloire de Dieu.“ 
Uih einen klaren Einblick in das Verhältnis der arme- 
nischen Version zum syrischen Original zu gewinnen, gebe 
ich im Folgenden für das christliche Altertum’ 1) die 
wichtigeren Zusätze beim Armenier; von bloß phrascologisch 
entstandenen Zusätzen sehe ich ab; 2) die Stellen, welche 
im Armenier fehlen; 3) werde ich durch die Gegenüber- 
stellung von einigen Stellen, welche A und 8 gemeinsam 
haben, dio Eigenart der armenischen Übersetzung beleuchten. 





t Dionysius von Tell-Mahrd, der spätere Patr 
24 1094 of. Assomani IT p- 212. Soino Werke sind verloren ge- 





. Saliba ibn Yohanna von Mos 
. Tahrhundorts, ‚vorfaßte eine abgektirzto Redaktion 
des Liber turris des Mari ibn Soleiman, vgl. R. Duval, La lttirature 
syriaque» Paris 1907 p. 200. 

* Lebte im 12. Jahrh. of. Assomani IE p. 864. 

® Vgl. Duval p. 307. Über die genannten Historiker vgl. ferner 
Duval p. 1774, 3201. 

© Langlois 

3 In der orientalischen Kirchengeschichte beginnt die neue, dns christ- 
liche Altertum abschließende Zeitepoche mit dem Auftreten Muhammeds. 
In den syr-armenischen, besonders in den arabischen Chroniken kommt: dies 
(ganz deutlich zum Ausdruck, 
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Der Armenier hat einige Zusätze in der Apostelliste, die 

er aus anderen Quellen, wahrscheinlich aus apokryphen 
Apostelgeschichten aufgenommen hat. 

A (Bei Langlois p. 09). 8 (Bei Ohabot Ip. 140). 
Andrt son frere ...; lo siäge @’Ephöse| Andre .. . le premier il siägea & 
ui fut, primitivement attribus, mais on | Cple et il y mourut, 
le transfera depuis & Ople. u 
Jacques ... se rendit en Espagne, rovint| Jacques... Fut mis & mort a 
a Jerusalem et fut martyriss par Hi-| Jerusalem par Herode Agrippa; 
rode, hut: ans apres la passion de notre|ül fut diposö & Aqar de Mar- 
Seigneur. Ss roligues so trouvent A| marga', 

Oumarmarighe (Compostela (f)) 

Jean, son frire, aprts le sommeil do la| Jean, son fröre, pröcha a phase 
Vierge, se rendit a Kiphöse, oü il mourut| et en Asie, jusquä Dan 7 de Tra- 
1a 7 anndo de Trajan. jan; il fut enseveli & Ephise. 
Mathieu ... pröcha ches les Höbrouz, |Matthieu .. .. 

2... Son corps ful transporlö plus tard 

de Tautre colö do la mer. 











81a. 
Jude, nommb Thaddte, ei a cause de sa|Judt, appeld Thaddte, qui est 
sagesee, Liblos, qui veut dire caur et| Labai .. il fut surnomm& La- 
me, pröcha dans la Syria et lArminie.|badai A cause de su sagesse. IL 
TI endura le martyre & Buritis dans |fut ensveli & Beyrouth?, 
?’Armönie interieure, par oräre de Sana- 
droug. Nous avons troun quelgue part 
que son corps Jul tangfer& en Armönie; 
Bei der Oharakterisierung Philos und der Aufzählung , 
seiner Werko sagt er am Schluß (p. 45): „Il parla prophöti- 
quement du Ohrist dont il reconnut Vavdnement aprös sa oruci- 
fzion, par Venseignement des disciples des apötres venus en 
‚Egypte et döpositaires de la doctrine du Maitre.“ Philo stand 
bei den Armeniern in hoher Ehre’; sie nennen ihn bewunderns- 


" Diese Worte übersotzen ein Inteinisches Original: in arco Marmaries, durch 
Vermittlung des Griechischen vgl. R. A. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten 
und Apostellegenden IL 2 Braunschweig 1884. 8.208, 214: in Archala marmarica 
DA I, 1888. 9.211: in Arimarmarica, „Die richtige Lesart wird „in aree Marmatien“ 
wein.“ Der Byrer hat: Lasspny vgl. Chabot 146 n. 8. 

3 Nach einem Ma: & Aradus. 

3 Über die Werke Philos in armenischor Übersetzung vgl. Aucher, Philonie 
Judaei opera in arm. consers. Vanise 1822. 
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werb: opugtyb. Es geht aus der obigen Stelle nicht klar her- 
vor, ob Philo auch eine Schrift über Christus auf Grund der 
apostolischen Belehrungen geschrieben habe. Da der Ar- 
menier bei Aufzählung der Philonischen Werke stets sagt: 
„Er schrieb, verfaßte, machte Abhandlungen“ .., so kann man 
aus dem hier gebrauchten Ausdruck: „er sprach“ wohl 
schließen, daß eine Schrift nicht gemeint ist. 

Bei der Abgarlegende hat Michael Syrus die beiden Briefe 
auf Grund von Eusebius h. e. I. 13. gegeben, sonst aber 
keine Quellen benutzt. Der Armenier hat diese Legende 
weiter ausgesponnen. Er gibt die Briefe nur im Auszug, 
bringt dann aber die Legende vom wunderbaren Bilde Jesu 
(A 2.96): 

„’heureue prince pour satisfaire son ardent dbsir (de Te voir), fit 
‚partir son peintre Jean, charg6 de Tui apporter la portrait du Seigneur, 
@-defaut de sa persone. Jean, en prisenee de Jesus, Seforga de repro- 
duire-ses-traits charmants sur la toile d’Abgare, mais il ne put y räussir, 
Parce que son visage se transformait de gloire en gloire, et so r&jouissait 
de la foi des paiens. Alors la Source de Oharits demanda Ta toile, y 
appliqua sa fuce, et ses traits se fixdrent sur le tissu quil remit au 
peintre Ceci so passa (p: 97) 24 jours avant la Passion du Christ. 
(Ce portrait apporis ei remis d Abgar, opera beaucoup de miracles aus 
temps 0% Vapötre Thaddse arriva [a Kdesse]“ 

Auf besondere armenische Quellen geht der ebenfalls nur 
bei A p. 99 vorhandene Bericht: zurück. 

„Abgar torivit äussi au roi Nersth a Babylone, ainsi quau rei de 
Perse, pour les engager & oroire & la divinit6 du Christ. C’etait Ia 
grüce de Dieu (qui Vinspirait), afın que TÄvangile ne fut point blas- 
PhEm& 9. son döhut, ei quil me renconträt aucun obstacle jusquä son 
arfait etablissement, ce qui arriva sous les rägnes de ces princes, qui 
‚permirent aus confesseurs du Verbe de le precher sans entraves et sans 
i « 





Die beiden Briefe werden bei Moses von Khorene® wieder- 
gegeben, welcher hinzufügt, daß Abgar starb, ohne Antwort 
erhalten zu haben. 






(Chron. syr. ed. Bruns et Kirsch Lipsise 1789. I.p. 48. 
qui imaginem Domini nostri Jesu in tabula depictam ad Al 
‚Jarum perferret. Nicephorus (Hisf, ec) 1. IL cap. 7 gibt dieselben Details wie 
Michael, 

2 Bist, Armen. 1. U, cap. 81. 82. 





Oarans Cunisruaxus. Nous Sorla V. 


ss Hanse 





Die Vorliebe für Apokryphen, insbesondere für solche 
aus armenischer Tradition, zeigt auch die Legende über das 
Gowand Ohristi, die beim Syrer fehlt. A p. 97 berichtet: 

„A propos de la tunique sans oouture du Seigneur, Saint Ephrem 
dit que Tes soldats, pour Vavoir intacle, eurent recours au sort, ei quelle : 
Fehut & Cum Weua commandd par le centurion Longianus, qui Tacheta 
et la porta dans la ville de Mochsou dans la Galatiz, oi on la vinzre 
jusqwä prösent. Un autre centurion de la Daeique apporta sa part 
des vetements & Pont, (p. 98) ville capitale d’fguer sa patrie, ol on 
Venferma dans un vase de verre suspendu dans Väglise, et personne 
wose y toucher. Ce vası, ferm& par un couverdle, est visible pour tout 
lo monde. La robe sans coulure fut tisste par la sur dAhgar et 
adressie & Notre Seigneur par  messager Anand.“ 

Ein ähnlicher Bericht über das Gewand Christi findet 
sich in einem armenischen Manuskript der Bibliothöque na- 
tionale in Paris (n’ 90, f° 278); in der Bekehrungsgeschichte 
Georgiens ist die Geschichte über das Gewand Christi ein 
Lieblingsthema; der Priestor Abiathar, Schüler der hl. Nino, 
soll mehrere Schriften darüber verfaßt haben. 

Von unbekannter Herkunft ist eine weitere Legende über 
Simeon (A. p. 89/90). Das syrische Original gibt ganz kurz 
den biblischen Bericht: Sie brachten [Jesus] in den Tempel 
von Jerusalem. „Simson le porta dans ses bras“ p. 138, Der 
Armenier schreibt: 

»lTsus] fut amens au temple oü Simton la regut; ditait un des 
traducteurs de la Bible par ordre du Saint-Esprit, et il avait continus 
a vivre depuis Ptolemie. Simion, en transerivant lo verset d’Isaie, ot 
il est dit quune Vierge concevra®, so repentit de Vavoir tradwit et se 
dit A Tui-mime quo les paiens qui ont demand& ce livre sen moqueront, 
ed comment en efet y ajouteront-ils foi? II supprima done ce versel 
et 1a tristesse Semparant de nouveau de li, ül se dit; «Mes compagnons 








1 In diosor Schrift heißt en: „Les Jufs Hablis & Metekhtta envoydrent & Jru- 
salem Elioz de Metskiöta et Longin de Carsan, qui arrivtrent dans elle ville au 
moment dw erueifiement de Tisus, et obtinrent ©n parlage la vobe de Jesus qui ful 
rapportäe par Elior en Gborgie. Sa saur en voyant cete wobe Ia serra danı ca 
Dras, & mourul. La robe ful enterrt avee elle“. Vgl. Annalen des Wakhtang bei 
Tanglols p. 97.5. König Mirian soll in Matzkhöta in seinem Garten eine höl- 
zerne Apontelkirche errichtet und, in dieser das Gewand Christi niedergelegt haban, 
wis Wakhoucht in seiner Geographie p. 208--200 [bei Langlols p. 97 note 6] be- 
richtet, ? 
3 Tania VIL 14. 
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le tPanseriront; je deviendrai un sujet de raillerie, & a discorde Eclatera» 
Em apprenant cela, son compagnon en congui un vif' chagrin et tous 
deuz, dominös par [p. 90] le sommeil, Sendormirent. En se röveillant, 
il Sapergurent que (ce möme versel) Eait track en admirables caracteres 
@or. Simson versa des larmes pendant tout le jour: «Heureuz, disait- 
ü, le moment oi les spectateurs verront V’Enfant nd d'une möre viergels 
Alors le Saint Eoprit lu dit: «Tu ne mourras point sans avoir eu 
cette jeiel» Le desir de Sim&on saccomplit en gel aprds quil ei vicu 
344 ans...“ 

In der Erzählung über den Kindermord des Herodes hat 
der Armenier dem syrischen Original gegenüber bedeutende 
Zusätze: 

ALp.90. SI p. 142/143. 
„Tromps par les Mages, Hörode enira dans une| „Hrode, qui ft mas- 
grande colöre. II fit brüler tous les livres des suorer Tes enfants, fit 
Hebreun et dfiacer Io sounenir des vois e& des|aussi brüler les linres 
prüires jufs, an Casswrer Te royaume. IL fü|genialegizues da He- 
aussi massacrer 1462 enfants dans 84 villages.|Dreuz, afin que la suc- 
II supprima les dignitts royale et sacerdotale chez|cession des grands- 
les Hibreux, en Semparant de Viphode quil don-|preires ne füt pas con- 
nait @ priv d@argent ü des personnes indignes.|servte, et pour quon 
ZU fit dkmolir les murs de Jerusalem et organisa|ne sat pas quil wetait 
um efroyable carnage jusqu& ce que tout Iorael|point de cetie honorable 
eßt accept& sa domination. IL envoya des messa-|race.“ 
gers d Bahylone, pour mander Anand qui n tat, 
pas Uvite et qu'il crta grand prötre pour un an. 
Emsuite il confera cette möme dignite & Aristo- 
due, fils d’Hyrcan et fröre de sa femme, quilit 
meitre & morb; apr2s qui il rötablit Anand.“ 

Aus den bisherigen Zusätzen geht hervor, daß der ar- 
menische Redaktor keine wörtliche Übersetzung geben wollte, 
sondern auf Grundlage des syrischen Originals insbesondere 
solche Berichte hinzufügte, welche für seinen armenischen 
Leserkreis Interesse beanspruchen konnten. Die apokryphen 
Apostelgeschichten und Bekehrungslegenden erfreuten sich 
gerade in der armenischen Kirche besonderer Beliebtheit.‘ 








4 Yo. dio Samtılung apokrypher armenlschor Aposiegeschichten, die von den 
Mechitaristen zu San Lazato in Venedig 1904 herausgegeben wurde. Über die 
Abgarlogende vgl. die abschtiessende Untersuchung von A. Oarriöre: Za gende 
@ähgar dans Yhistoire d’Armönie de Möise de Khoren. Paris 1895. 





” 
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Ganz andere Quellen als das syrische Original muß ‘der 
Armenier benutzt haben bei der Geschichte Julians des Ab- 
trünnigen. Nur vereinzelt lassen sich hier Anklänge in 8 auf- 
weisen, die in der Behandlung des gemeinsamen Stoffes ihren 
Grund haben, in $ aber eine ganz andere Bearbeitung ge- 
funden haben. Die Berichte über Julian in der armenischen 
Chronik Michaels müssen als neue Quellenhelege gewertet 
werden. Michael Arm. berichtet: " 

A p.196: „Oependant Julien Hait irts-verst dans les sciences oocultes; 
Ü invogua, sous le nöm de hazard de la fortune, la puissance du dömon, 
et 0 rendant d& Constantinople, il monta sur le hröne.t Aussitöt il boule- 
versa Vordre de V.Etat, il röpudia sa femme? et revttit le manteau des 
Yhilosophes, dest-A-dire le cuir teint que Ton nomme atim® et prit-la 
‚pourpre en dbrision. Cependant quelgues historiens racontent sur Julien 
les faits que voici: Asclipios et Lieianos (Licianius), qui tlaient freres, 
avaient tpousts deux saurs de Vempereur Constantin. Julien &ait fs 
@’Ascltpios. Lorsque Galianos (Gallus), son frire, fut mis & mort pour 
süre rövoll, Julien so röfugia sur lo saint autel et fut sauvt, gräce 
auz prires du patriarche Alhanase. Licinius avait une füle nomm&o 
Eluthra, qui, & la mort de son pero, avait hörits de sa fortune, et vivait 
dans Ta chastelö et la piet. Lorsqwelle eut visolu daller & Jerusalem 
pour y faire ses divotions, elle confla sa fortune, oomsistant en 18 oou- 
ronnes dor, 3 süges dor ornis de pierres pröcieuses, 105 quintäuz de 
parures do femmes, en or, 95 quintauz dor non monnayb, aver boau- 
coup de völments d'un grand priz, & Julien, comme a un homme 
disinttresss et philosophe, yarce quil yortait de peau. Julien, de con- 
cert aveo Mölanus, son maltre paion, se dieida A ne point rendre & 
Bluthra ses efets, quils cacha chez Iui, et au retour de cotto princesse, 
Unia et jura sur U’Evangile. Eluthra fort triste, allait rentrer chez 
elle, quand, chemin faisant, elle vit un cadran pr2s duqul so trowait 
une idole. Satan s’adressa A elle et Iui dit: «Adore-moi, sois ma favorite 
comme Yötait tom pero, ei je te [p. 187] rendrai ta fortunes Eluthra 
ne pröta aucune attention Q ses paroles. Mais il‘arriva que Julien 
vint a passer par lo mime droit, et Salan Wi parlat en ces termes: 
„de Peaposerai 4 la riste de tout lo monde, pour Fölre appropris la 








# Jallan zog am 11. November 801 in Konstantinopel ein (Amm. Marcel. XXI, . 
Zosinus, LU, 11. Soer. I, 1). 

3 Ein Irrtum Michael. Helena, die zwoite Tochter Konstantin d. Gr. und der 
Fausta, hatto den Jullan 1. . 395 geheiratet, Bio starb 1. . 300 und wurde in Rom 
begraben. (Amm. Marcell XXI, 1). 

® Das Wort wafıl'it nicht armenisch. Nach Iran glois pı 120 note 4 it os 
eine Transkription des ayr. bauß}, abgeleitet aus dem hebräischen NOR = Band. 
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Fortune @ Elulhra dont Favais Comll6 son pire mon favori, et parce que 
tu as fait un fauz sermon. Julien fut terrifis et communigqua &-.Mela- 
nus co qui Iui &ait arriv6» Celui-ci lui dit: «Adore Satan your qui 
ne meite point & entculion ses menaces» Puis ü Pamena et Faffrit & 
Satan; ensuite il Tui sacrifia son unique file dtjü enceinte, et arrachant 
son enfant de son sein, üs en firent un holocauste Jonsuite Milanus 
introduit Julen dans un autre profond, demeure des d&mons, ol. Sa- 
tan ui promit une vie d'un sitche et le royaume de toute la terre. 
Julien se mutila et se donna aus dimons. Etant devenu Cisar, su 
‚Puissance prospra; il sadonna encore davantage au seienees oocultes, 
auz augures ei aus sarrifices aferts aua dimons, en faisant möler Te 
sang (des vietimes) & Teau des fontaines et & tous les meis, de fagon 
que tous oetia qui en buvaient ou en mangenient, eussent lo mäme cur 
que Wu.“ ; 

Hier gelingt es, die Quellen genau namhaft zu machen. 
In syrischen Legenden über Julian den Abtrünnigen® wird 
erzählt, daß Julian die Eleuthera ihres Vermögens beraubt 
habe. Er schwur vor dem Kaiser auf das Kruzifix und die 
Hostie, daß er unschuldig sei. Eines Abends war Eleuthera 
im Gottesdienst eingeschlafen. Um die dritte Stunde in der 
Nacht erwachte sie und sah, daß niemand da war. Über 
ihr Geschick weinend, ging sie die Straße hinauf, welche die 
„goldene“ heißt. Ein Dämon redet sie als Tochter seines 
Freundes Lieinius an und fragt sie, ob Julian ihr das Ge- 
nommene wiedergegeben habe. Er versprach ihr, das Ver- 

.lorene wieder zu verschaffen, wenn sie zum Kaiser ginge 
und es durchsetze, daß Julian ihm bei der Bildsäule schwöre, 
welche die [Sonnen-JUhr der Stadt bewacht. Ausführlich 
wird berichtet, wie Eleuthera ihre Bitte beim Kaiser erzählt, 
wie Julian mit seinem Freunde, dem Zauberer Magnus zur 
Bildsäule geht und opfert, weil der Dämon droht, der ganzen 
Stadt die Lüge und den Meineid Julians bekannt zu machen. 
Wenn er opfere, werde er ihn zum Herrn über die ganze 
Welt machen. Die Opferhandlung wird weitläufig erzählt. Sie 
nahmen dann Ohuzo, die schwangere Magd des Magnus, und 
Tier hat Michael wahrscheinlich eine Legende bei Theodoret 1. TE c. 3 anf- 
genommen. Gregor von Nazlanz berichtet nichts darüber, Biche auch $ 124. 

3 Julfanos der Abtrünnige. Syrische Erzählungen. Hrag. v. Job. 6.%.Hoft- 
mann. Teiden 1880, 9. 243-250. Th, Nöldeke, Fin zweiter ayrischer Julianus- 
roman ZDMG. KRYII (1874) 8, 000-874. 








holten das 9 Monate alte Kind aus ihrem Schoß. Es erschienen 
die Zakhurd, die bösen Geister, und versprachen ihm die 
Gewalt über die Welt 100 Jahre lang. Die Magd und das 
Kind werden auf dem Altar geopfert, Ob Eleuthera das 
Geld zurückerhalten hat, wird auch hier nicht erzählt, Ts 
wird nur berichtet, daß Julian sich erbot, noch 1000 Ride 
auf Kruzifix und Hostie zu schwören, nicht aber auf die Bild- 
säule. Die Hofbeamten finden es ganz einleuchtend, daß Ju- 
lian nicht auf den Götzen schwören will. 

Ernst Maas! hat gezeigt, daß man den Schauplatz der 
Erzählung nicht nach Rom, wie Nöldeke wollte, sondern 
nach Konstantinopel wird verlegen müssen. Folgende Stelle 
aus Codinus ist für das religionsgeschichtliche Verständnis 
unserer Stelle von großer Bedeutung: ... dt td Aeyduevov 
Mödtov bpoAäyuov Av Arov 2d Ekapov zod wodlov. Lararo BR dndvo 
is Apldog td "Anaorptavod nEoov zöv Abo yeıpdv xaraszevandty 
dmd tod Obadevrravod dia zd xal cv Aayılav elvar Erde adrnv. 
"Or dr zo ring 1ob "Apasrpıavod "Hiuos Loraro dv adrip &v Apnarı 
wapwaplup ornAwdels zul 'Hpaxis ävaxeluevos. xal Apdxavar 
Bexaortd. xal wapndpwos artikn lorandım &x xupas Hapdayovias 
Beonsrov, xal drdpa xeywondm dv Tü wönpp nal Tols odpais, 
Boölog tod &x yuhpas "Audorpwv Ilaykaydvas. Exeise BR dv abtp tu 
org krößmaay zois Balyooıy dupbrepor xal veommldßmeen .. &yd- 
vovro BE dxeioe Barudvoy dmoraslar moldal,? 

In den folgenden Exzerpten wird von einem Philosophen 
‚Acontius berichtet, einem antistes idolorum, uxoris liberorum 
matris sororis interfecter. Daß wir es mit einer Wander- 
legende zu tun haben, zeigt Schroeder,’ der von einem 
capellanus Juliani papae berichtet, der eine fromme Witwe 
berauben will. Dem Dämon entspricht hier Merourius. Ähn- 
liches erzählt für die Literatur der Frankogallier Koch.‘ 

Die folgende Stelle, welche sich auch im syrischen Original 
findet, wird noch im 3, Teile zur Besprechung kommen. 

1 Analecta ver 
ee 

3 Momeneta Germanias Korn 1ı (8 9. 0-20. 

* Koch, Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1808. Nr. 236. 
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*Der nationalen Rücksichtnahme des Armeniers ist es zu- 
zuschreiben, daß er auf den großen Konzilien auch unter den 
leitenden Bischöfen Armenier nennt: Auf dem Konzil von 
Nicia (825) den Bischof Arisdagues von Armenien,! und 
auf dem Konzil von Konstantinopel den Bischof St. Nerses, 
der eben auf der Rückreise aus dem Exil, in welches ihn 
Valens geschickt hatte, war! Beim dritten Konzil, dem 1. 
von Ephesus (431) A p.148: „.. Quant a Sahag, patriarche 
de VArmenie Majeure; {1 &ait occupe (ailleurs); mais copendant 
il adressa une leitre en donmant son. approbation a tout ce que le 
Concile deciderait.“ Nur am 4. großen Konzil von Chaleedon 
(451), wird kein armenischer Bischof als Teilnehmer erwähnt. 
Der Grund ist durchsichtig. Die Armenier, welche dieses 
Konzil als ungültig verwerfen, wollen schon durch die Ab- 
wesenheit ihrer Bischöfe zeigen, daß sie an den Beschlüssen 
dieses Konzils nicht beteiligt waren. Diese Erklärung findet 
ihren Beweis im Briefe des Petrus von Gaza (s. das Folgende). 

Den Lokalpatriotismus zeigt der Armenier wieder bei 
dem Bericht; über den Bischof Petrus von Gaza. Er schränkt 
allerdings die Mitteilung Michaels (II p. 90), daß Petrus der 
Sohn des Königs der Iberer gewesen sei, durch ein „On ra- 
comte“ ein, behauptet aber, daß er „Erzbischof von Palästina® 
(S II p. 90 Bischof von Gaza) geworden sei. Der Armenier 
sagt ferner (A p. 184): 

„TU adressa, une letire aus: Armöniens, en les felicitant de leur ab- 
sence au Comcile. Dans sa lettre, il disait que «comme ce pays avait 
fourni autrefois au monde, par Tarche de Not, les germes de la race 
humaine, il fournirait &galement les semences de Vorthodoxie & tous les 
hommes. Tenez-vous done, mes chers enfants, fortement attaches au 


t Resdaghes, der 2. Sohn Gregor des Erleuchters, fülgt seinem Vater noch zu 
seinen Lebzeiten in dem bischöflichen Amte. 

2 Nemes d. Große wurde 804 zum Patriarchen von Armenien gewählt und 
wurde i. 9.93 vergiftet, Mesrob schrieb seine Geschichte; unter dem Titel: „Leben 
des hl. Nerses, des Parthers, Patriarchen von Armenien“ existiert eine armenisch 
‚dierte Vita des St. Lazarusklosters von Venedig (hrsg. in der „Kleinen Bibliothek“ 
(arm) t. VL 1859), 

® Sahag (Isaak) dor Große, auch Barthor (der Perser) genannt, war Patriarch 
von 300 bis 440. Im J. 428 wurde er durch ‚erkönig Vararhan V verbannt, 
439 köhrto or zurück. Vgl: Moses von Ki Hist, Arm. LI 0. 414. 
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‚Christ, rocher inöbranlable, et comportez-vous toujours bien dans les siöcles 
dos sides.“ 

Bei dem erwähnten Lokalpatriotismus muß es als selbst- 
verständlich erscheinen, daß der Armenier den Apostel seiner 
Kirche, Gregor den Erleuchter, mit besonderer Liebe behandelt. 

Ayla 8.17.24. 

„En ce temps-lä parut le Soleil @ Orient, Tadmi-| „A Tipoque du com- 
rable Grigor Bahlavouni (Grigoire le Parthe), mencement du rigne de 
qui, par des miracles telatants ei des prodiges| Constantin, Grigoire 
d@’un nouveau genre, illumina tous Les Armöniens, |’Armönien, qui faisait 
Uheritage (des apötrıs) Thaddie et Barthölemy,| desmiraclesetdegrands 
wit imita en toutes choses. II donna le bap-|prodiges, comme les 
Ume au voi Tiridate, qui ötait de la möme race saints Apötres. Les 
que Wi, ob dl so rendit av: ui auprts de Con-| Armeniens furent con- 
stanlin pour lo fülieiter; sur sa route il,ft de| vertis par Tui du paga- 
nombreuz miracles. Constantin se porta & leur|nisme au. christianis- 
rencontre ot les föla avec tout [Ticlat de] son|me. Ils orurent et 
empire. Tis tinrent conseil ensemble afın de|furent baptisis, et is 
metre daccord les comstitutions de U.Eylise avec|regurent Tordination 
Vintoret du monde; puis, ayant signi un pace|sacerdotalequi setrans- 
@alliance indissoluble, ds relournörent dans leurs|met chez euz de Tun 
pays, comblis d’honneurs et de prösents.“ 4 Vautre.“ 

Der Syrer stellt die Wunderwirkungen des Gregor denen 
der Apostel gleich; der Armenier berichtet nur von einer 
Nachahmung der beiden Apostel, welche in Armenien ge- 
predigt haben sollen, des Thaddäus und Bartholomäus, Diese 
Abschwächung des verherrlichten Heiligen ist auffallend; sie 
berechtigt zu dem Schluß, daß der Armenier für die ganze 
Stelle eine andere Quelle benutzt hat 

‚Aus demselben lokalen Interesse und dem Bestreben, Ar- 
menien als treu orthodox zu erweisen, berichtet der Armenier, 
daß sein Land die Anhänger der Phantasiasten nicht auf- 
nehmen wollte. N N 

„Zis (die Armenier) Jadressörent au contraire par leltre & Ihio- 
dore, patriarche d’Antioche, en lui demandant son avis au sujet de cette 
hirisie, et si ces hörötigues &aient en communion avec lu ou non. T’höo- 
dore ötant mort alors, ses disciples les informörent de la veritable situa- 
tion des heriliques, que ceus-ci eapulstrent de leur pays. Ceendant 
üls parvinrent & tromper grand nombre de personnes en Cappadoce. Au 
dire de quelques autres, cerlains Arm&niens Sattachirent auz höreligues 
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dans leurs propre pays, jusqu& ce que, rappelis & la raison par leurs 
docteurs,-ils les abandonndrent.“ (A p. 169) 

Auch in den Berichten. über. Philoxenus von .Mabbug 
muß der Armenier bessere und reichere Quellen gehabt haben 
als das syrische Original; die Notizen bei 8 II p. 157, 161, 
166 sind sehr dürftig im Verhältnis zum Armenier, der 
p- 172/173 berichtet: 

„En ce temps-la parut Felicien, twöque d’Hitropolis, personnage 
@une grande sagesse, qui composa une quantitö de traitis dogmatiques 
et dowvrages sur Vorthodonie. L’empereur Anastase Tongagea avec in- 
stance d venir a Ople, en lui envoyant Stvere! accompagns d'un prötre. 
On ‚rsunit @ Constantinople ‚beaucoup de partisans (des conciles) de 
‚Niobe et de Chalcsdoine et on examina avee soin des doctrines des deux 
‚parties, Les orthodoags triomphörent. L’empereur envoya ensuite des 
gens et it tirer du tombeau d’Euphömie Ta letire de Lton et la formule 
sanonigue du coneile de Chaletdoine quil ft brüler on sa prösence. [Die 
Verbrennung des tomus wird auch 8 II 60/61 berichtet.) Pabavios 
(Flavien) patriarche @Antioche, adressa & ce sujet des remontrances d 
Pempereur qui Yappela Nestorien, le gourmanda stverement et la chascu 
du coneile, en le chargeant @anathömes. Filicien eonsaora alors A Con- 
stantinople Stvere, homme instruit el plein (des gräces) du Saint-Eisprit, 
comme patriarche [d’Antioche]. Le jour de sa consieration, il fit: un 
discours qui commengait par ces mots: «Ceux qui divisent Yunion du 
Verbe de Diew dans laquel il dimontra les fausselis de toutes les 
hörtsies Äntroduites chez les Grecs. Cependant ceuz-ci relisent toujours 
ce discours malgr& les reproches que Stnere leur adresse, tant ils sont 
caplivts par a logique de ses vaisonnements. L/empereur it parlir 
‚Söväre pour Antioche, en le comblant des plus grands honneurs. O’tait 
un disciple de Saint Jacques, vigue de Stroudj, lquel n'stait point 
instruit par les hommes, mais par le Saint-Esprit. Jacques n’etait üge 
que de sept ans, quand ?Esprit Saint parlait d4ja par sa bouche. Lors- 
que le patriarche Athanase eut appris cela, il vint dans la maison du 
.pire de Jacques, pour mettre celui-ci Q Vpreuve. Pendant quils mange- 
aient, Athanase prit un @uf sur la table et dit a Venfant: «Jacques, 
est-ce la poule qui est nöe la premizre, ou Fauffs «Ne cherche point ü 
me tromper, lui ripondit Jacques, le pero m'elait pas antörieur a son 
Verbe unique» Charms de cet enfant, le patriarche Teommena un jour 
a Vöglise et le fit monter en chaire: «Mon enfant, fais-nous un discours, 
Tui ditäl, sur le mystzre du tröne qu’Ertchiel auait vuP» Jacques dibuta 
‚par ces paroles: «Toi qui repose sur les trönes des cieux, ö Verbe Trös- 


1"Sovorus von Sozopolis in Pisidien, Anhänger des Potrus Mongus, später Bischof 
von Antiochien. 





74 Haase 








Haut;» tout-ürcoup il interrompit son sermon pour annoncer quAfnid 
tombait auz mains des Perses, el que le yalais imperial d’Alep ait 
englonli, faits qui furent confirmös dans la suite. Le patriarche, on 
apprenant de la bouche de Jacques les grandeurs de Dieu, dit: «En 
vbritß le Saint-Esprit park par sa bouchg» et il Vembrassa, Jacques 
prononga 800 discours, ei Severe par Ia lumiere do son eprit delaira 
bien des dmes.* 

Unglaubwürdig und tendenziös ist eine nur beim Armenier 
sich befindende Stelle in dem Berichte über die Verfolgungen 
der Bischöfe und Mönche. Unter denen, welche für den 
wahren Glauben (den Monophysitismus), kämpften, zählen A 
und 8 eine ganze Reihe von Mönchen auf; zuletzt berichten sie: 

A p. 178jı79, SIrp ım. 
„Un aufro Simton, ei lo saint &vgue Ananie,| „Simion, .... Bereni- 
homme de Dieu et thaumaturge, Aprds avoir|eianus de Beit Mar 
döfendu et consol# la contrde disolte, ils se von-| Hanania, un homme 
dirent aupris de Tempereur pour ui adresser des |fnisant des prodiges, 
reproches avee insistance, mais cette impie demeure |qui, dans son zül, mon- 
de Satan (Justin) donna Vordre Q ses adhörents|ta & la ville imperiale, 
de disculer avec ces saints personmages, at lors-|et qui admonesta et 
que les siens furent vaincus par Lo Baint-Esprit |rtprimanda Tompereur 
qui habitait [dans leurs owurs], il les fit itoufer |on persone“ 
en seoret et disparattre. Ensuite dl fit massaorer 
tous les counents dans les environs de Rhaga, 
a savoir Saint Zacchde, Saint Aba, Saint Magus 
avoe son Eväquo et les moines.“ 

Einige wichtige Zusätze hat der Armenier auch in der 
Bekehrungsgeschichte der Homeriten. Er berichtet wie 8 II 
p- 185, daß Bischof Timotheus von Alexandrien auf Bitten 
des Homeritenkönigs Abraham Bischöfe und orthodoxe Priester 
schickte. A p. 184 sagt von diesen: 

„Dis leur arrivte cher les Chamirs, ces saints Ihaumaturges se firent 
connaitre möme les Chouchites qui les appelirent chez eu; dls prosorivi- 
sont les doetrines de Jean apres Favoir vaineu par des paroles ol par 
des actions, cd comverlirent tous les Chouchites et le pays des Chamirs 
& Porthodozie.“ 

Der Armenier berichtet ferner von den Indiern und 
Kuschiten: 

„Iis professent Vorthodozie par la gräce divine et une seule nature 
en Christ n& du Pore. Justin envoya au roi juif' des anbassadeurs et 
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Tu? donna des conseils, disant: «Beelerminee ces hereligues qui ie suivent 
ni notre religion mi la vötre; car notre docirine consernant To Christ 
est daccord avec la vötre, puisque vous dites que vos ancktres ne eruc- 
frent quun homme; nous aussi nous tenons le möme langage en disant 
que ce fut Inomme qui fut erueifit, tandis queuz prötendent que vos 
‚perös mireni & mort un Dieu» Ne fetonne done point de ce langage, 
car les Juifs de la Palestine, adresserent & Marcien, apr?s la coneile de 
Chaletdoine une letire ridigte absolument dans la mäme sens. Celte Tetire 
que nous avons vue nous-möme, est ainsi comgue: 

«4 Cisar Marcien, empereur et dietateur, sowverain de lu terre, ei 
de la mer; nous, peuple juif, enfants d’Abraham, disirons nous vejonir 
de tes [p. 185] victoires. Nous te rendons gräces de nous avoir delivrts, 
Par ta grande sagesse, des insulles des chrötiens fanatiques qui. nous 
abreuvent doutrages, en nous appelant Tes is des assassins de Dieu, 
"Nous venons apprendre maintenant que tu as dicid& avec le concours 
des hommes savants et du respertable sinat, que personne n'ose plus 
traiter nos ancilres dassassins du Seigneur, mais de meurtriers dun 
homme. A prösent, nous supplions ta majest& de nous imposer [le priz] 
du sang d'un homme tus par mos ancätres, afın que nous Varquitlions 
nous-mömes el que nous dilivrions nos pires et nous de ces accusations. 
Salut! 

Nous avons trouvb cette letire ridigie dans ce style dont Justin 
röpsta ou plutöt constata la teneur dapris ce que les Juifs avaient &orit 
& Marcien.“ 

Hier wird uns eine Quelle des armenischen Michael in 
ihrem Wortlaut wiedergegeben. Der Brief ist sonst nicht 
bekannt. Durch die Mitteilung dieser Quelle wird auch das 
Vertrauen zur Glaubwürdigkeit der übrigen Zusätze beim 
Armenier erhöht, 

Den folgenden ausführlichen Bericht beim Armenier 
p. 189/190 hat der Syrer zum Teil ganz übergangen, zum 
Teil ist er wesentlich abgekürzt: 

„Sur ces entrefaites, la nouvelle de Tinvasion des Barbares dans Ta 
Thrace vint jeter la consternation dans la capitale. Une arme de 
20,000 hommes bien arm£s, fut dirigte contre les envahisseurs. Pleine- 
‚ment confiante dans le v£tablissement de Vorthodozie, cette urmie se mit 
en marche aver une joie indieible. L’empereur Tayant arwompugnic 
hors de la ville, retourne & lEylise pour y fuire ses prieres. Tous les 
habitants furent remplis d’tmotion; les rues, les terrasses ei les taits se 
‚Jarnirent Fun mombre considerable dhommes et femmes eriant dune 
seule voiz et disant: «Pieuz souverain, fais cesser la seission de T’Eylise, 
röunis-nous tous ensemble dans une mäme foi; häte-toi, prince, @etablir 








76 Haase 








eetto union de ton vivant ch de nous rassembler tous, früres stpdris, 
dans une commune confession qui ne sera accomplie que par Tuniti et 
la riunion du Verbe de Dieu» L’empereur fondit en larmes et tote 
1a ville plewrait en disant: «Il n'y a dautre virits que la doctrine pro- 
feste par ces solitaires, qui jowissent de Ta vie des habitants celestes, 
en parlant de la part de Dieu et en fuisant des miracles.n 

„P’empereur Iwi-mime &tait charmi de proclamer Vorthodoxie dans 
tout Dempire; mais les partisans du coneile de Chaletdoine Tefrayaient 
au corporel et au spirituel, en Tui disant: «Comment pourras-tu andantir 
ce quo 636 buögues ont fait sous le coup de Tanathöme; en outre les 
adeptes de co dogme ne ta pardonneront pas et ils Parracheront la vie, 
soit en face, soit sourdement. Ne te laisse done abuser par une fanme.» 
De cette maniere, la porspectivo do Texommunication ou de Pattentat 
eoniro sa vie, contraignit Tempereur au silence. Stvere Tui disant au 
eontraire: «No te Iaisse point intimider par leur excommunication. Te 
‚powvoir de lier ou de dilier fut donnö & ‚Pierre qui professa lo Christ, 
füs de Dieu, paru comme Vorbe unique quil a vu, tandis que cewz qui 
le dösunissent sont euz-mömes its cl excommunis,. et ils sont incapables 
de Vier ou de dölier. Pour ce qui est d’attenter d tes jowrs, ce qui est 
possible de la part de ceuz-ci, la parole du Christ mörite d’ötre taoutie: 
on ne doit point oraindre couz qui peuuent tuer notre corpew. 1 

Der Syrer muß hier ganz andere Quellen benutzt haben. 
Denn er berichtet, (8 IL p. 196), daß Severus 1, Jahre in 
Konstantinopel war, wo er im Palaste der Kaiserin wohntö, 
daß der Kaiser zahlreiche Kontroversisten kommen ließ, um 
ihn für das Ohalcedonense zu gewinnen. Dieser Bericht 
entspricht mehr den bekannten Quellen über die Religions- 
politik Justinians und seiner Gemahlin Theodora. 

Der Armenier hat es auch für notwendig erachtet, den 
Beginn der armenischen Zeitrechnung in seine Version aufzu- 
nehmen. Er sagt hierüber (A p. 199): 

„En Pannde 871 des Syriens et la 34° annde du rögne de Justinien, 
sous la pontficat du Seigneur Narss et pendant la rägne de Chosrods. 
roi de Porse, commenga Vöre armönienne que dautres placent sous Te 
eatholicos Moise, 40 anntes apris notre persicution A cause des troubles 
de Chalebdoine.“2 

4 Lac. XI, 1a. 

3 Nach Johannes von Bpheras, der von Michael direkt dder indirekt (durch 

+ Ba-Dionya) benutzt worden ist, Diob or zwei Jahre dort. Joannis episcopi Ephesi 
‚Syri Monophysitae Commentaria de beatis Orientalibus. Ed. W,J. van Douwen et 
J.P-N.Land. Amstolodii 1680 p. 358. 
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” Während das syrische Original sich im allgemeinen von 
Geschichtskonstruktionen freihält, trägt der Armenier keine 
Bedenken, zeitgenössische theologische und religiöse An- 
schauungen auf frühere Zeiten zu übertragen. So berichtet 
er bei der Erzählung von den 5000 [Syr. 2000] Jung- 
frauen, welche unter König Chosroes von Persien in die 
Gefangenschaft nach Turkestan® geführt wurden, und die 
sich in einem Flusse freiwillig ertränkten, folgendes Gebet 
(A p. 207): 

„Par les pritres de ta Miro immaculte ei par Vintercession de tous 
les Saints, par ce sang vers6 par les auteurs de nos jours, regois-nous 
dans tom Paradi, to, nalre pefuge ei nöire eopbranse ei que glaire 1e 
soit vondue &ternellement.“ 

Der Syrer hat diese Stelle nicht; für das Alter der Hei- 
ligenverehrung in der armenischen Kirche läßt sich allerdings 
aus dieser Stelle nichts folgern. 

Von hoher Bedeutung ist der armenische Text für die 
folgende Stelle, welche im syrischen Original (8 I. p. 316) 
verloren gegangen ist. Es handelt sich um die Erzählung 
von den letzten Tagen des Justin und die Ernennung des 
Tiberius zum Cäsar. A p. 207 berichtet: 

„Plus tard, Justin se r£eoncilia auee le patriarche Jean, ei les parti- 
sans du concile de Chaletdoine Tui Jirent des vemonirances pour avoir 
cess6 de persicuter les orthodones, en disant que bientöt, tout le monde 
urait eomsenti & adhörer & (leurs dochrines). Alors Jean renouvela 
ses oruautis avco une [p- 208] vecondescenee outrte en perstculant et en 
immolant les orthodoxes. La plume est incapable de tracer et les oreilles 
ne supporteraient pas le röcit des calamitis dont il abreuva la sainte 
Eglise. Aussi Dieu envoya d Fömpereur et au patriarche des demons 
furieuz qui sempartrent de leur esprit. Devenus enrages, is uboyaient 
Q. 1a manitre des chiens ei miaulaient comme des chats; avec les die 
doigts des mains, Üs Sarrachaient les cheveux et la barbe.  Attaguss 
encore dautres mauz, leur mort ne se fit pas altendre. Dans un mo- 
ment ol Vempereur ötait moins agit£, om Iui demanda: «Quel sera ton 
successeur au Irönef» TI disigna plusieurs fois un certain notaire appels 
Tibere, n6 en Thrace ei dorigine greaque, qui fut proclmd empereur. 





# Am Kaspischen Meere. Moses von Khorene, Hist. Arm. 1.I c. 8 berichtet, 
dab diese Gegend von Arsaces seinem Bruder Valarsaces „dem Begründer der Aran- 
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A 7.208. g SIT 2.316.” 

„Ce Jut Q parlir de ce prince que les empereurs 

de race grecs ecommencdrent Q rögner, car & par- 

ir de Caius Julius, les 50 souverains furent| „empirecut csst. Tren- 
Franks de races. Au temps des Maotdoniens, il l-huit rois aunient 
y eut 38 sonverains intilulfs vois des Greca, de-\erists dans ca premier 
’puis Chronos Te Maeldonien jusqwä  Prasos.|empire, qui commenga 
Maintenant, en Yan 886 de Vöre syrienne et 15 avec Caranus le Muct- 
de Vöre armönienne, (les princes grecs) commen-| donien elinit aver Por- 
@aront 0 rägner pour la seronde fois, quoi quils|ste, en Fan 288. II 
aient continus & sappeler Romains d cause de|recommenga ensuite & 
Constantinople qui fut dinommte la nouvelle|cotte ipoqus, ei Tan 886 
Rome par Constantin. Leur armie, par suite|du comput, loraque 
Tune commune domination, &ait un mölange de| Tiberius commenga d 
eus deuz nation.“ rigner.« 

Der Einfall der Perser in Armenien und ihre Niederlage 
wird von Michael syr. p. 317/818, von Michael arm. p. 209 
erzählt. Verschieden in den Einzelheiten ist jedoch der Be- 
richt über die folgende Niederlage der Griechen; hierbei zeigt 
der Armenier wieder deutlich nationale Färbung und die Be- 
nutzung besonderer Quellen. 


A 2.204 8 ILp. 818, 
„Oopendant la troupes greazues onvahiront ls „Les Romains ayant rem- 
Provinces septentrionales de TArmönie pour les |port6 la. victoire, Sompa- 
piller, afın de les punir de leur orthodorie.\rerent des peuples du Nord. 
Les Armöniens prictäts de la oroiz et de| ls pillirent et ravagerent 
Uövangile allirent & leur rencontre, comme au|la rögin des Perses, et 
devant de chrötiens, en vue de leur inspirer |prirent leurs ölöphants. 
la respect ol la tondresso par ces sipnes rödemp-| Voyant que le roi des Ber- 
teurs du Christ; mais ces ennemis de la|ses &tait relourne & son 
Tumitre, ces maudits de Dieu, dans leur co-|pays, il se crurent afran- 
re, abattaient Ta oroiz ei Vevangile, pillaient|chis des eombats; üs en- 
les dglise, immolaient sans pitiß les prötres et | voyörent leurs chevana: et 
les läiques, violaient les relipieuses, arrachaient | eslaisserentauz. pälurages; 
au: fenmes lcurs pendants doreilles avee la ils deposerent leurs armes. 
hair. ei möme leurs bracelets avec la peau du| Mais voiei que tout a coup 
bras. Apris avoir commis encoro bien dautres |Teurs sentinelles dest-a-dire 
Sorfaits et #&rs emparts dun bulin immense, |leurs espions (arriverent) 
les troupes gresques se relirtrent, comme si|et s’orirent: «Voici es 
elles venaient de vemporter une öclatante vic-| Perses qui viennent» Mais 
toire et camptrent sur leur territoire, ot aban-|ils ne le erurent point ei 








Die armenische Rezension der syrischen Chronik Michaels des Großen, 79 





dofmant Teurs chevauz ei dipouillant Teurs|ne se inrent pas sur Teurs 
armures, elles se Uivrörent aves insouciance ülgardes. Tout a coup, les 
des divertissements. Cependant la colöre du|armöes des Perses survin- 
‚Seigneur telata sur el et fü relomber leurs|rent. La terreur Sempara 
pichis sur leurs tes. Im efel, un yarti de| des Romains qui se mirent 
Parmöe des Perses ayant appris les disoräres|& fuir & pied, parce que 
auzquels se livraient les Grecs, se detacha de|leurs chevauz öaient au 
la suite du voi, !embusgun afın de les sur-|loin; Dientöt apres, ils 
‚Prendre brusquement, et dans un moment onı|jetörent möme leurs armes 
üs aient abandonnes de Dieu. Les Perses pour senfuir. Les Per 
attaquörent alors les Grecs, les battirent ei\les poursuivaient en les 
semparant de lous leurs chevauz et de|tournant en derision, et ils 
leurs armes, üs sen rolournörent pleins d’all6-|ramasserent Tas armes, les 
gresse“ auirasses, et es bouchers.“ 


Von großer Bedeutung ist die ausführliche Wiedergabe 
eines Religionsgespräches zwischen Nestorianern und Ortho- 
doxen (Monophysiten). Da hierbei auch die Armenier eine 
bedeutende Rolle spielen, liegt anscheinend die nämliche ar- 
menische Quelle zu Grunde, die wir schon öfters beim ar- 
menischen Michael zu verzeichnen hatten. Das syrische 
Original berichtet: ganz kurz (8 II. p. 339): 


„Avant la mort du vieillard Jacques, Kosrau, roi des Perses, ayant 
Tu tous les lvres des plälosophes et examind toutes les religions, loua la 
dochrine des chrötiens. II vassembla les Nestoriens et les Orthodones. 
Le catholicos des Nestoriens commenga par parler longuement. Le chef 
des Orthodozss, Tevöque Alioudemmeh, vipliqua au catholicos. Kosrau, 
Payant entendu, la doctrine des Orthodoxes lui plut et il dit: «Telle est 
1a veriten; il möprisa les Nestorfiens].“ 

Der Bericht des armenischen Michael lautet dagegen 
(A p. 218/220): 

„Oependant Chosro2s, roi de Perse, qui avait conquis la Mösopotamie, 
Y envoya des &väques nestoriens et chalckdoniens dont le chaf "appelait 
Altıchimia. Les orthodezes refustrent de les reeveir et supplrent Io 
roi de ne point altörer la foi quils tenaient de leurs peres. Chosrots 
accsda & leur yritre, rappela les &ufques qui, & leur tour, sollicitrent 
Te prince de faire venir’en sa prösence les chefs (des orthodoxes) et de 
se faire vendre compte des motifs de leur refus. Le toi, depuis de 
Tongues annöes, se plaisait & rechercher les causes de dissidence qui 
dechiraient Te christianisme, En constquenee, ii manda aupr?s de Iui 
les dignitaires et les hommes instruits. de FArmönie et de la Syrie. 
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Nerses lo Grand, catholicos des Arm&nienst et Athanase, patriarche des 
Syriens orthodozes avec Stutrien son freret, so vendirent & cette invi- 
tation. Les Armöniens ei les Byriens se voyant convoqu£s de Ta sorte, 
sen röjouirent et rendirent grüces & Dieu. Aprds un long examen par 
demandes et par vtponses, les nestoriens et le chalcsdoniens furent vain- 
cus par la viritt, On en ft un rapport au roi qui manda en sa prd- 
senee les membres de Tassemllte, et leur tint ce langage: «Bapliquez-moi 
1a cause de Tanimositö qui vous divise, de manibre que je puisse la 
eomprendrefs Les nestoriens et les chalofdoniens Tui repondirent: «Nous 
professons To Christ Dieu &ternel qui sincarna & un moment 'donnt, 
pour le picht de la nature humaine. Mais nous autres, nous soutenons 
en particulier quil y avait en Iui deuz natures, et comme ca fut !homme 
qud pcha, ce fut aussi !homme qui mourut, tandisque Dieu, exempt de 
picht, no mourut pas. Copendant nos adversaires nattribuent & Dieu 
& & Thomme qu'une seule nature quiüls disent ätre morte sur la eroiz, 
Puis ressuscit£e et montta au oiel» Les orthodazes dirent: «C'est une 
question gravo qui jadis a &16 soigneusement examinde et confirmde par 
les’ coneiles et par les princes; nous sommes restds filßles d. cette doc- 
trine que nos adversaires ont renite depuis» Le roi sadressant (aux 
orthodocees) reprit: «Quels sont les princes qui ont confirmd votre oray- 
ancef» „Co sont, röpondirentils, lo grand Constantin et de grand Tihko- 
dose, puis Thöodose le jeune, füs @_Arcadius» «Zt Marien n’tait-i, pas 
un empereur, röpliquörent les chaleddoniens, et son concile, le comptez- 
vous pour rien?» «Q’stait justement celui-lä möme, continudrent les ortho- 
dozes, qui a rivoqus les conciles prickdentes, el nous no Tadmeltons pas.» 
Le roi dit alors aus chalesdoniens: «Jo comprenda que vous &tes vaineus 
‚Par vos propres lires, vous qui pröferes (lo coneile) de Marcien, ei moi 
aussi je ne puis pas tenir co prince pour Vegal des monarques ei-dessus 
rappelis. Dailleurs je tiens pour indubitable quo la mort d’un homme 
ne peut pas operer la salut. Celui qui consentit d Fincarner ne vondra 
‚point, comme je le suppose, ötre partage [en deua natures]. Quand 
Fitais dans la Misopotamie, Jai entendu soutenir de semblables contro- 
verses par vos deuz partis. Mes soldats qui ötaient tombös malades 
furent gueris par les mains de ceuz qui ont #16 proscrits par Maurice, 
’parce quils avaient profess6 que Dieu Hait mort. De plus mes soldats 
me racontörent lo miracle suivant: «Nous ötions entres dans une öglise 





# Unter Chosroos IL regierte kein Katholikos Norson. Die Patriarchen unter 
diesem Fürsten sind Moser, Abraham I, Johannes IIT, Gomidas, Christophorus TIL, 
‚Bar oder Redras. Es handelt sich um Nersos III, Zeitgenossen des Kaisers Constan- 
tus IT, da dieser Nerses bis Abraham I (594 bis cn. 049) gelebt hat. Vgl Langlois 
218 note 4 

3 Sevorus, jakobitischer Bischof in Samosata, würde auf Bofohl dep Porsor- 
generals gesteinigt (Assemanl, B. 0. t. II, 2. 39). 
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remplie de chriiens au moment os Te prätre disait la messe; nous 
egorgeämes cette multitude sans que le pröre fit un mowvement ou 
tournät les yenz vers nous. Frappös @stonnement, nous +imes du pain 
mis en morceanz, sufisant pour trois personnnes et trempk dans du rin 
destint Q Are diströns & 500 individus que nous avons passrs au fü 
de. Töpte. Nous avons maltrait& le prötre en ui demandant: «Que signi- 
fient ce pain et ca vin?» Il nous a röpondu: «C'est le corps ei le sang 
de mon Dieu qui est mort powr moi» Aussitöt nous Te forgämes A con- 
sommer de tout; puis Cayant tuz, nous Tui ourrimes le ventre, mais 
nous n'y trouvämes rien. Cet Evönement se passa dans le pays de 
Montour (Moundhir), oü cette croyance est populaire». Quant & moi, je 
suis fort Hommb; parce que, dirent les soldats, nous interrogeämes le 
mEme prötre en lui demandant, si cette nowriture Hai spirituelle on 
eorporelle® II nous rigondit quelle #tait spirituelle et il disait wrai. 
Or Japprouve! ce qu'on vient dentendrex. De pareilles paroles ne venai- 
ent pas au surplus de Tui, mais de Dieu, comme cela arriva a Pharaon, 
a Nabuhodonosor et r Balaanı. 

„C'est pourquoi Te roi combla dhomueurs & de marques de respect 
le grand catholicos des Armeniens, le patriarche [des Syrieus] et le 
saint homme Sererien. Nous avons su quil fit apliser son füs en li 
dowuant pour parrain le patriarche des Armeniens, quil investit de 
Fadministration. des chritieus de Fempire perse, et de Tautorits de con- 
sacrer Ieurs @räques et leurs präres. C'est ainsi que Dieu honore reuz 
qui Te glorifient.“ 

Manche Einzelheiten dieses Religionsgespräches können 
in Zweifel gezogen werden; die entscheidenden Gründe, welche 
den Ohosroes für die Orthodoxen (Monophysiten) stimmen lassen, 
sind sehr einleuchtend. Der Heidenkönig kümmert sich natürlich 
nicht um die theologische Richtigkeit der von beiden Parteien 
vorgebrachten Beweisgründe. Für ihn kommt in Betracht 
1. daß die Orthodoxen den großen Kaiser Konstantin und 
die beiden Theodosius für sich haben 2. daß seine Soldaten 
durch die Anhänger der von Mauritius verfolgten Partei, welche 
lehren, daß Gott gestorben ist, d.h. von den Monophysiten 
geheilt worden sind. 

Bei der Wahl des Patriarchen Athanasius, welche A 
p- 221 im Wesentlichen übereinstimmend mit S IL p. 376 
erzählt, kann es sich doch der Armenier nicht versagen, eine 








3 Langlois glaubt, daß der Berichterstatter Michael sei. M.E. ist es der 
Autor dor zu Grunde liegenden Quelle. 
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breit ausgeführte Legende über die dreimalige ergebnislose 
Wahl aufzunehmen. Diese hat indes keinerlei geschichtliche 
Bedeutung. 

Diese Ausführungen enthalten die wichtigsten Zusätze, 
welche der armenische Michael bis zum Auftreten Muhammeds 
(Mahmeds A p. 223) gegeben hat, Mehrere dieser Zusätze 
enthalten wertvolle historische Notizen, so daß die Benutzung 
des armenischen Michael als historische Quelle auch nach der 
Veröffentlichung des syrischen Originals notwendig, ist. 

(oitub folge) 











Ravenna als Vorort aramäischer Kunst. 


Von 
Hofrat Prof. Josef Strzygowski. 


Die Anschauung der Kunsthistoriker von der Entwicklung 
der christlichen Kunst steht für die Frühzeit noch immer im 
Banne der Zentralisierung auf die beiden Residenzen Rom 
oder Byzanz. Man möchte nicht: glauben, daß nach der trefi- 
lichen Arbeit von E K. Rjedin, Die Mosaiken der ravenna- 
tischen Kirchen (Petersburg 1896) im J. 1912 in München noch 
ein Buch in zweiter Auflage erscheinen konnte, J. Kurth, 
Die Wandmosaiken von Ravenna, das die Tendenz hat, den 
alten Glauben zu befestigen: Die Kunst der christlichen Mo- 
saiken habe ihre Wiege in den Katakomben Roms und mit Be- 
zug auf Konstantinopel: es sei viel wahrscheinlicher, das große, 
christliche Rom habe dorthin gewirkt, als umgekehrt. Als 
wenn es in der christlichen Welt der ersten sechs Jahrhun- 
derte nur zwei Kunstzentren, Rom und Konstantinopel, gegeben 
hätte, die in Betracht kommen. Der eigentliche Entstehungs- 
boden der christlichen Kunst im Bereiche von Alexandria, 
Antiochia, Edessa, Armenien und Kleinasien wird bei Forschern 
wie Kurth nach wie vor ganz außer acht gelassen. Ihnen stehen 
noch immer zwei Leitsätze fest: für den humanistisch Gebil- 
deten, daß es ein Sakrileg sei, nicht ausschließlich das Land 
der Griechen mit der Seele zu suchen, und für den christlichen 
Archäologen, daß es ebenso ruchlos ist, nicht davon überzeugt 
zu sein, alle Wege führten nach Rom. 

Bei Kurth darf man — trotz seiner Verdienste um die 
Belebung unseres Verstähdnisses für die japanischen Meister — 

TG Die in diesem Aufsatze niedergelegten Beobachtungen wurden am 
23. März 1914 in zwei Vorträgen auf Einladung von A. J. Uspensky im 
Moskauer archäologischen Institut Kaiser Nikolaus II. vorgetragen. Sie 
sollten russisch im Juli 1914 in der in Moskan von Paul Murator heraus- 
gegebenen Zeitschrift „Sophia“ erscheinen. Ich bin wegen des 
nicht, imstande festzustellen, ob dies geschehen ist. 
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‚nicht übersehen, daß er als Theologe kunsthistorischer Dilettant 
ist, Einen zweiten, unvergleichlich ernster zu nehmenden 
Typus von Forschern stellt der kunsthistorische Fachmann 
0. Wulff dar, der in seinem eben erscheinenden Handbuche, 
Altchristliche und Uyzantinische Kunst in dem Teile über die 
altehristliche Kunst zwar das von unseren Kreise Trarbeitete 
unter besonderer Hinneigung freilich zu Ainalovs Auffassung 
gelten läßt, im zweiten Teile aber mehr als zulässig Konstan- 
tinopel die Führung gibt." Seine Zweifel an dem Alter der 
Typen des mesopotamischen Gewölbebanes, die fast völlige 
Unkenntnis der Blüte altehristlicher Baukunst in Armenien 
und daß er sich mit Mschatta das Beste des persisch gerich- 
teten Stromes der Dekoration aus altchristlicher Zeit ausreden 
ließ, haben ihn zu einer Auffassung geführt, die nicht unwider- 
sprochen bleiben darf. Das kommt zum Teil auch bei seiner 
Beurteilung der ravennatischen Denkmäler zur Geltung. 

Unter diesen Umständen wird es vielleicht als nützlich 
erachtet werden, einige Beobachtungen zusammenzustellen, die 
der Verfasser anläßlich eines Kollegs über Ravennas Stellung 
in der altchristlichen Kunst gemacht hat. Sie beleuchten kraß, 
wie unyerantwortlich sich die zitierten Leitsätze Kurths aus- 
nehmen, sobald man än die Beurteilung nicht mit den vor- 
gefaßten Meinungen vergangener Jahrzehnte, sondern mit dem 
in den letzten Jahren aus dem Orient bekannt gewordenen 
Material herantritt. Davon will die bequem in den alten 
Balmen gehende Kunstschriftstellerei nichts wissen, und so 
konnte es geschehen, daß ein so dilettantisches Buch wie das 
von Kurth eine zweite Auflage erlebte. Ravenna ist mehr 
vielleicht, als die um dreiviertel Jahrhunderte ältere Gründung 
der römischen Kaiser, Konstantinopel, ein Ableger des leider 
vom Erdboden verschwundenen Antiochia und seines ara- 
mäischen Hinterlandes, Darüber und über gewisse armenische 
Elemente in dem einzigen Steindenkmal von Ravenna soll 
hier in aller Kürze gesprochen werden. 








torischen Forschung bei 


* Vgl. dazu jetzt auch die Resultate dor musi 
für den Orient XLI 


Wellorz „Byzanlinische Musik“ Oesterr. Monats 
(1915) 8. 1978. 
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‘Die ravennatischen Bauworke zunächst stellen sich — ab- 
gesehen von einer einzigen sehr auffallenden Ausnahme — als 
reine Ziegelarchitektur dar. Das Äußere bleibt völlig in den 
schon im alten Orient entwickelten Bauelementen befangen: 
die vertikale Gliederung der Wände besorgen Lisenen, dio 
bisweilen durch abschließende Bogen zu Flachnischen um- 
gebildet sind, In diesen liegen die Fenster, von denen gelten 
kann, daß sie ursprünglich groß waren und erst im Laufe der 
Jahrhunderte immer mehr verkleinert wurden. Die Wände 
schließen horizontal mit über Eck gestellten Ziegelreihen, ein- 
fachen oder doppelten ab. Dieses schlichte Äußere gilt für alle 
Typen und wird wohl die Durchschnittserscheinung der christ- 
lichen Bauten in den hellenistischen Großstädten gewesen sein. 

Für Kirchenbauten war die Basilika vorherrschend und ist 
es in den erhaltenen Bauten heute noch trotz minssenhafter 
Vernichtung. Dieser von der Antike rein zweckmäßig ver- 
wendete Vorsammlungsraum gehörte nicht zu jenen Bauformen, 
die gestatteten, die im Zuge der spütantiken Kunst liegende 
monumentale Ausgestaltung darauf zu übertragen. Herrschend 
war vielmehr, als der christliche Kirchenbau das Um und Auf 
der Bautätigkeit wurde, der Gewölbeban. Ts hedentet einen. 
Riesenverlust an rascher Entwicklungsmöglichkeit, daß die 
Gemeinden sich mit einer holzgedeckten Zweckform beynü 
ten, statt von allem Anfang an gleich für die Ewigkeit zu 
bauen. Das Abendland ist dadurch in der Entwicklung auf 
mehr als ein halbes Jahrtausend zurückgeworfen worden, im 
Morgenlande dagegen hielt die aufsteigende Entwicklung noch 
‚jahrhundertelang an, weil dort dor Gewölbebau so festgewurzelt 
war, daß die holagedeckte Basilika ihn nicht zurückzudrängen 
vermochte. Im allgemeinen kann daher gelten, dab das, 
was wir im Abendlande an christlichen Gewölbebauten schen, 
vom Orient angeregt ist. Charakteristisch dafür ist gerade 
Ravenna. Da steht das Baptisterium der Orthodoxen, 8. Gio- 
vanni in fonte: es ist mit seinen das Oktogon im Erdyescholß 
zum Quadrat; ergänzenden Ecknischen wie der gleichnamige 
Bau in Neapel typisch östlich in dem Sinne, daß sich nur im 
Osten die Entwicklung dieser im Abendlande vereinzelt auf- 
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tauchenden Konstruktionen zusammenhängend belegen läßt. 
Da ist das sog. Mausoleum der Galla Placidia, ein kleiner durch- 
aus mit Tonnen und einer Hängekuppel eingewölbter, ein- 
schiffiger Kreuzban: seit einigen Jahren kennt man zwar eine 
Parallele in Unteritalien, Casaranello.' Die breite Schicht 
dieses Bautypus aber liegt in Kleinasien und Armenien, über- 
haupt im Orient, wo diese Form des oberirdischen Mausoleums 
bzw. der Kirche unmittelbar auf die typische kreuzförmige 
Katakombe zurückgeht, die man im Abendlande gar nicht 
kennt. Da steht endlich 8. Vitale, das Oktogon mit Mittel- 
stützen und einer Empore: es ist — was seltsamerweise nicht 
beachtet wird — die ausgesprochene Kopie des berühmten 
Oktogons, das Konstantin d. Gr. in Antiochia erbaut hat, 
Man leso darüber die Beschreibung des Eusebios (Vita Const. 
1IT, 50). 8. Vitalo ist durchaus auch nicht. einheitlich ent- 
standen. Den beiden Bauperioden des 6. Ihs. gesellt sich die 
Tatsache, daß das Monogramn der Kapitelle auf Neon, also 
ins 5, Jh, weist, und noch in viel früherer Zeit ist die Vor- 
aussetzung für die schrüge Anordnung des Narthex zu suchen: 
dio letzten Ausgrabungen haben das alte Sacellum 8. Vitalis 
zutago gofördert, dem zuliebe — du os erhalten blieb — der 
zweite Eingang in den Bauplan aufgenommen wurde. Für die 
orientalische Provenienz des Bautypus spricht auch die Tck- 
nische, die man unter den Malereien des Kuppeltamburs frei- 
gelegt hat. 

Es war davon die Rede, daß ein Bau von Ravenna ganz 
aus der im übrigen herrschenden Art schlage. Es ist das 
Mausoleum dos Theoderich, der einzige in Ravenna erhaltene 
Steinbau. Er ist zu allen Zeiten aufgefallen, und man hat 
seine Eigenart gern mit syrischen oder germanischen Elementein 
erklären wollen. Tatsache aber ist, daß dem Bauwerk in 
Einzelheiten armenische Bauten nahe kommen und wir diesen 
Einschlag erklären können mit der Annahme, daß die Goten 
bei ihrem Zuge nach dem Westen Werkleute aus ihrer pon- 
tischen Siedelung mitgebracht hätten. Hier sei, nachdem 


"ı Vgl. dazu jetzt auch Freshfiold, Celle trichorae, passim und eine 
Reihe von Steiubauten, die Hasolof in Apulien aufgenommen hat. 
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scllon früher das Bau- 
modell des Gagik aus 
Ani neben das raven- 
natische Grabmal ge- 
stellt worden ist‘, im 
besonderen aufmerk- 
sam gemacht, wie 
nahe das Äußere des 
Obergeschosses am 
Grabmal des Theo- 
derich der gleichen 
Mauerzone' an dem 
Polygon von Swart- 
notzbeiEtschmiadsin 
steht. Abb. 1 zeigt: 
die ravennatische Lö- 
sung (vor 526), Abb.2 
die armenische (am 
650). In beiden Fäl- 
len ist die Wand 
bei_ ausgezeichneter 
Quaderfügung unten 
um die Polygonalecken herum geschmückt mit Rundbogen, 
deren Füllung in Ravenna ausgebrochen, in Swartnotz noch 
in einer Masse von Fragmenten erhalten ist. Es folgt die 
glatte Zone mit kleinen Öffnungen, die oben abschließt 
mit einem Kranzgesimse, das — eine ganz einzige Überein- 
stimmung — in Swartnotz dem Prinzip nach die gleiche De- 
korationsart zeigt, wie in Ravenna. Abb. 3 gibt das bekannte 
„Zangenmuster“ vom Grabmale des Theoderich, Abb. 4 die 
Fragmente des Kranzgesimses von Swartnotz. Als Motiv ist 
in beiden Fällen das dreistreifige Bandornament verwendet, 
das später von den wandernden Germanen über ganz Europa 
verbreitet worden ist und hier am Grabmal des Theoderich 
wie drüben in Armenien nachweisbar zum ersten Male in der 





Abb. 1. Ravenna, Theoderichsgrab: Schmuck des 
Oberbaues 





ı Zeitschrift für Geschichte der Architektur I, 8. 247 £. 
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Monumentalarchitektur 
an einer Stelle auf- 
tritt, an der os im 
Abendlande nie wieder, 
in Armenien dagegen 
seit, altchristlicher Zeit 
stereotyp durch Jahr- 
hunderte und heute 
noch verwendet wird, 
als Kranzgesims dos 
Äußeren. In beiden 
Füllen handelt es sich 
darum, ein gegebenes 
flaches Band mit einem 
Muster zu belebon, das, 
geometrisch gedacht 
und in der Fläche blei- 
bend, doch auf die 
Ferne Wirkung übt, 
Das ist er ht durch 
drei. bezw. zweistreifige Bänder, die sich hell von der im 
Dunkel liegenden Grundfläche abheben. Auch die in Ra- 





Abb. 2. Swartnotz b, Aschmiadsin: Außenschmuck, 








Abb. 8. Thnoderichsgrab: 105. Zangenmuster 
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Abb. 4. Swartnotz bei Bischmiadsin: Reste des Kranzgesimses, 


venna dazukommenden Ringe mit Mittelbossen sind ständig 
an den armenischen Steinkuppeln zu finden. Ich gebe Abb. 5 
als Beispiel die Innenansicht der [Kuppel der Ripsimekirche 
in Etschmiadsin, erbaut 618. Man sieht an der Stelle, wo 
der Tambur in das Rund über- 
geht, also genau da, wo die 
Scheiben in Ravenna sichtbar 
sind, aber freilich im Innern des 
Baues die in ähnlicher Reihung zu- 
sammengeschobenen Bossen. Sie 
sind hier nicht aus einem, son- 
dern aus drei Ringen um das 
mittlere hier durch Höhlung (sonst 
auch konvex) wiedergegebene Zen- 
trum gebildet.! So viel über die 
Architektur. 

t Ich bemerke, daß Abb. 2 eine Re- 
Konstruktion ist. Architekt Toramanian, 
der den Bau von Swartnotz zusammen 


mit Archimandrit Hadschik ausgegraben AbL.5. Rhipsime bei Etschmiadsin: 
hat, fertigte sie auf Grund des Aus- Innenansicht der Kuppel. 
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Im Gebiete der Malerei und Plastik von Ravenna tritt 
eine Einheitlichkeit der formalen und inhaltlichen Werte her- 
vor, die bis jetzt nicht beachtet: worden ist. In beiden Rich- 
tungen zeigt sich eine klare Absage gegen die Antike in der 
Richtung, daß keine Spur einer selbständigen Naturbeobach- 
tung außer etwa im Kostüm nachgewiesen werden kann, viel- 

* mehr durchaus das formale und farbige Zeichen herrschend 
ist. Das hat sich zwar unter dem Einflusse des Orients schon 
in der Antike durchzusetzen begonnen, jetzt aber ist, es Prinzip. 
Dazu kommt der Wechsel des Gegenstandes, christliche Stoffe 
an Stelle der antiken. In Ravenna läßt sich eine Entwicklung 
der Bedentungsvorstellungen verfolgen, die so geschlossen da- 
steht, daß es wohl an der Zeit ist, ihre Erforschung eingehend 
in Angriff zu nehmen. 

Gehen wir zunächst aus von den Sarkophagen, soweit sie 
figürlich sind. Neben Resten des alten symbolischen Sepulkral- 
ayklus wie der Darstellung des Abrahamsopfers, von Daniel 
in der Löwengrube, der Anbetung der Könige und der Auf- 
erweckung des Lazarus begegnen Spuren eines neuen Zyklus 
wie Verkündigung und Begegnung. In der Hauptsache aber 
herrscht unbedingt die Darstellung von Christus mit den 
Aposteln, gewöhnlich wie er seine Lehre den Apostelfürsten 
übergibt. 

Um diese Darstellung in Erinnerung zu bringen, veröffent- 
liche ich hier ein kleines Relief, das ich bei meinem letzten 
Aufenthalte in Alexandria im dortigen Museum fand (Abb. 6). 
Direktor Breceia hatte die Güte, mir einen Abguß anfertigen 
zu lassen, nach dem die Photographie so gemacht ist, daß 
die Szene aufgerollt erscheint. Es handelt sich um einen 
Röhrenknochen von 9 cm Höhe und ca, 3,5 cm Durchmesser. 
Das Relief, das seine Vorderseite umzieht, schließt; oben mit 
einem Proßl, unten fehlt das Ende, und rückwärts ist von 
oben her ein spitzes Stück ausgebrochen. Dargestellt ist 


grabungsbofundes, ohne auch nur eine Ahnung der Parallele von Ravenna 
zu haben. Näheres in Werke über die altchristliche Architektur in 
Armenien, das in Vorbereitung ist, Was dort aus dem 7. Jahrhundert 
erhalten ist, hat sich im 4. bis 6. Jahrhundert entwickelt. 
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Uhristus, der hoch auf 
vier Stufen sitzt und 
im Typus des Panto- 
krators die Rechte 
segnend nach einem 
Gegenstand (Buch 
oder Rolle?) streckt, 
den die Linke hält. Er 
ist bekleidet mit Tu- 
nika und Pallium; ist 
'bartlos und hat kurzes 
krauses Haar. Um 
ihn sind die Apostel 
versammelt. In der ua an SIERT 
SberenReihestehensie ° * Mrs, Ott tnichen Mucan: 
dichtgedrängt neben- 

einander, einige Köpfe sind hier ausgebrochen. In der unteren 
Reihe sind sie reich bewegt. Links von den Thronstufen sieht 
man eine Gestalt gebückt herantreten, die den Arm erhebt und 
den Kopf senkt zu einem Gegenstande, der unkenntlich (Rolle?) 
quer vor ihren Füßen erscheint. Ihr gegenüber rechts ein Glatz- 
kopf vom Rücken gesehen, der mit in das Gewand gehüllten 
Armen stürmisch auf die Stufen losschreitet. Zwischen beiden 
an der Rückseite (in der Abbildung an den Ecken links und 
rechts) stehen zwei schöne Gewandfiguren einander zugewandt 
und halten vor sich in der Palliumfalte unbestimmbare 
Gegenstände. Solche Beigaben auch in den Händen der 
obenstehenden Gestalten, von denen sich die eine ebenfalls 
-von der Mitte abwendet. — Dieses Relief gehört zusammen 
mit den vielen Stücken, die ich in Hellenistische und koptische 
Kunst in Alerandria 8. 1#. zusammengestellt habe. Solche 
alexandrinische Knochenschnitzereien — eine wertvolle Samm- 
lung auch im Museum Alexanders III. in Moskau — sind fast 
immer heiänischen Ursprungs. Ich kaufte ein einziges christ- 
liches Stück in Alexandria mit dem Opfer Abrahams, jetzt 
in Berlin. Der Typus der Darstellung führte mich unmittel- 
bar auf die berühmte Berliner Pyxis, über deren antioche- 








"2 Straygowiki 





nischen Ursprung heute wohl nur eine Stimme ist. Es fst 
mm auffallend, daß auch das zweite oben abgebildete Stück 
christlichen Gegenstandes die beste Analogie auf dieser Pyxis 
findet. Zwar ist die Darstellung Christi als Lehrer auf beiden 
nicht genau gleich und auf der Berliner Pyxis wesentlich bessor 
gearbeitet, aber der Darstellungstypus ist doch der gleiche 
und ebenso einzelne Gewand- und Bowegungsmotive. 

Dargestellt ist Christus, wie er seine Lehre den Jüngern 
mit Petrus und Paulus an der Spitze übergibt. Eine nicht 
ganz diesem Vorgange fernstehende Idee liegt der Vorderseite 
dor sog. Maximianskathedra zugrunde. Man sieht dort Johannes 
den der Lammscheibe in der Linken, die Rechte 
mit dem sog. griechischen Sprechgestus erhoben, inmitten der 
vier Evangelisten stehen, Im Journal af hell. Studies XXVII, 
$.99f. habe ich auf den Zusammenhang der Fünfzahl von 
Gestalten und ihrer Binordnung in Nischen von wechselnder 
Breite mit den kleinasiatischen Sarkophagen einer- und An- 
tiochia andererseits aufmerksam gemacht. Die Bearbeitung 
der alexandrinischen Weltchronik schon hatte mich einen 
Schritt: weiter gebracht! Dort sind um Johannes die letzten 
Propheten des Alten Testamentes gruppiert, wie im Kosmas 
Indikopleustes und in üigyptischen Fresken. Dieser Reihe muß 
man nun eine andere, auch wieder mit Johannes in der Mitte 
gegenüberstellen, mit dem die Verküinder des Neuen Testa- 
mentes, die Rvangelisten, anfangen. Es handelt sich also auch 
in der Maximianskathedra um eine Darstellung der Ausbreitung. 
der neuen Lehre, wie auf den Sarkophagen. Ohristus ist dabei 
obenfalls nicht übersehen; er erscheint in einem Medaillon — 
wie im Kosmas Indikopleustes Symeon und Anna — über 
Johannes und zwar auf der Innenseite der Lohne. 

Ganz beherrscht von dieser Idoe, die Ausbreitung der Lehre 
bildlich darzustellen, sind auch die Mosaikenzyklen von Ravenna, 
in erster Linie die ältesten erhaltenen, im sog. Mausoleum der 
Galla Placidia und dem orthodoxen Baptisterium. In der 
Kuppel des Mausoleums zunächst ist das Kreuz auf Sternen- 





4 Denkschriften der Wiener Akademie d, Wiss. LI, 8. 1618. 
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gfund gegeben und begleitet von den Evangelistensymbolen 
in den Zwickeln. Das Kreuz als Symbol Christi und des 
neuen Glaubens soll nach einer Stelle des hl. Nilus, von der 
unten noch zu reden sein wird, in der Apsis der Kirchen für 
sich allein angebracht werden; schon vor dieser Zeit, dem 
Anfang des 5. Jhs,, konnte man tausend Kreuze im Gemeinde- 
raum sehen. Das Mosaik von 8. Apollinare in Olasse, seine 
ältere Parallele, die aus dem Briefe des Paulinus von Nola 
zu rekonstruieren ist‘, dann das erhaltene Mosaik der Irenen- 
kirche zu Konstantinopel, endlich u, a. die zahlreichen Belege, 
die jetzt in den Kirchen des nördlichen Mesopotamiens zutage 
kommen‘, zeigen, daß das Kreuz Ausgangspunkt. eines Ideen- 
kreises war und in aramäischen und von ihnen abhängigen 
Gebieten geradezu für Christus genommen wurde. Mit dem 
aramäischen Usus stimmt im sog. Mausoleum der Galla Placidia 
auch überein, daß die crux immissa verwendet ist. Mittels 
der Symbole wird die Ausbreitung der Lehre durch die Rvan- 
gelisten gegeben. Dann folgen im Tambur und den Tonnen 
die Apostel, in letzteren umrahmt von Weinranken, die ja auch 
auf der Maximianskathedra die Evangelisten begleiten. Die 
Hirsche, die am Wasser trinken, die Tauben, der gute Hirt 
inmitten einer Herdenlandschaft, endlich die Verbrennung der 
häretischen Bücher: alles das bekommt Einheit und festen 
Zusammenhang, sobald als Grundideo die Darstellung der Aus- 
breitung der christlichen Lehre erfaßt wird. Und nicht anders 
ist es mit dem Zyklus von 8. Giovanni in fonte. Nur darf 
man sich nicht beirren lassen durch die Rücksicht, die der 
Mosaizist auf die spezielle Bestimmung des Gebäudes als 
Baptisterium nahm. Deshalb ist Ohristus in seiner Manifestation 
in der Taufe ins Zentrum gestellt und im übrigen die gleiche 
Folge entwickelt wie im Mausoleum. Zuerst ein Streifen mit 
den Aposteln, dann die Evangelisten, durch ihre auf Altären 
liegenden Bücher gegeben, abwechselnd mit anderen Archi- 
tekturen, in denen als Syınbol der Kirche die Hetoimasia zu 
sehen ist, Auch der reichste Zyklus ravennatischer Mosaik- 


Wiekhoff in der Römischen Quartalschrift 1859. 
3 Vgl. mein Amida 8. 273. 
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kunst, derjenige von S. Vitale, klingt noch, trotzdem er ein 
Manifest Justinians ‚gegen die Monophysiten zu sein scheint‘, 
an den alten Ideonkreis an. Der Geist, der aus allen diesen 
Darstellungen und Zyklen spricht, ist der antiochenische, jener 
der „auf ihre apostolische Lehrautorität: pochenden antioche- 
nischen Gemeinde“. In Alexandria, Rom und Byzanz stehen 
ganz andere Idecnkreise im Vordergrunde des Interesses. Dar- 
auf hat besonders Wulff schon im Repertorium für Kunst- 
wissenschaft XXXV, 8.1981. eindringlich aufmerksam gemacht. 

Es ist houte kaum mehr notwendig, auf den engen Zu- 
sammenhang zwischen Ravenna und Antiochia zu verweisen, 
wie er einmal kirchlich durch seine Bischöfe (die Syrer, bezw. 
Antiochener waren) und sozial durch die in Ravenna nach- 
weisbare Syrorkolonie gegeben ist, in erster Linie aber rein 
geographisch durch einen Blick auf die Wasserstraße, die die 
Motropole Syriens direkt mit dem einst durch den Hafen 
Olassis unmittelbar am Meer liegenden Ravenna verband. Die 
Spuren dieses engen Verkehres sind denn auch in der bilden- 
den Kunst so groß, daß man Ravenna z. T. als Ersatz des 
untergogangenen Antiochia nehmen kann. Auf Schritt und 
Tritt mehren sich die Belege dafür. Ich will versuchen, 
hier noch einige anzuführen. Dabei muß freilich damit ge- 
rechnet werden, daß über Antiochia wohl auch die Kunst- 
formen seines Hinterlandes von Jerusalem angefangen bis 
Tessa, Mesopotamien und Armenien sich in breitem Strom 
nach dem Westen ergossen. i 

Was zunächst noch die figürlichen Mossiken anbelangt, 
so hat Baumstark* daranf aufmerksam gemacht, dab Aus- 
wahl und Reihenfolge der Wunder und Leidensszenen Christi 
in 8. Apollinare nuovo sich nicht als historische Folge, sondern 
nur auf Grund der syrischen Liturgie erklären lassen. -Eine 
der jakobitischen verwandte, evangelische Porikopenlesung der 
Osterzeit habe hier ihre musivische Illustration gefunden. 
Unbeachtet ist daneben geblieben, daß, ganz abgeschen von 
dem Zyklus der dargestellten Szenen, auch schon die Art, 


! Vol: Quitt in meinen Byz. Deukmälern TIL. 
3 Rassegua Gregoriana IX, Sp. 33—48. Vgl. Byz. Zeitschr. XX, 8.151. 
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wie diese Szenen zusammen mit Propheten und Nischen um 
die Fenster herum gruppiert sind, stark anklingt an die An- 
ordnung der evangelischen Szenen und Propheten um die 
Kanonesarkaden des syrischen Evangelienbuches des Rabbula 
vom J.86. Ich stelle hier beide Arten nebeneinander. Abb. 7 
zeigt die immer wiederkehrende Einteilung der Oberwände 
von 8. Apollinare nuovo, Abb. 8 ein Blatt des syrischen Evan- 
gelienbuches. Män sieht in die Mitte gestellt dort das Fenster, 
hier die Arkade, beide gekrönt von einer Vase zwischen Vögeln. 
Die Propheten und bib- 
lischen Szenen jedoch 
haben ihren Platz ge- 
wechselt. Die Prophe- 
ten, die in Ravenna groß 
neben den Fenstern 
stehen, erscheinen in 
der aus dem Johannes- 
kloster zu Zagba in Me- 
sopotamien stammen- 
den Handschrift der 
Laurenziana kleiner 
oben neben dem Bogen. 
Und die evangelischen 
Szenen wieder, die in 





der syrischen Kanomes- ay9.7, arm, 8. Apolinaı nsro: Monikn 
tafel groß neben der Ar- dor Obermände. 

kade unten gemalt sind, 

haben in Ravenna schr unpassend über den Mensterbogen 
Platz gefunden und werden seitlich begleitet von Muschel- 
nischen mit Kronen, überragt von Kreuz und Tauben, wie 
sie öfter die Lünette der syrischen Kanonesarkaden füllen. 
Nebenbei sei bemerkt, daß das Apsismosaik von 8. Vitale, 
Christus zwischen Heiligen und Stiftern darstellend, ebenfalls 
im Rabbulas-Kodex seine Parallele hat. Nur ist die Dar- 
stellung in Ravenna repräsentativ gesteigert. Davon gleich 
mehr. Der eigentliche historische Zyklus der evangelischen 
Szenen ist in Ravenna lediglich durch die Reliefs der Maxi- 





minianskathedra ver- 
treten. An dem anti- 
ochenischen bezw. ara- 
mäischen Ursprünge 
dieses Elfenbeinthrones 
kann kaum noch ge- 
zweifelt werden. Die 
dargestellten Szenen 
gehen durchaus zusam- 
men mit den Reliefs der 
fünfteiligen, als Evan- 
geliendeckel gearbeite- 
ten Diptychen. Wie- 
weit hierbei die von 
den heiligen Orten in 
Jerusalem ausgehenden 
Bildtypen eine Rolle 
spielen, ist noch nicht 
Abb. 8. Rabbulas-Evangeliar: Kanonesarkade. geklärt. Ein aus Oy- 
pern stammendes Gold- 

medaillon in meinem Besitz, das ich hier zum ersten Male 
veröffentliche, bietet in dieser Richtung einige Fingerzeige. 
Die Rückseite des Medaillons (Tafel oben), mit der ich 
beginne, zeigt die Taufe Christi. Man sicht einen oberen 
Streifen mit großen Figuren, darunter, scheinbar im Vorder- 
grunde, drei kleinere Gestalten; sie gehören zur Hanptszene 
selbst als lokale Personifikationen. Christus steht nicht in der 
Mitte; er und Johannes sind nach links gerückt, zwei Engel 
nehmen die rechte Hälfte ein. Die Mitte kennzeichnet oben 
die Hand, die aus einem Segment ragt und zwischen Strahlen 
drei Finger ausgestreckt zeigt. Die Taube fliegt nach links 
abwärts auf Christi Haupt zu, das einen großen Kreumimbus 
trägt. Die kleine, nackte Gestalt zeigt rechtes Stand- und 
linkes Spielbein. Christus ist, scheint es, bärtig und blickt 
mit großen knopfartig gebildeten Augen nach vorn. Er streckt 
beide Arme seitlich nach ımten und hebt sie Teicht. Für 
Johannes allein ist der Boden durch zweimal drei Striche 














Goldmedaillon aus Cypern in Wien (Privatbesitz). 
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angedeutet. ‘Er steht auf dem rechten Bein und setzt das 
linke höher auf, Aus dem weiten, faltigen Mantel tritt die 
Linke offen hervor, die Rechte ist über den Kopf Christi ge- 
streckt. Johannes beugt sich vor, das Haar fällt ihm lang 
in den Nacken, ein Nimbus umgibt den bärtigen Profilkopf. 
Die beiden Engel stehen nach links gewendet, den Kopf fast; 
in Vorderansicht gestellt da und halten die Hände unter einem 
Tuch erhoben. Dieser obere Teil ist umzogen von der In- 
schrift: + OTTOC ECTIN W TeIoc MOY — dann folgt die 
Hand — O ATATITOC EN W ETAOKHCA d.h. oßrög darıy 
& vide nov 6 Ayamzös, Ev d eößdnca. Überaus interessant, aber 
freilich sehr flüchtig ausgeführt, sind die Lokalgötter des 
unteren Streifens. Es sind ihrer drei, Die erste Figur links 
bewegt sich mit nackter, weiblicher Brust nach links, der 
Unterkörper ist in ein Gewand geschlagen. Sie streckt die 
Rechte vor und zieht die Linke nach, Darüber das fliegende 
Gewand (? oder ein Steuerruder) und lang herabhängendes 
Haar. Diese nach links hin liegende Gestalt ist nur sehr 
andeutungsweise ausgeführt, vom Gesicht: ist eigentlich nur 
das Auge punktiert. Neben ihr rechts ein Krebs in Aufsicht, 
dann Wellen, die sich aufrichten, vielleicht auch nur eine 
Trennungslinie für die folgende Figur, die sitzend den nackten 
Rücken nach vorne dreht und den Kopf zurück nach Christus 
wendet. Sie streckt die Rechte wie fliehend vor. Die Beine 
sind vom Mantel bedeckt. Ihr Haar zeigt über einem Strich 
Querparallelen, vielleicht Schilf. Die letzte Gestalt rechts ist 
ganz bekleidet, nur die rechte Schulter mit dem Arm, der 
einen Zweig hält, bleibt nackt, Sie lehnt sich nach rechts 
hin zurück und. stützt den Oberkörper auf den linken Arm, 
der hinter einer Ohlamys verschwindet und sich auf ein Füll- 
horn lehnt oder es umfaßt. Der Kopf ist sehr flüchtig be- 
handelt, im Haar Schmuck. 

Diese Vorführung der Taufe Christi geht durchaus zu- 
sammen mit den drei Darstellungen der gleichen Szene, die 
wir in Ravenna in den Kuppeln der beiden Baptisterien und 
an der Maximinianskathedra kennen.! Bezeichnend. für die 


TOT Ygl. dio Abbildungen in meinor Ikonographie der Taufe Christi Tat. Tu. IL. 
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ganze Gruppe ist das Vorkommen der Personifikation "des 
Jordan. Im Baptisterium ist er als Flußgott mit der Urne, 
dienend an Stelle der fehlenden Engel eingeführt, in 8. Maria 
in Oosmedin ebenfalls als Flußgott mit Urne, Schilf und Krebs- 
scheren sitzend, wie er die linke Hand scheu, wie abwehrend 
‚gegen Christus erhebt. Am nächsten aber steht dem Medaillon 
das in ein hohes Rechteck komponierte Relief der sog. Maxi- 
minianskathedra. Da ist nicht nur der zu Füßen Christi vom 
Rücken gesehene nach rechts hin fliehende und den Kopf 
zurückwendende Flußgott, sondern es sind auch die beiden 
Engel mit den Tüchern gegeben. In unserem Medaillon ist 
die Vorführung der Personifikation etwas mehr ausgesponnen, 
um das Segment in der üblichen hellenistischen Art zu füllen. 
Gemeint sind wohl zunächst in der Mitte der Jordan selbst, 
links die weibliche Gestalt mit dem Krebs gibt das Meer, 
rechts die mit Zweig und Füllhorn die Terra. Daß übrigens 
solche Häufungen von Personifikationen in der syro-ägyptischen 
Ecke auch sonst üblich waren, beweist das kürzlich in Bawit, 
aufgefandene Fresko', in dem man die gleiche Komposition 
wie in unserem Medaillon, doch nur mit einem Engel sicht. 
Zu Füßen Christi links erscheint der abgewandte Oberkörper 
einer nackten weiblichen Gestalt, also genau wie in dem 
Medaillon das Meer, nur mit geschultertem Steuerruder. Rechts 
zu Füßen Christi der Jordan auf Christus zu knieend mit 
staunend erhobener Rechten, die Linke anf die vor ihm am 
Boden liegende Vase gestützt. 

Das Medaillon, von dem wir hier sprechen, gehört zu dem 
großen Schatzfunde aus Oypern, dessen kleinerer Teil sich ira 
Museum in Oypern befindet, während der Hauptteil (aus 
Schmuck mit Goldmedaillons, nur von der gewöhnlichen Art 
mit Kaiserdarstellungen, ferner Silberschüsseln mit David- 
szenen bestehend) in den Besitz von Pierpont Morgan sen. 
gelangt ist Unser Medaillon gehört zusammen mit zwei 
Goläketten und einem Stücke, das sich heute noch in Oypern 
und zwar im Museum befindet (Tafel). Die beiden Ketten 
sind fast genau gleich 32,5 cm lang, 0,5 dick, 66,90 und 67,48 

U Hemoires de Vinstitut frang. du Caire XIL, pl. XLY, 
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schwer. Es sind biegsame Schlangenketten, die aus je 8 ge- 
drehten Zöpfen bestehen. Der dazu verwendete Draht; dürfte 
’/,mm stark sein. Die Kotten stecken jede in zwei 7 mm 
langen Hülsen von 6 mm Durchmesser, die wie die Ösen des 
Medaillons oder besser dessen breiter Rand sechsfach gerippt 
sind. Auf ihnen ist an dem einen Tinde ein einzelner‘, auf 
dem andern Endo ein Doppelring von 7 mm Durchmesser und 
1,5 mm Dicke angebracht, Die beiden Ketten waren wohl 
durch ein Zwischenstück zu verbinden, das mit einem solchen 
Ringe zwischen die Doppelringe eingrift. Ein solches Zwischen- 
stück ist in Oypern erhalten. Ts ist bei Dalton, Archacologia 
LUX, p. 11, Fig. 7 links oben (wohl verkleinert) abgebildet Is 
besteht aus vier Kogelstücken. An dem in der Mitte zu- 
sammenstoßenden Paar hängt eine Öse, die hereinpassen dürfte 
zwischen die beiden Ösen unseres Medaillons und diesen ent- 
sprechend auch die gleichen fünf Rippen als Schmuck zeigt. 
Hüngt man die Ketten mittels dieses Zwischenstückes mit 
dem Medaillon zusammen um den Hals, so kommt das Me- 
daillon mitten auf die Brust, entspricht also vollkommen den 
Anforderungen, die man an ein Hnkolpion stellt. Das Medaillon 
mit seinen Kotten, ferner eine aus drei Gliedern bestehende 
Kette, einst mit Edelsteinfüllung, 8,88 g schwer, endlich zwei 
kleine Scheiben mit Rosettenfüllung, 1,10 bezw. 1,27 g schwer, 
befinden sich vereinigt im Besitzo des Verfassers und wurden 
1906 von einem Griechen aus Cypern erworben. 

Das Goldmedaillon ist gegossen, hat einen Durchmesser 
von 6,5 cm und ist mit den flachgedrückten Ösen 7,2 cm hoch, 
Der in sechs Kanten von Millimeterabstand, also in einer 
Dicke von 6 mm verlaufende flache Rand schrägt sich beider- 
seits nach innen ab und ist durch ein aufgelötetes Flechtband 
in das eigentliche Relieffeld übergeleitet. Dieser Grund dürfte 
2—3 mm dick sein. Gewicht 108,17 g. Die Ösen sind wie 
der Rand 6 mm breit, zeigen aber nur fünf dreieckig ab- 
geschrägte Kanten nebeneinander. Ich habe bisher nur die 

t Vgl. Jahrbuch für Altertumskunde V (1911) Taf. IL. 


3 Ich habe es auf Tat. 1 nach Dalton ergänzt in der Größe, die us 
im Original haben dürfte. Dalton gibt keine Maße an, 
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eine Seite betrachtet. Auch die andere hat für die ravenha- 
tische Kunst hervorragendes Interesse. Auf dieser Vorderseite 
(Taf. 1 unten) ist thronend die Mutter Gottes zwischen Engeln, 
die ganze Gruppe in strenger Vorderansicht dargestellt. Der 
Thron, dessen Polster seitlich emporstehen, ist unten in zwei 
Punktreihen dekorativ so abgeschlossen, daß seine Füße und 
der Schemel, durch Schrägen verbunden, in einem den Unter- 
körper Mariä umfassenden Linienzug verlaufen. Es fehlt jede 
Andeutung des Bodens, auch bei den Engeln. Maria trägt 
ein faltenreiches Doppelgewand; das untere läßt nur die Fuß- 
spitzen, das obere nur die Uhristus seitlich anfassenden Hände 
hervortreten. Es ist über den Kopf gezogen, zeigt über der 
Stirn ein Kreuz und läßt einen Kopfwulst hervortreten, der 
quer gerippt ist. Der Oberkörper wird von einer runden 
Lehne umfaßt, die in einer Punktreihe verläuft und zu Seiten 
des Nimbus schräge Ansätze mit Kugelabschluß zeigt. Das 
Gesicht Mariä ist auffallend rund und voll modelliert, mit 
wulstigen Lippen und stark in Punkt und Strichen vortreten- 
den Augen. Christus mit dem Krenzuimbus zeigt ein in 
Punkten angedeutetes Gesicht und ist ganz in einen Mantel 
geschlagen, der nur die rechte, segnend erhobene und die 
linke mit einem Buch gesenkte Hand hervortreten läßt. Die 
Engel stehen zwar symmetrisch mit vorgesetztem inneren Bein 
zu beiden Seiten, sind aber ganz gleich mit dem geschulterten 
Szepter in der Linken und offen vor die Brust erhobener 
Rechter gegeben. In dem langen, nimbierten Lockenhaar 
tragen sie eine Tänie, Das Doppelgewand ist der Beinstellung 
entsprechend ‚geschürzt und am linken Arm verschieden be- 
handelt. Die Gesichter, ähnlich rund wie das der Maria, sind 
leicht der Mitte zugewendet. Zu diesem ‘oberen Hauptteil 
der Darstellung gehört die Randinschrift: XE © 8C .HMWN 
— folgen die Köpfe — BOHBICON MIN d. h. Xpıort 6 deds 
Hay Bohne hl. 

Der untere Teil des Kreises wird gefüllt durch die Dar- 
stellung von Geburt und Anbetung, wobei Maria nur einmal 
in der Mitte nach rechts sitzend und den Magiern zugewehdet 
erscheint, mit dem Rücken gegen die Krippe. Die Gottesmutter 
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fehlt also in der Geburtsszene, die dadurch zu einer Anbetung 
der Hirten verkürzt erscheint. Dem 'Iypus der Geburt ent- 
sprechend, sieht man ganz links Josof sitzen, hinter sich, mit 
dem nach außen gerichteten, aber den Kopf zurückwendenden 
Esel, der Zaum und Sattel trägt. Josef, im Profil gegeben, 
stützt den bärtigen Kopf in die Linke und hat die Rechte 
über das linke Knie unter den linken Ellenbogen gelegt." Die 
Beine sind gekreuzt, darunter zwei liegende Schafe. In der 
aus sieben kurzen Vertikal- und zwei langen Horizontallinien 
bestehenden Krippe liegt über dem Rand mit dem kreuz- 
nimbierten Kopf — über dem der Stern steht — nach linke 
das Wickelkind, darüber rechts der Ochse, links der Esel, 
beide die Köpfe nach rechts wendend, Unter der Krippe 
die Hirten, der eine links sitzend und (mit zur Krippe er- 
'hobenem Haupt) Flöte blasend, der andere, ein schöner Rücken- 
akt, ist mit Lendenschurz bekleidet und schreitet auf einen 
Stab gestützt nach rechts, indem er emporbliokt und die 
linke Hand: erhebt. Soweit die Geburt, In der Anbetung 
rechts thront Maria auf einem hohen eckigen, wie gedrechselten 
Thron mit punktiorter Lehne und Schemel. Sio hält Christus 
mit gesenkter Rechten auf dem Schoß. Die Köpfe sind ins 
Profil gestellt und beide einfach nimbiert. Christus streckt 
die Rechte über das Geschenk des ersten bärtigen Magiers, 
der, etwas gebückt, zu ihm aufblickt. Dor unbärtige zweite 
weist auf den Stern und blickt zurück nach dem dritten 
Bärtigen, der aufblickt. Diese Szene wird, wie die Geburt, 
durch einen Baum abgeschlossen. Wichtig ist das Kostüm 
der Magier. Der erste trägt eine runde, die beiden anderen 
Phrygische Mützen. Über den geschlitzten Hosen sicht man 
einen zottigen, kurzen Rock, der beim zweiten auf den Ober- 
schenkeln die charakteristischen persischen Dreieckausschnitte 
zeigt. Die Geschenke der beiden letzten sind rund, der erste 
scheint einen Pokal zu halten. Christus breitet die Hände 
darüber. 

Diese Darstellung der thronenden Madonna mit Geburt 





"4 Die Stelle ist nicht ganz klar; os scheint eine Blase im Guß ont- 
‚standen. 
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und Anbetung findet in Ravenna eine auffallende Parallele 
in der bekannten Szene von $. Apollinare nuovo, worin die 
Madonna thronend zwischen je zwei Engeln in einer Anbetung 
der Magier erscheint, die wieder als Einde des Zuges der 
heiligen Frauen eingeführt sind. Wir haben dort wie auf 
unserem Medaillon eine derart monumentale Fassung des 
Bildes, daß man geneigt ist, eine Schöpfung zu suchen, die 
dieser Art Bahn gebrochen hatı Was sofort in die Augen 
fällt, ist die Verbindung einer offenbar rein repräsentativen 
Darstellung der Muttergottes zwischen Engeln mit evangeli- 
schen Szenen. Diese Art der Zusammenstellung kehrt öfter 
wieder in Apsismosaiken und auf fünfteiligen Diptychen. Die 
Szenen, die mit der thronenden Gottesmutter — auf diese 
kommt es an, nicht auf einen anderen Typus der Maria — 
zusammengestellt werden, wechseln. In Parenzo z. B. ist mit 
dem fast völlig übereinstimmenden Typus der Madonna mit 
den beiden Engeln in einem unteren Streifen die Verkündigung 
und Heimsuchung verbunden, wozu auch der sogenannte 
Pignattaro-Sarkophag zu vergleichen ist. Auf der Marientafel 
zu dem fünfteiligen Diptychon aus Murano, das sich im Museum 
zu Ravenna befindet‘, schen wir diese beiden Szenen (in der 
Sammlung Botkin in Petersburg) auf den Seitenstücken, unter 
der wie in 8, Apollinare nuoyo mit der Gottesmutter und ihren 
Engeln kombinierten Anbetung der Magier aber die Geburt 
Christi — also die gleiche Zusammenstellung — wie auf 
unserem Medaillon. Ich habe nun schon bei Besprechung 
dieser zuerst von Ainalov mit dem Diptychon von Murano 
zusammengebrachten Elfenbeintafel in der Sammlung Crawford 
hingewiesen auf eine Stelle, deren Einführung in die kunst- 
geschichtliche Forschung wir Smirnov danken Sie gestattet, 
die Kombination der thronenden Madonna mit Geburt und 
Anbetung in Verbindung zu bringen mit der Geburtskirche 

ı Vgl. meine Hellenistische und Koptische Kunst in Alerandria 8. 87. 

2 Vgl. darüber zuletzt Vincent und Abel, Bethltem, le sanctuaire de 
Ia nafivit6 1914, 8. 127. bzw. die Neuausgabe des betreffenden Textes durch 
Duchesne, L’iconographie byzantine dans um document gres du 1X* sidcle, 
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zu“ Bethlehem. Ein gegen die Bilderstürmer gerichtetes 
Schreiben dreier Patriarchen und der Jerusalemer Synode be- 
sagt, daß man an deren Fassade ein Mosaik der Geburt 
Ohristi, die Gottesmutter mit dem lebenbringenden Kinde vor 
sich, dazu die Darbringung der Magier dargestellt sah. Unser 
Medaillon bestätigt nun ganz entschieden, daß wir die re- 
präsentative Darstellung der Gottesmutter, kombiniert mit 
evangelischen Szenen, mit Recht von Jerusalem bezw. Beth- 
Ichem herleiten. 

Das Medaillon ist ein Enkolpion. Solche Werke der Klein- 
kunst müssen wie die Ampullen mit dem hi, Öle bei den hl. 
Stätten an die Pilger vertrieben worden sein und kamen so 
in alle Welt. Unserem Goldmedaillon aus Oypern stellt sich 
neuerdings noch ein zweites an dio Seite, das, in Siut gefunden, 
jetzt im Kaiser Friedrich-Museum in Berlin zu sehen ist.‘ 
Es stellt die Verkündigung und die Hochzeit zu Kana dar. 
Ein drittes Medaillon hat E. Baldwin Smith in einer Hand- 
zeichnung in Windsor entdeckt und Bys. Zeitschrift XXI, 
8. 217£. veröffentlicht. Es stellt Himmelfahrt und Flucht nach 
Ägypten dar. Unserem Medaillon und dem Mosaik in Ra- 
venna stehen jedenfalls am nächsten die Ampullen von Monza.” 
Auch sie bringen die thronende Madonna vereinigt mit der 
Magieranbetung, dazu die Anbetung der Hirten. Ich will 
mich nicht weiter bei diesen Parallelen aufhalten. Es scheint 
jetzt sicher, daß man ähnlich wie am Triumphbogen von 
$. Maria Maggiore in Rom und später nach Agnellus an der 
Fassade von $. Maria Maggiore in Ravenna auch an den 
Kirchen der heiligen Orte von Jerusalem und Bethlehem im 
Anschluß an die Erklärung der Gottesmutterschaft Mariä auf 
dem Konzil von Ephesus im Jahre 431 monumentale Mosaiken 
anbrachte, in denen nach höfischer Art Maria als Gottesmutter 
wie offenbar auf unserem Medaillon mit einem Hofstaat von 
Engeln umgeben wurde. Das Mosaik von 8. Apollinare nuovo 
scheint wie unser Goldmedaillon auf die Fassade der Ge- 
burtskirche zurückzugehen, einer Basilika übrigens, die noch 

1 Amtliche Berichte aus den Kol. Museen XXXV, 8. 95/6. 

3 Vgl. ebenda Sp. 39f. 
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andere Mosaiken ähnlicher Art aufwies. Die Verknüpfung“ 
der Gottesmutter mit Verkündigung und Heimsuchung (Paren- 
20) wird von verwandten Mosaiken an den heiligen Orten in 
Jerusalem angeregt sein. Das Goldmedaillon aber bezieht sich 
auf die beiden heiligen Orte nächst Jerusalem, Bethlehem 
und den Jordan. 

Mit dieser Besprechung einmal der ravennatischen Tauf- 
darstellungen als Beleg für den Ursprung historischer Bild- 
typen aus Antiochia, bezw. Jerusalem und dann der Ver- 
knüpfung der repräsentativen Monumentaltypen mit den 
Mosaiken des heiligen Landes, will ich die Betrachtung der 
figürlichen Künst von Ravenna schließen und mich der de- 
korativen Ausstattung der ravennatischen Denkmäler zu- 
wenden. 

Eine der ältesten Schöpfungen dieser Art müssen die 
Mosaiken gewesen sein, die Bischof Ursus, ein geborener 
Syrer, in seiner Kirche, der „Ursiana“, geschaffen hat. Sie 
sind leider zugrunde gegangen. Zu ihrer Ausführung wurden 
Künstler berufen, deren Namen Agnellus noch in Inschriften 
gelesen haben dürfte. Er berichtet von der Erbauung der 
Kirche durch Ursus, der Inkrustation ihrer Wände und fährt 
dann fort: „super totius Templi testudinem tessellis varis diversas 
figuras composuit“, Es ist unsicher, was hier unter testudo 
zu verstehen ist, ob nach Quast! Gewölbe oder nach Testi 
Rasponi’ die Hauptapsis. userius und Paulus arbeiteten 
die Mosaiken der Wand auf der Frauenseite, Satius und 
Stephanus die der Männerseite. Uns interessiert vor allem 
der Gegenstand: „et hinc atque illine gipseis metallis diversa 
hominum, animaliumque. et quadrupedum emigmata inciserunt et 
valde optime composuerunt“. Es handelt sich also in diesen 
frühesten Mosaiken von Ravenna, die vielleicht der ganzen 
lokalen Tradition den Anstoß gegeben haben, nicht um figür- 
liche Darstellungen eines bekannten biblischen "Gegenstandes, 
sondern um Rätsel, enigmata, die Agnellus nicht mehr vor- 

* Die altchristlichen Bauwerke von Ravenna 8.2. 

? Felix Ravenna 13, 8.537 #. 
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stand. Läßt sich nun anschaulich machen, womit eigentlich 
die genannten vier Mosaizisten die Ursiana von Ravenna aus- 
gestattet haben dürften? Aus einem Briofe des heiligen Nilus 
kann geschlossen werden‘, daß bis zum Anfange des 5. Jhs. 
die Längswände der Kirchen, also die Teile, die Ruserius und 
Paulus, Satius und Stephanus schmückten, mit der Darstellung 
aller Art von Tierjagd gefüllt wurden: „Man erblickte da auf 
dem Lande ausgespannte Fangnetze, ferner Hasen, Rehe und 
weitere Tiere auf der Flucht begriffen, endlich die, die sie 
exjagen wollen und sie atemlos mit ihren Hunden hetzen; im 
Meere aber Netze 'herabgelassen, dann voll von jeder Art von 
Fischen, dann aufs Trockene von Fischorhänden gezogen“. 
Es sind also ausgesprochen Darstellungen von Jagd und Fisch- 
fang: Von ersteren habe ich gezeigt‘, daß sie persischen Ur- 
sprungs sind, von letzteren ist; bekannt, daß sie mit den Nil- 
landschaften aus Ägypten kamen. Diese Darstellungen waren 
öfter getrennt durch Kandelaber, die entweder nach persischer 
Art einfach vertikal aufstiogen oder aus dem Wasser auf- 
ragend sich in Ranken über die Fläche verbreiteten. Für die 
erstere Art gibt es in Ravenna das Beispiel jener Kandelaber- 
motive, die in 8. Giovanni in fonte aus den acht Kuppel- 
zwickeln entspringen und die Architekturen des untersten 
Streifens wie in der Georgakirche zu Saloniki oder in jüngerer 
Wiederholung an den Längswänden der Geburtskirche zu 
Bethlehem teilen. Tigentliche Jagd- oder Flußlandschaften 
sind heute in Ravenna nicht mehr nachweisbar, man muß sie 
an den beiden Enden der persisch-hellenistischen Welt, in 
$. Oostanza in Rom bezw. den alten Kopien ihrer Kuppel- 
mosaiken und am andern Ende des vorderasiatischen Kunst- 
kreises, in den Malereien eines Tonnengewölbes in Sortschug 
im chinesischen Turkestan suchen? 

In Ravenna ist von anderen dekorativen Schemen wieder- 
holt die Flächenfüllung durch Ranken angewendet worden. 
80 in den Gewölben des sogenannten Mausoleums der Gala 





* Vgl. mein Amida 8, 273. 
3 Werke der Vollskunst (Wien 1914) I, 8. 12. 
3 Vgl. Österreichische Monatsschrift für den Orient XL (1914), 8. 80. 


106 Straygowski 





Placidia, in den Zwickeln der unteren Wände von 8. Giovanni 
in fonte und im Vierungsgewölbe von S. Vitale, in letzterem 
mit Einfügung von „Schildereien von fliegenden, gehenden, 
kriechenden Tieren und jeglicher Art Pflanzen“, wie solche 
Füllungen der Brief des heiligen Nilus nennt, die Maximians- 
kathedra und Mschatte sie ausgiebig vorführen. In irgend- 
einer Art werden die „enigmata hominum animaliumque et 
quadrupedum“ der Ursiana diesen verschiedenen dekorativen 
Schemen entnommen gewesen sein. Dazu kamen wohl auch 
Stuckverzierungen, wie sie Nilus erwähnt, und sie vor allem 
im Baptisterium der Orthodoxen in einer Folge von Taber- 
nakeln vorkommen, die in ihrer eigenartigen Form an gewisse 
Bildungen im Kodex des Rabbula erinnern und schon Jahr- 
hunderte früher in dem ebenfalls syrisch angehauchten Kalender 
des Filocalus beobachtet werden können.‘ Es ist jedenfalls 
von Bedeutung, festzustellen, daß in der ältesten Kirche von 
Ravenna nicht die Konkordanz des Alten und Neuen Testa- 
mentes gegeben war, woraus sich vielleicht erklärt, warum 
diese sich auch später dort nicht durchsetzte. Ravenna behielt 
den Charakter der von Syrien herüberwandernden dekorativen 
Frühzeit, auch Byzanz hat daran nichts zu ändern vermocht, 
so sehr es auch in 8. Giovanni Evangelista bereits zur Zeit 
der Galla Placidia seine höfisch auf zeitgenössische Verherr- 
lichung losgehende Richtung durchzusetzen suchte Die raven- 
natische Kunst teilt mit der der Lombardei und Galliens die 
Eigentümlichkeit, daß es reiner als Rom und Byzanz die 
hellenistisch-christliche Art des vorderen Orients, wie sie im 
4. und 5. Jh. herrschend war, bewahrte. Dahin gehört in 
erster Linie das Fernbleiben von aller historisch gerichteten 
Ilustration, der schöne Zug zu rein dekorativer Ausstattung 
und die Verwendung der Landschaft, Ein Apsismosaik wie 
das von 8. Apollinare in Classe ist anderwärts im 6. Jh. nicht 














* Vol. über die Stucktechnik MhiKw. I (Das orientalische Italien) und 
VIII (1918) 8. 351%. (Die sasanidische Kirche und ihre Ausstattung). 

3 Vgl. über die verlorenen Mossiken dieser Kirche nach Agnellus Testi 
Rasponi in den Alti e memorie della R. deputazione di storia patria nelle 
provincie di Romagna XXVIL, 8. 3401. 
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mehr möglich. Ferner wollte man in dem guten Hirten über 
dem Bingange des sog. Mausoleums der Galla Placidia in der 
ganzen imporatorenhaften Haltung eine Umsetzung ins Byzan- 
tinische schen; in Wirklichkeit ist auch hier vollständig der 
alte hellenistische Hirtentypus gewahrt. Man vergleiche diesen 
guten Hirten nur mit dem sitzenden Hirten rechts in der 
Hirtenszene unter dem Sposalizio von Moses und Sophora in 
8. Maria Maggiore in Rom’: die Haltung ist genau die gleiche, 
nur hat der Hirt in Ravenna die Purpurtunile und statt; des 
Stabes das Kreuz, dazu den Nimbus bekommen. 

Bei der Behandlung der ravennatischen Kunst sollte nie 
übersehen werden, daß es sich nicht: so sehr darum handelt, 
darin die hellenistischen Züge nachzuweisen und es ihr hoch 
anzurechnen, wenn sie noch Raum darstellt, Illusion anstrobt 
oder impressionistisch arbeitet, Darin liegt nicht das Neue 
und Bahnbrechende der Gattung. Das sind lediglich Atavis- 
men der vorausgehenden Zeit. Worauf es vielmehr ankommt, 
ist, zu zeigen, wie trotz dieser Nachwirkungen einer auf das 
Sehen der Natur und ihrer farbigen Erscheinung gerichteten 
Kunst sich doch die neue orientalische Tendenz einer von 
der Natur völlig abgewandten, rein auf dekorative und be- 
deutungsvolle Wirkung losgehenden Kunst durchsetzt und 
an Stelle der Modellierung in Licht und Schatten die neuen 
sinnlich farbigen Werte treten. Die bildende Kunst war im 
4. und 5, Jh. auf dem besten Wage, in das persische, später 
islamisch gewordene Fahrwasser einzulenken, und nur das 
Zurückgreifen auf die Illustration mit den alten hellenistischen 
Figurenschemen hat die Kunstentwicklung zum Teil in den 
Bahnen festgehalten, die alle Welt von der Antike her konnt. 
Die Hauptsache, die persisch-dekorative Richtung, die ur- 
sprünglich drauf und dran war, sich völlig durchzusetzen, 
wird übersehen, weil eben niemand diese orientalische Kunst 
vor ihrer Einwirkung auf Christentum und Islam kennt. Wir 
müssen sie heuto mühselig rekonstruioren, wie ich das anläß- 





' Photographische Abbildung bei Tooson, Storia del’ arte italiana T, 
am. 
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lich der Mschattafassade, der Entdeckung’ der Fresken von 
Kuseir Amra aus der ersten Hälfte des 8. Jh! und bei Auf- 
findung einer-Jagddarstellung zwischen Palmettenkandelabern 
in einer armenischen Stickerei aus der Bukowina getan habe. 
Es zeigt sich, daß der Islam und vorübergehend auch der 
Bildersturm darauf zurückgegriffen haben, diese ganze in 
Persien wurzelnde, von Syrien übernommene Kunstrichtung 
bis jetzt aber, zuletzt leider auch von Wulff, übersehen 
wurde. 

Die christliche Kunst wird in dem Augenblick, in dem 
sie zur Schöpfung wirkungsvoller Innenräume übergeht, die 
Erbin der großen Entwicklung auf dem Gebiete der Raum- 
kunst, die sich in hellenistischer Zeit abspielt und deren Rück- 
schlag auf das Privathaus einer kleinen Stadt wir im ersten 
Jahrhundert n. Chr. in Pompeji ‚kennen lernen. Es handelt 
sich dabei immer um die Verkleidung von Mauern, die an sich 
nicht; geeignet: sind, künstlerische Wirkungen auszulösen, also 
nicht um Bauten in Stein oder in sonst einem Material, das 
an sich wirkungsvoll ist, sondern in der Hauptsache um Ziegel- 
bauten. In der Zeit um Christi Geburt spielt das Gewölbe 
in dieser Entwicklung noch keine Rolle. Auch als Apollo- 
doros von Damaskus den Gewölbebau in großem Stile nach 
Rom bringt, bleibt es noch bei den dekorativen Schemen, wie 
sie auch in Baalbek üblich waren. Ein Vergleich der Aus- 
stattung des tonnengewölbten Venus- und Romatempels mit 
Baalbek belegt: das unzweifelhaft. Inzwischen aber muß schon 
vor dem 4. Jh. mit dem Vordringei des Gewölbebanes die 
Forderung aufgetreten sein, die gekrümmten Flächen der 
Decken in einer der Marmorinkrustation der Wände ent- 
sprechenden Weise in unvergänglichem Material farbig aus- 
zustatten. Die Versuche, die man im Umgange von 8. Costanza 
in Rom und in Casaranello auf italienischem Boden vör sich 
sieht, übertragen einfach Art ünd Muster. der Pavimente:auf 
das Gewölbe. Daraus 'orklärt sich der weiße Grund. Doch 


' Zeitschrift für bildende Kunst XVII, 8. 214 ff. 
3 Werke der Volkskunst (Wien 1914) 1, 8. 121. 
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kommen schon in den sechs Mustern des Umganges von 
8, Costanza typisch syro-persische Motive vor“ 

Die eigentliche Entwicklung aber muß im Stammlande der 
Verkleidungsarchitektur, Persien, und — bei der raschen Ent- 
wicklung des Ziegelbaues in den hellenistischen Metropolen, wo- 
bei gewiß östliche Einflüsse stark mitspielten, — in diesen vor 
sich gegangen sein. Die Mannigfaltigkeit der Dekorationstypen 
ist, wie ich andeutete, sehr groß. Meister scheiden zu wollen, 
wie es Kurth für den aus der altdeutschen Kunst herkommen- 
den Kunsthistoriker ja ganz anregend getan hat, ist in Ravenna 
nicht zulässig, weil die Kunst von Ravenna durchaus als Ab- 
leger von Antiochia und ‚seiner Hinterländer zu fassen ist 
und in jener Zeit von schöpferischen Meistern überhaupt kaum 
die Rede sein kann, solange es sich um Verwendung der alten 
Dekorationstypen des vorderen Orients handeltund um Mosaiken 
im besonderen. Die großen Meister in Konstantinopel: Bulalios, 
der große Ohenaros und der berühmte Ohartoularis, „äie Fürsten 
der Maler“, werden kaum neue dekorative Schemen geschaffen, 
sondern die Zyklen historischer und dogmatischer Art in 
Byzanz eingeführt haben, Ravenna ist im wesentlichen noch 
vor der Herrschaft; dieser Richtung entstanden. 

In allem zeigt sich dort das Nebeneinander von zeitlich. 
und örtlich schr verschiedenen dekorativen Typen, durchsetzt 
von Darstellungen der Ausbreitung der Lehre, wie sie von 
Antiochia aus propagiert wurde, daneben der alten Tiersym- 
bolik vor allem durch Lämmer, einer Art, die wohl auf ein 
schafzuchttreibendes Volk wie die Juden zurückzuführen ist, 
Ich habe die einfachen Streumuster ganz beiseite gelassen, die 
von dor Seidenstoff-Fabrikation übernommen scheinen und sich. 
im Anschluß an den blauen, ursprünglich wohl durch die 
Darstellung des Himmels beliebt gewordenen Mosaikgrund, 
farbig durch gelb ergänzt, weiter bildeten. Ihre Haupt- 
wendung nahm die ganze Entwicklung, als mit. der Einführung 
des Goldgrundes der Glanz als neue tonige Qualität in die 
Entwicklung eintrat, wie ich glaube, anfangs lediglich durch 








\ va. Jahrbuch der Kpl. preuß. Kunstsammlungen XXIV, 8. 151, 
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das wachsende Prunkbedürfnis herbeigeführt. Aus den her- 
gebracht dekorativen Werten werden dann allmählich Bedeu- 
tungswerte. Die byzantinische Kunst hat davon ausgiebig 
Gebrauch zu machen gewußt. Die Fenster werden kleiner 
und die mystische Wirkung des Kircheninnern immer mehr 
gesteigert. Die Zeiten der schönen Kunstblüte von Ravenna, 
wo noch 8. Vitale z. B. die Sinne gefangen nimmt durch einen 
nach 'dem Pfauengefieder abgestimmten Farbenakkord, waren 
damit schöpferisch vorüber. 


Ein Alterskriterium der nordmesopotamischen 
Kirchenbauten. 


Von 
Dr. Anton Baumstark, 


Im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift 8. 163£. habe ich bei 
Besprechung von C. Preußers Nordmesopotamische Baudenk- 
mäler altchristlicher und islamischer Zeit und Miss G. L. Bells 
Churches and Monasteries of the Tür ‘Abdin and Neighbouring 
‚Districts ebenso wie schon vorher an anderer Stelle! der Über- 
zeugung Ausdruck verliehen, daß für die endgiltige Alters- 
bestimmung der kunstgeschichtlich so hoch interessanten älte- 
ren Kirchenbauten des nördlichen Mesopotamiens eine Er- 
wägung liturgiegeschichtlicher Natur maßgebliche Bedeutung 
gewinnen dürfte. Ich beabsichtigte eigentlich, mit einem 
näheren Verfolgen dieses Gedankens zuzuwarten, bis das wert- 
volle armenische Material vorgelegt sein würde, das im 
Herbst 1913 eine Expedition des kunsthistorischen Instituts 
der Wiener Universität unter Leitung Straygowskis ge- 
sammelt hat?. Nachdem aber dieser selbst’ in Erinnerung an 
eine ihm von mir mündlich gemachte Andeutung auf das, 
was ich zu der Sache zu sagen habe, bereits in einer Weise 
hingewiesen hat, als ob ich es schon gesagt hätte, glaube ich 
eine Darlegung meiner Gedanken doch nicht mehr länger ver- 
schieben zu dürfen. 

Daß man bei Datierungsfragen christlicher Kultbauten in 

+ Historisch-politische Blätter für d. kathol. Deutschland OLIL 8. 849 in 
einem Aufsatz: Vom Kampf um die Orienihypothese in der Geschichte der 
ehrislichen Kunst, 

3 Val über selbe die vorliugen Mitteilungen Straygowskis in 
einem Aufsatz über Erworbene Rechte der österreichischen Kunstforschung im 
‚nahen Orient, Österreichische Monatshefte für den Orient XL 8. 1—14. 

3 Bysant. Zischr. XXIII S. 331 (gogen Guyers Stellungnahme): „vor- 
Yäufig gentgt, was Baumstark und Miss Bell in der Frage beibringen.“ 
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allererster Linie die durch das praktische Bedürfnis der Ii- 
turgie bedingten Merkmale ihrer Baugestaltung in Betracht 
ziehen sollte, liegt eigentlich auf der Hand. Der altkirch- 
lich christliche Gottesdienst! und insbesondere die Wertung 
‚seines Zentrums, des eucharistischen Geheimnisses und seiner 
Feier, hat im Laufe der Jahrhunderte Wandlungen durch- 
gemacht, die in der sakralen Architektur einen organisch not- 
wendigen Ausdruck finden. Der hochgotische Dom und die 
altchristliche Basilika werden durch die liturgisch bedingte 
Gestaltung ihres Altarraumes mindestens ebenso scharf von- 
einander geschieden als durch das ihren gesamten Aufbau 
beherrschende konstruktive Prinzip und das Detail ihrer 
Formensprache. Der weit sich hinausreckende Hochchor, von 
dessen Abschluß der an die Wand angelehnte Altar als Thron 
- des im Ostensorium exponierten oder bei der Elevation von 
der Hand des Zelebranten über dessen Hanpt hinweg dem 
Volke sichtbar gemachten eucharistischen Christus, ein Ab- 
bild des himmlischen Gottesthrones, herabsicht, und der vor 
der Apsis mit ihrem Bischofsstuhl und ihren Presbytersub- 
sellien liegende Raum, der um den freistehenden Altartisch 
der Gemeinde den Zutritt zur heiligen Opfermahlzeit ge- 
währt, sind Gegensätze, deren Schroffheit jeden Irrtum be- 
züglich des chronolögischen Verhältnisses der beiden Erschei- 
nungen unmöglich macht. Stilistische Kriterien einer einseitig 
kunstarchäologisch orientierten Betrachtungsweise können im 
Vergleich mit einem derartigen Gegensatz unter Umständen 
jede Bedeutung verlieren. Man nehme beispielsweise den Fall, 
daß es sich nach einem Jahrtausend oder mehr um die Da- 
tierung eines in Trümmer gesunkenen römisch-katholischen 
Gotteshauses handeln würde, das heute in basilikalem Stile 
erbaut worden wäre, und daß sich in den Ruinen der Unter- 
bau eines mit der Apsiswand festverbundenen Altares fände. 
Würde nicht die einwandfreie Konstatierung der Ursprüng- 





* Ich rede von altkirchlich christlichem Gottesdienst, weil hier der 
Einfud, den im modernen evangplischen Kirchenbau die durch die Reforma- 
ion begründete vorherrschende Bedeutung der Predigt auf das Architektur. 
bild gewinnt natürlich nicht zum Vergleiche herangezogen worden soll. 
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lichkeit dieser Verbindung genügen, um den frühchristlichen 
Charakter des Baues auszuschließen, selbst wenn es dem mo- 
dernen Steinmetzen gelungen gewesen wäre, Säulen und Ka- 
pitelle, Proflierungen und plastischen Gebülkeschmuck des 
4. oder 5. Jahrhunderts in einer bestimmten lokalen Spielart! 
absolut täuschend nachzuahmen? 

Nun fehlt es auch in der älteren sakralen Architektur des 
christlichen Ostens nicht: an liturgisch begründeten Unter- 
schieden, die vielleicht nicht auf den ersten Blick gleich ein- 
schneidend, aber doch um nichts minder bedeutsam sind. Ich 
habe schon vor mehr als einem Jahrzehnt auf den Zusam- 
menhang hingewiesen, in welchem das Vorhandensein oder 
Nichtvorhandensein des den eigentlichen Altarraum mit Pro- 
thesis und Diakonikon flankierenden dreigliodrigen Bemas mit 
dem verschiedenen Tempo steht, in dem sich die Jitungische 
Neuerung einer rituellen Zurichtung dor eucharistischen Tile- 
mente vor Beginn der eucharistischen Gomeindefeier und einer 
späteren prozessionsweisen Binholung derselben in den ver- 
schiedenen Kirchengebieten des Orients durchsetzte. Den 
‚nordmesopotamischen Kirchenbauten gegenüber, deren Datie- 
rung zwischen Straygowski und Herzberg bezw. Guyor strittig, 
ist, möchte ich zunächst nicht sowohl den Gegensatz von ein- 
fachem oder äreigliedrigem Boma, als vielmehr das Vorhält- 
nis ins Auge fassen, in welchem das den Altar enthaltende 
(Haupt)sanktuarium, ob von Nebenräumen flankiert oder 
nicht, zum Gemeinderaume, dem Naos der griechischen Ter- 
minologie, steht. Überschaue ich das ganze im Amida-Werk, 


* Ich trage durch Aufnahme dieser Bestimmung dem Eindruck Rech- 
nung den E. Weigand durch eine Reihe höch tor jüngster 
Untersuchungen auf mich gemacht hat. Vgl. s Neue Unter- 
‚suchungen über das Goldene Tor in Konstantinopel in den Athen. Mitteilungen 
XNXIX 8. Ill, Das Theodosioskloster iu der Byzantin. Zeitschrift XXL 

167-216 und Baalbek und Rom, die römische Reichskunst in ihrer Ent- 
elung ut. Differenskrung im Jahrbuch d.kaiel. are. Kr xxT 
ut. 











tzung hüten ufissen. 
rung einer sorgfältigen zanüchst rogional beschränkten FA und Sich- 
tung des Materials zurecht bestehen, die namentlich in der Studie über Das 
Theodosiosklosters Aucchgeführt wird. 








Onsens Onrisranus. Nouo Berie V. s 
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von Preußer, in den Churches and Monaseries und einem 
Aufsatz von 8. &uyer! vorgeführte Material, so schalten nächst 
den unstreitig erst dem tieferen Mittelalter entstammenden 
und dem auf dem linken Tigrisufer und der Tigrisinsel 
Geziret-ibn-Omar gelegenen Denkmälern das den letzteren 
näherstehende Mär Tahmazgerd®, der Ostbau der Zitadelle 
von Dijärbekr*, dessen christlicher Ursprung noch keines- 
wegs erwiesen ist; und das für die hier zu führende Unter- 
suchung von W. Hinrichs nicht genügend beschriebene Mir 
Ibrahim‘ von vornherein ‘aus. Der Rest der Monumente zer- 
fällt unter dem angedeuteten Gesichtspunkt in drei sich scharf 
voneinander abhebende Gruppen. 

Zunächst tritt sehr häufig ein Bauschema auf, welches den 
Altarraum als eine in sich geschlossene Kammer von dem 
Gemeinderaum streng absondert und in ihn sich nur durch 
eine in der Abschlußwand liegende Türe öffnen läßt. Unmittel- 
bar gehören hierher die beiden Rechteckkirchen des Gabriel- 
klosters („Der el-Amr“)®, Mär Ibrahim und Mär Ubil‘, Mär 
Malkä”, Mär Ja'güb in Saläh® und Surp Hagop (Gindeirmene)". 
Ferner dürfte hierher aber auch die Marienkirche von Di- 
Järbekr'® zu stellen sein, soferne die heutige allem Anscheine 
nach aus dem in der fraglichen Weise behandelten (Haupt)- 
sanktuarium eines einstigen mächtigen Zentralbaues hervor- 
gegangen ist. Entsprechend möchte ich dann schließlich den 
Ostteil der Südkirche von Mär Ja'güb in Nisibin“t beurteilen, 
d.h. in ihm das einst: durch die beiden alten weitrorspringen- 
den Pfeilerwände gegen den Gemeinderaum, wenigstens an- 


\ 1 Sur Hagop (Djindeirmene), eine Klosterruine der Kommagene, Reper. 
torium für Kunstwissenschaft KXXV 8, 183—508. 

Chwrches 8. 44 [100] Abb. 35. 
Amida 8, 173 Abb. 22, Ohurches 8.37 [03] Abb. 30. 

Vgl. Churches S. 49 [105]. 

Amida 8, 232 Abb. 154, Preußer Tal. 12, Ohurches 8.9 [15] Abb.5. 
Churches 8. 12 [68] Abb. d. 

Churches 8. 14 [7] Abb. 10. 

Amida 8.236 Abb. 159, Prouer Taf 
Amida 8.206 Alb.210, Guyer 8. 
» Amida 8. 192 Abb. 110. 

Prouber Taf. 49, Churches 8, 40 [17] Alb. 33. 











4, Churches 8.15 [71] Abb. 11. 
5 Ab. 1. 
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nähernd, abgeschlossen gewesene (Haupt)sanktuarium eines 
größeren Baues erblicken. Was in der byzantinischen Kirche 
durch den Fremdkörper der Ikonostase erst geschaffen wird, 
die denkbar klarste Sonderung von Altar- und Gemeinderaum, 
ist hier schon in der architektonischen Anlage von vornher- 
ein organisch gegeben. Der Abschluß des prafanum vulgus der 
andüchtigen Laien von dem Allerheiligsten, der Vollzugsstätte 
der „schauervollen“ eucharistischen Geheimnisse, ist also noch 
radikaler als auf dem späteren griechischen Boden, 

Aber genau ebenso sturk vertreten ist 'ein gerade ent- 
gegengesetztes Schema, das einen Abschluß des Altarraumes 
vom Gemeinderaum überhaupt nicht kennt, Ts liegt unmittel- 
bar in den beiden Kirchen von Mär Augön', in der allein 
alten Nordkirche von Mär Philoxenos zu Midjät® und Mär 
Saßh („Sovo“) zu Häh°, in Dör ez-Zu'ferän ‘, der Basilika * 
und der Marienkirche („al-'Adhrä“) von Majäfärgin® vor. 
Ursprünglich gehörte zu seinen Vertreterinnen ferner noch 
ie Marienkirche („al-‘Adhrä“) von Häh’, deren einst weit 
nach dem quergestellten Naos zu sich öffnende wundervolle 
Apsis heute durch eine steinerne Wand mit Türe verschlossen 
ist, wie sie in Bethlehem die Geburtsbasilika entstellt. Der 
nordmesopotamische Kirchenbau steht da durchaus mit der 
altchristlich-hellenistischen Basilika der Küstenländer des 
Mittelmeergebietes auf gleicher Linie. Nichts deutet auch nur 
im entferntesten in die Richtung, in welcher das Schema I 
liegt. Ts müßte offenbar als eine ganz unbegreifliche Vor- 
irrung gebrandmarkt werden, wollte man ernsthaft daran fest- 
halten, Kultbauten, die sich an dem für ilıre kultische Zweck- 
bestimmung entscheidendsten Punkte so diametral gegensätzlich 
einander verhalten wie diejenigen dieser beiden Gruppen, 

t Amida 8. 227 Abb. 143 

? Amida 8. 256 Abb, 196, Churches 8.24 [80] Abb. 22. 

» Amida 8.251 Abb. 187. 

+ Preußer Taf. 62. 

Ohurches 8. 30 [84] Abb. 


® Ohurches 8. 32 [88] Abb. 28. 
* Amida 8.200 Abb. 204, Churches 8,25 [S1] Abb. 23, 
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mälerschicht zu behandeln. 

Die dritte Gruppe ist mindestens vorerst ungleich weniger 
zahlreich. Ein Abschluß des Altarraumes vom Gemeinderaum 
ist bei ihr zwar vorhanden, aber er wird nur durch eine 
Säulenstellung gebildet, die einen Architrav trägt und deren 
Interkolumnien bis auf das als Eingang dienende mittlere 
durch Brüstungsplatten nach Art frühehristlicher Cancelli ver- 
schlossen sind. Auf die Möglichkeit einer vollständigen 
Schließung des ‘Allerheiligsten für das Laienauge ist natür- 
lich auch sie berechnet. Aber verwirklicht wird diese 
Schließung nur mit Hilfe zurückziehbarer Vorhänge. Wir 
haben es mit einer Entwicklungsform des Templons zu tun, 
die hinter der Ikonostase und vollends erst recht hinter dem 
Mauerverschluß des nordmesopotamischen Schemas I an 
Dichtigkeit noch weit zurücksteht und die zeitweilig auch in 
Rom verbreitet war‘. Als sichere Beispiele der Sache kom- 
men Mär Azizaäl in Kofr Zeh? und Mär Kyriakos in Arnäs® 
in Betracht. Man wird aber kaum fehlgehen, wenn man eine 
gleiche Art des Abschlusses auch für Mär Jühannä* unter- 
stellt, wo die Beschreibung Miss Bells® leider an Deutlich- 
keit zu wünschen übrig läßt. 

Es springt in die Augen, daß der Sanktuariumsverschluß 
durch das bloße Säulen-Templon eine Mittelstufe der Schema I 
und Schema II miteinander verbindenden Entwieklung dar- 
stellt. Ist das Säulen-Templon — natürlich nur auf dem 
innermesopotamischen Boden und ohne jedes Praejudiz für 





* Ich erinnere an 8. Maria in Cosmedin (Abbildung z. B. bei de Waal 
‚Roma Sacra, Die ewige Stadt in ihren christlichen Denkmälern u. Erinnerungen, 
aus alter u, neuer Zeit. München [1905] $. 293) und an die alte Peterskirche 
(vgl. das Fresko der konstuntinischen Schenkung von Raflwello dal Calle in 
der Stanza di (onstantino des Vatikan). 

3 Amida 8. 213 Alb. ITI bezw. 8. 214 Abb. 176; Churches 8. 10 [75] 
Abb. 15 bezw. Taf, V 1, VL1. 

3 Amida 8.249 Abb. 183 bozw. 8.250 Abb. 185 und Taf. XXII 3; 
Churches 8. 22 [18] Abb. 20 bezw. Taf, VL2. 

« Amida 8.230 Abb. 149. 

® A.u. O.: „The sanduary is raisel above Ihe nave und separate from 
Hy a ser“ 
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A historischen Vorbedingungen seines anderweitigen Vor- 
kommens — als Abschwächung der Trontwand eines voll- 
ständig geschlossenen und der vollständig offene Altarraum 
als das Endglied der Entwicklung zu betrachten? Oder führt 
diese umgekehrt über das nur durch das Säulen-Templon ab- 
geschlossene von dem völlig offenen zu dem als streng ge- 
sonderte Kammer behandelten Allerheiligsten? Zu der ersteren 
Annalıme würde es passen, daß der für eine verhältnismäßige 
Spätdatierung der nordmesopotamischen Kirchen plaidierende 
Guyer' die nach ihm möglicherweise im Anfang des 6. Jahr- 
hunderts entststandene Hauptkirche des Gabrielklosters für 
„das früheste aller“ erhaltenen sakralen Bauwerke des Tür 
‘Aßdin zu halten geneigt ist und andererseits Miss Bell bei 
analoger Bewertung der Hauptkirche des Gabrielklosters Dür- 
e2-Zu"forän nachdrücklich als besonders spät bezeichnet?. 
Ich verzichte fürs erste auf eine unmittelbar liturgie- 
geschichtliche Würdigung der beiden Rventualitäten und höre 
nur das Zeugnis der Monumente selbst. Vor allem ist fast- 
zustellen, daß, worauf ich schon in meiner eingangs berührten 
Besprechung* hinwies, die erhaltene Hauptkirche des Gabriel- 
klosters keinesfalls mit dem i. J. 823 @r. (= 511/12 n. Chr.) 
angeblich auf Kosten des byzantinischen Kaisers Anastasios 
erstellten Ban identisch sein kann, mit dem Guyer“ und Miss 
Bell® sie identifizieren möchten. Von jenem Baue liogt in einer 
durch die Berliner Hs. Sachau 221° und eine Hs. des British 
Museum? erhaltenen und anscheinend bald nach 798 n. Chr. 
entstandenen Triologie legendarischer Texte über die Ge- 


18.400. 

3 Churches 8. 10 [66] bezw. 8. 40 [96] und 43 [99]. 

28.108. 

18.400. 

» Amida 8. 292; Churches 8. 10 [06]. 

© Vgl. Sachau Verzeichnis der syrischen Handschriften der Königlichen 
Biötiothek zu Berlin, Berlin 1899. 8.577500, wo 8.584—587 eine dankens- 
wert eingehende Inhaltsangabe der Texte über das Gabrielkloster geboten 
wird, 

? Vgl. Wright Catalogue of (he syriac manuscripts in the British Museum 
aequiced since the year 1838. 8. 1140. Ich entnchmo diese Stelle aus Sachau 
8.584, da mir der Wrightsche Katalog selbst im Augenblick nicht zugäng- 
lich ist, 
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schichte des Gabrielklosters eine Boschreibung vor, auf die 
Guyer durch mich aufmerksam gemacht wurde und von der 
durch Vermittlung von Pognon' letzten Grundes auch Miß 
Bell bei ihrer Datierung auf „about the year 500% abhängig 
sein wird. Jene Beschreibung enthält manches, was durchaus 
den Stempel fabuloser Ausschmückung und Übertreibung an 
der Stirne trägt. Aber die sehr klaren und bestimmten An- 
gaben, welche ihren ganz nüchternen Kern bilden, machen 
einen durchaus vertrauenerweckenden Eindruck. Ich bin in 
der angehehmen Lage, die entscheidenden Stellen nach einer 
Abschrift zitieren zm können, die der frühere Herausgeber 
dieser Zeitschrift Herr Dr. F. Cöln, jetzt an der Catholic 
University zu Washington, vor Jahren für mich zu fertigen 
die Güte hatte. Gleich zu Anfang® werden die folgenden Maße 
mitgeteilt: ‚Ald ‚madurt maiorao ‚not dal mına 
amaia mar wemo pims muhan ‚re wanzo 
art mzzaua wimu. „Und er baute den großen Tempel, 
und seine Länge beträgt 37 Ellen und seine Breite 23 Ellen 
und seine Höhe 25 Ellen“ Damit vergleiche man nun die 
Verhältnisse des heute bestehenden Heiligtums. Während bei 
dem Bane des frühen 6. Jahrhunderte Länge und Breite rund 
im Verhältnis von 3 zu 2 standen, übertrifft jetzt die Länge 
nur wenig die Breite. Ja nach Abzug des Narthex bleibt ein 
nicht mehr strenges Quadrat, das sogar bereits um ein weniges 
breiter als lang ist. Tine genauere Konfrontierung der mit- 
geteilten Maße mit denjenigen, die sich aus Prenßers Auf- 
‚nahme ergeben, ist ja wohl im allgemeinen deshalb nicht an- 
gängig, weil wir den Umfang der von dem syrischen Hagio- 
graphen der Wende des$.und 9. Jahrhunderts zugrunde gelegten 
„Elle“ nicht kennen. Aber das ist sodann doch wieder erident, 
daß die von ihm gemachte Höhenangabe im schreienästen 
Widerspruch zu der von Preußer" festgestellten Tatsache steht, 
daß das Tomnengewölbe, welches den quergestellten Naos über- 
spannt, „im Scheitel eine Höhe von“ nur „bald 9 m“. „er- 








3 Trriptims de I Serie. deIa Minpolanie 8.90. 
? Berliner Hs. Bl. 79v 
38.31. 
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reiöht“. Nicht minder bedeutsam ist eine spätere sich auf 
die Lage des „Anastasios“-Baues im Gesamtrahmen der 
Klosteranlage und auf seinen Grundriß beziehende Notiz‘. 
Sie lautet: wimanı min ms wlan [Ram] ame 
warme Mair hass ae m amwa .‚madur 
sudo. „Und dieser Tempel liegt in der Mitte des Klosters, 
und er setzte ihm Säulen auf der Nord- und West- und Süd- 
seite.“ Dem gegenüber ist zu konstatieren, daß die heutige 
Hauptkirche am einen Einde der ganzen klösterlichen Anlage 
sich erhebt und Säulenstellungen auf keiner Seite aufweist”. 
Da sodann: die für den Bau des 6. Jahrhunderts bezeugten 
natürlich nicht die Kirche außen auf drei Seiten nach Art 
eines antiken Poripteros umgaben, sondern in ihrem Inneren 
zu suchen sind, so ergibt sich für dieses eine Grundrißent- 
wicklung von der Art derjenigen der Marienkirche in Majü- 
fürgin oder der durch van Millingen’ als ambulatory-chur- 
ches bezeichneten konstantinopolitanischen Bauten -Andreas &v 
Kptaeı‘, Panachrantos® und Pammakaristos‘. Wie weit das 
von der erhaltenen Quertonnenkirche abliegt, braucht nicht 
näher ausgeführt zu werden. Und schließlich mag die dem 
Baue von 511/12 nachgerühmte Prachtentfaltung noch so sehr 
in das Gebiet legendarischer Ausmalung gehören, so wäre eben 
selbst eine Legendenbildung in dieser Richtung ausgehend von 
einem bis zum Fehlen jeder, selbst der einfachsten Profilie- 
rung schmucklosen Gebäude’, wie es die heutige Kirche ist, 

t Borliner Hs. Bl. SO. 

3 Eine nur durch den Mangel einer unmittelbaren Kenntnis des Texten 
verständlich werdende Falschäeutung der Angubo über die drei Käulen- 
stellungen ist es, wenn Miss Bell Amida $. 232 nuch Pognon mit Bezug 
uuf dio Pfoilerhalle des Narthex (vgl. dort 9. 233 Abb. 155) von „a similar 
gallery“ redet, die nach der Biographie „of St. Gabriel“ „once ran round the 
olher three sides of the atrium.“ Immerhin muß sio selbst von ihr zugeben: 
„but of this there is now no trace.“ 

#.Byzantine Churches_ in Constanlinople. Their history and. architeure. 
London 1912. 8. 74, 117. 

“ Ygl.van Millingen 8. 118 Abb. 30. 

# Vl.a.a. 0. 8.136 Abb. 195. 

° Ygl.a.a.0. 8.152 Alb. 47, 


‚nden Charakterzug des erhaltenen Baues 
inenaufnahmen bei ihm Taf. 43 und Ohurches 














Proußer 8.31. Vgl. auch die 
um. 
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schlechterdings undenkbar. Davon, daß gerade für die vöflig 
geschlossene Sanktuariumskemmer an der Hauptkirche des 
Gabrielklosters eine besonders alte Zeugin vorliege, kann also 
nicht: die Rede sein‘. 

Daß umgekehrt der offene Altarraum in Dör-ez-Zafferän 
bei einem besonders späten Baue begegne, ist von vornherein 
mindestens unerwiesen. Denn das Urteil der englischen Dame 
beruht hier auf nichts anderem als einem ziemlich vagen Ein- 
druck, dessen wohl rein stilkritische Begründung jeder sorg- 
fältigen Durcharbeitung entbehrt. Die äußerste Vorsicht 
scheint aber hier um so mehr geboten zu sein, weil eine rich- 
tige Beurteilung des ungemein reichen plastischen Zierglieder- 
bestandes, auf die alles ankäme, durch den nach Preußers 
Feststellung: darüberliegenden dicken Kalkverputz natur- 
gemäß im höchsten Grade erschwert wird. 

Positiv auf ein höheres Alter der Kirchen des zweiten 
gegenüber denjenigen des ersten Schemas weist dagegen der 
Befund’ der Marienkirche von Häl} hin, wo der ursprünglich 
offene Altarraum der säulenumgebenen Apsis nachträglich in 
eine geschlossene Sanktuariumskammer verwandelt wurde. In 
gleichem Sinne kommen sodann vor allem auch Mär Azizakl 
in Kefr Zeh und Mär Kyriakos in Arnäs in Betracht. Denn 
ihr Säulen-Templon ist gleichfalls erst der später hinzugefügte 
Abschluß eines von Hause aus nach dem Gemeinderaum zu 
vollständig offen gewesenen Allerheiligsten. Für Mär Azizal 
wurde dies von Miss Bell® richtig erkannt, In Mär Kyriakos 
berichtet eine Inschrift des 8. Jahrhunderts ausdrücklich von 
der damals erfolgten selbständigen Erstellung, d. h. aber nach 
der Natur der Dinge von der sekundären Hinzufügung eines 
Templons“. Daß mit demselben das heute bestehende mit 





* Nach sorgeamem nochmaligem Durchdenken aller in Betracht kom- 
menden Momente glaube ich heute trotz des Mosaiks iin Hauptsanktuarium 
selbst mit der bei Besprechung von Preußer und Churches 8. 163 noch 
offen gelassenen Möglichkeit, dab wenigstens der Ostteil der heutigen Kirche von 
dem Baue des beginnenden 6, Jahrhs. herrühre, nicht mehr rechnen zu dürfen. 

8.51. > Amida 8. 240. 

4 Vgl. Pognon a. a. 0. 8.96, Amida 8.249, Ohurches 8.23 [79]. Der 
Text der Inschrift selbst führt auf das J. 760/61 m. Chr, was Pognon für 
einen Fehler statt 754/55 hält. 
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einen Stalaktiten und geometrischen Ornamenten identisch 
sei, wird man allerdings mit Chiyer® gegen Strzygowski? ab- 
zulehnen haben, vor allem weil die Inschrift nach Maßgabe 
der Lage, in welcher die sie tragenden Blöcke sich befinden, 
kaum ihre ursprüngliche Stelle einnehmen kann’, Es wird 
sich bei dem heutigen Templon um eine spätere, wenn auch 
schwerlich um eine, wie Guyer will, erst aus dem 14. Jahr- 
hundert stammende Restauration des um die Mitte des 8. Jahr- 
hunderts errichteten handeln. Das verschlägt indessen für 
die Entscheidung der hier zur Diskussion stehenden Frage 
nichts. Was in jedem Falle feststeht, ist das Folgende. Man 
hat späterhin — naturgemäß unter der Einwirkung veränderter 
liturgischer Verhältnisse — das Bedürfnis gefühlt, ursprüng- 
lich nach dem Gemeinderaum zu weit offen liegenden Altar- 
räumen nordmesopotamischer Kirchen einen Verschluß zu 
geben, der es gestattete, den Altar dem Blick der Laienwelt 
gänzlich zu entziehen. Bei Befriedigung dieses Bedürfnisses 
hat man sich um die Mitte des 8. Jahrhunderts der Form 
des Säulen-Templons bedient. Daraus ist der Schluß zu ziehen, 
daß Kirchenbauten, welche von vornherein die dem offenen 
Altarraum noch ferner stehende Form des von einer bloßen 
Türe durchbrochenen Wandabschlusses einer eigentlichen 
Sanktuariumskammer aufweisen oder aufwiesen, nicht vor der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts angesetzt werden können. 
Keine Instanz gegen diesen Schluß bedeutet: es natürlich, daß 
gelegentlich, wie eben Mär Kyriakos in Arnäs bezeugt, ein 
einmal geschaffenes Sänlen-Templon auch in noch späterer, 
im allgemeinen, wie ich annehme, durch die vollständig ge- 
schlossene Sanktusriumskammer beherrschten Zeit in seiner 
alten Gestalt; restauriert wurde. Wohl aber stimmt es zu dem 
gewonnenen Ergebnis, dab Surp Hagop mindestens in seiner 
endgültigen baulichen Erscheinung, wie Guyer‘ im Anschluß 
an Moritz" unumstößlich dargetan hat, inschriftlich auf die 


"8.500. 2 Amida 8. 2091. 

3 Vgl. Amida Tat. XXIL 3. Die Schriftzeilen laufen vertikal statt 
horizontal! 

“8.49. 

© Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen 1898. 1. 8. 1318. 
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Zeit des jakobitischen Patriarchen Dionysios von Tellmalfe 
(818845 n. Chr.) datiert ist. Es stimmt ferner dazu, daß 
der rund um 800 n. Chr. schreibende Hagiograph von dem 
„Anastasios“-Bau im Gabrielkloster noch in der Gegenwart 
redet, denselben also, wenn auch in einer nach wiederholter 
Verwüstung mehrfach restaurierten Gestalt und ohne die ihm 
angedichtete ursprüngliche Zauberpracht des Inneren noch 
selbst gesehen, d. h. die heutige Hauptkirche des Klosters 
noch, nicht gekannt zu haben scheint, Auch mit dem ab- 
geschlossenen Sanktuarium eines mächtigen Zentralbaues, aus 
dem ich mir die Marienkirche von Dijärbekr hervorgegangen 
denke, würde man ohne weiteres tief über die Entstehungszeit 
des älteren Templons von Arnäs herabgeführt werden, falls 
jener Zentralbau, wofür manches zu sprechen scheint, letzten 
Endes mit; der anscheinend erstmals unter Heraklios 1.7. 940 
(@r.— 628/29 n.Chr.) neugebauten alten Kathedrale von Amida 
sollte zu identifizieren sein. Denn die Schaffung eines vom 
Gemeinderaum völlig getrennten Sanktuariums dürfte dann 
hier doch wohl nur mit einem weiteren Neuban in Verbindung 
gebracht werden, der nach einer im Juli 843 n. Chr. erfolgten 
vollständigen Zerstörung des in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hunderts nur restaurierten Herakliosbanes auf Kosten des vor- 
‚nehmen Christen Pagrat durchgeführt wurde‘. Höchstens ein 
Herabrücken von Mär Ja‘güb in Nisibin bis in so späte Zeit 
könnte begründeten Bedenken begegnen. Aber da hier der 
Abschluß des Sanktuariums doch weitaus kein ganz so strenger 
gewesen wäre wie im Gabrielkloster, in Mär Ibrahim und Mär 
Ubil, in Mär Malkä und in Mär Ja‘qüb zu Salüh, o könnte 
die Gruftkirche des Bekennerbischofs von Nisibis immerhin 
beträchtlich, d. h. sogar um Jahrhunderte älter gewesen sein 
als jene Bauten”. 





* Dieser Neubau wird von Bar-'Eßrijü Chronicon Eeclesiasticum ed. Ab- 
beloos-Lamy 18.3831. bezeugt. Vgl. dazu und. bezüglich der gesamten 
Bangeschichte der „groben Kirche‘ von Amida meine Straygowski zur Ver- 
fügung gestellte Sammlung der einschlägigen Nachrichten syrischer Quellen 
Amida 8. 166. 

2 Dazu stimmt die unverkennbare stilistische Verwandtschaft ihrer 
plastischen Zierglieder mit denjenigen von Dör-ez-Za'ferän. 
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\ Eine zweite wieder von dem monumentalen Befund allein 
ausgehende Erwägung führt gleichfalls zu der Erkenntnis, dal 
die Anlagen mit vollständig geschlossenem (Haupt) sanktuarium 
nicht. die älteste, sondern die jüngste Schicht der zur Er- 
örterung stehenden Denkmälerwelt darstellen. Ich habe oben 
ein Eingehen auf die Rolle, welche das dreigliedrige Bema in 
äieser Welt spielt, vorerst zurückgestellt. Nunmehr muß auch 
ihr näher getreten werden, wobei von vornherein natürlich 
daran festzuhalten ist, daß das dreigliedrige Bema dem seit- 
liche Nebenräume entbehrenden einfachen Altarraume mit oder 
ohne Apsis gegenüber die entwieklungsgeschichtlich jüngere 
Erscheinung bildet. Nun ergibt sich, daß die geschlossene 
Sanktuariumskammer nur zwischen entsprechenden Seiten- 
kammern, d. h. im Rahmen eines streng durchgeführten drei- 
gliedrigen Bemas aufzutreten scheint. Bei der Hanptkixche 
und der nach Miss Bell noch erheblich jüngeren Marienkirche 
des Gabrielllosters, bei Mär Ibrahim und Mär Ubil, Mär 
Malk& und Mär Ja‘güb in Salähı sind die Pastophorien un- 
mittelbar gegeben. Bei Surp Hagop hat Guyer‘ ihr früheres 
Vorbandensein zweifellos mit: Recht; erschlossen. Daß sie das 
Sanktuarium flankierten, auf das ich den Ostteil dor Süd- 
kirche von Mär Jaiqub in Nisibin zurückführe, gewä 
die hier paarweise nach der Nordkirche zu sich öffnenden 
bezw. gegenüber nach Süden jetzt vermauerten Durchgänge. 
Auch bei der Marienkirche von Dijärbekr dürften eine noch 
vorhandene Nord- und eine ihr entsprechende trotz einer voll- 
ständigen Vermauerung in sicheren Spuren konstatierbare Süd- 
türe® ursprünglich in die Außenräume eines regulären dreiglie- 
drigen Bemas geführt haben. Dem gegenüber liegen solche zu 
beiden Seiten eines mindestens ursprünglich offenen Altarraumes 
nur bei den Marienkirchen von Majäförqin und Häl tatsächlich 
vor. Auch in Dör-ez-Zafferän mögen sio von Hause aus bestan- 
den haben, obgleich die heutigen Seitenräume der Apsis hier 
stark unregelmäßig sind. Dagegen werden bei der Basilika 








18.4808. 
3 Vgl. über diese beiden Türen Amida $. 194. 
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von Majäfärgin Pastophorien durch Miss Bell‘ ausdrücklich 
ausgeschlossen. Bei der Noräkirche von Mär Philoxenos in 
Midjät scheint: jeder Nebenraum des Altarraumes ursprüng- 
lich gefehlt zu haben. In Mär Jühannä weist dieser nur auf 
einer Seite eine kleine Nische und ein mit einer solchen aus- 
gestattetes minimales Nebenkümmerchen auf. In Mar Azizaöl 
sind seitliche bezw. rückwäitige Annexe der Apsis gleichfalls 
nur auf einer Seito zugänglich. Beiderseitige, aber durchaus 
unregelmäßige Nebenräume der Apsis sind bei Mär Süß& in 
Häh und bei Mär Kyriakos in Arnüs zu konstatieren Um 
ein wirkliches dreigliedgriges Bema im technischen Sinne 
handelt es sich hier jedenfalls nirgends. Ts stellt sich so der 
vielsagende Gegensatz heraus, daß die für den fortgeschrittenen 
orientalischen Kirchenbau wohl am meisten charakteristische 
Erscheinung bei den Anlagen mit geschlossenem (Haupt)- 
sanktuarium bereits ausnahmslos, bei denjenigen mit tatsäch- 
lich oder doch ursprünglich offenem Altarraume erst ganz 
ausnahmsweise sich findet; 

* Das Zeugnis der Liturgiegeschichte bestätigt vollends in 
unanfechtbarster Weise, was schon eine sorgfältige Betrach- 
tung und Vergleichung der Monumente selbst lchrt. Was 
liturgiegeschichtlich hinter dem Gegensatz des offenen und 
des, wie auch immer, abgeschlossenen Altarraumes steht, ist 
derjenige des altchristlichen eucharistischen Gemeindegottes- 
dienstes und der zu ihrer Vollreife gelangten orientalischen 
Meßliturgie. Aus dem Hintergrunde der noch in ihrer ganzen 
Breite weit sich öffnenden Apsis soll das Predigtwort des vor 
seinem Thronstuhle stehenden bischöflichen Redners an das 
Ohr der Gemeinde dringen. Von dort schreitet er zum Altare 
vor, um weithin sichtbar und mit. weithinschallender Stimme 





+ Churehes räings könnten die Südtüre der Apsis 
und die Osttüre des südlichen Seitenschiffes den Gedanken nahe legen, daß 
solche doch ehemals vorhanden gewesen und nur vollständig zerstört 

3 Im orsten Falle ist ein dann rückwärts hinter der Apsis umgreifen- 
der Nebenraum unmittelbar nur auf der linken Seite erhalten. Daß einer 
auch rechts einmal vorhanden war, scheint eine Türo zu verbürgen, die dort 
entsprechend der in denken und rückwärigen Nebearaum führenden sich 
öfinet, 
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über Brot und Wein das eucharistische Weihegebet zu spre- 
chen, das Gott für die Wunder der Schöpfung und die Gna- 
den der Erlösung begeisterten Dank zollend gleichzeitig durch 
seine Rekapitulation der großen Heilstatsachen eine nene Be- 
lchrung der Hörer wird. Alle getauften Anwesenden lädt 
der unverhüllt vor oder im Vordergrund der Apsis stehende 
Altartisch ein, auch wirkliche Teilnehmer der sakramentalen 
Mahlzeit zu werden, herzutretend das Brot des Lebens, das 
Unterpfand der Auferstehung, zu empfangen und aus dem 
Kelche des Heils zu trinken. Eine zunehmende Entfaltung 
rituellen Glanzes mag wohl schon eindrucksvoll die ursprüng- 
lich so einfachen und dem praktischen Bedürfnis entspringen- 
den Vorgänge am Altaro umgeben. Aber auch sie, ja gerade 
sie hat Sinn und Berechtigung zunächst nur, wenn sie von 
aller Augen verfolgt werden kann. In dem verschlossenen oder 
verschließbaren Sanktuariumsraume ist die Stimme des Pre- 
igers verstummt, das Gebet des Zelebranten wesentlich zu 
einer leise geführten geheimnisvollen Zwiesprache mit der 
Gottheit geworden, während deren draußen im Naos der 
Diakon als Vorbeter der Gemeinde fungiert. Statt des Wortes 
predigt die Handlung. Teils vor dem Verschluß des Aller- 
heiligsten sich abspielend, teils durch eine Öffnung desselben 
dem Auge des Laien sichtbar gemacht, ist, was früher den 
praktischen Zwecken der Vorbereitung oder prunkvoller 
Ausgestaltung des heiligen Mahles diente, zu einem kom- 
plizierten Zeremoniell erstarrt, das ein seinen geringfügig- 
sten Einzelheiten beigemessener tiefsinniger Wert sich Selbst- 
zweck werden läßt. Ein Erkalten des alten praktisch-religiösen 
Eifers läßt im Gefühle alltäglicher Sündhaftigkeit die Ge- 
meindemitglieder immer seltener und immer weniger zahlreich - 
zum tatsächlichen Genusse des „Heiligen“ herzutreten, das nur 
„den Heiligen“ bereitet ist. Dafür leitet ein kunstvolles theo- 
logisches System rememorativer Deutung sie an, in dem Ge- 
schauten und Gehörten den Gesamtverlauf der göttlichen 
Heilsökonomie zu erleben. Die mit Lehrverkündigung und 
Wortgottesdienst verbundene eucharistische Opferinahlzeit der 
Christus-Mysten ist zum mystischen Drama geworden, das an 
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der Frontwand des dreigliedrigen Bemas nicht umsonst von 
der antiken Bühne den Hintergrund für seine mehr oder 
weniger an die Bvolutionen eines tragischen Chores gemahnen- 
den Umzüge borgt'. 

In welcher Richtung hier die liturgiegeschichtliche Ent- 
wickelung verlaufen ist, darüber kann selbstvorständlich keinen 
Augenblick ein Zweifel bestehen. Dem offenen Altarraum ent- 
spricht, eine frühere, der geschlossenen Sanktnariumskammer 
eine spätere Stufe derselben. Das würde für Nordmesopota- 
mien, so gut als für irgendeinen anderen Teil des christlichen 
Ostens gelten, auch wenn es an einer ausdrücklichen Bezeugung 
dieses Verhältnisses fehlen sollte. Aber es fehlt sogar an 
einer solchen keineswegs. 

Auf der einen Seite spielt im Zeremoniell der späteren 
nestorianischen Messe, die am treuesten das Geprüge alt- 
mesopotamischer Bigenart dauernd festgehalten hat, und in 
dessen romemorativer Deutung der mit dem Terminus gankd 
(@äse, „Schranken“) bezeichnete Sanktuariumsverschluß? 
eine geradezu zentrale Rolle. Es genügt diesbezüglich auf 
die gemeinhin einem Metropoliten Georgios von Arbela (um 
945—987) zugeschriebene große Erklärung des nestoria- 
nischen Kultus zu verweisen”. Auf der anderen Seite ist dem 


+ Über den Zusammenhang der Abachlußwand des dreigliodrigen Bomas 
mit der antiken Bühnenwand vgl. in meiner Resprochung von Proußer und 
Uhurches 8. 161, bezw. die dort angeführten Äußerungen von K. Holl und 
Strzygowski zur Prago, Ich verweise noch auf die dem botroffonden Auf- 
satzo des ersteren von Bishop bei Connolly The Ziturgical Homilies of 
Narsai 8. 91 Aumk. 2 gospondote Anerkennung. 

» Einen solchen bezeichnet das bei (Pa-)Georgion von Arbela immer 
mit Pluralpunkten geschriebene Wort zweifellos. Bei Brockelmann Zeri- 
com Syriacum. Berlin 1905. 8. 329 liost man allerdings noch: „Lsug pl. 
waäse xöyym tertum fornicalum arae“ Aber das unmittelbar nachher an- 
geführte „iilap ei Läsas osfiariıs, janilor (elesiae)“ ist in dieser Bedentung 
nur verständlich, wenn das Wort, von dem on abgeleitet ist, den Vorschluß 
nes Raumes bezeichnet. Wer liksas schrieb, muß allerdings wohl irgend- 



































wie an xöryn gelacht haben. Aber das vorherrschende und vor allem im 
Stammwort belegte Petähl weist doch vielmehr, so merkwürdig die 
Kürzung ist, anf einen durch griechischen näyxeios vermittelten Zusammen. 
hang mit Inteinischem cancellus hin. 


3 Anonymi aucloris Eapositio offleiorum erelesiae Georgio Arbelensi vulgo ad- 
seripta. Bdidit R.H. Connolly 0.8.D. (08C0. Seriptores Syri. Series secunda. 


Ein Alterskriterium der nordmesopotamischen Kirchenbauten. 197 


nestorianischen Dichter-Theologen Narsai (gest. 502) in seinen 
der Liturgieerklärung gewidmeten Dichtungen! jede Art 
irgendeiner Verhüllung des Altares und der Vorgänge an ihm 
noch vollständig unbekannt. Einer der gelehrtesten und fein- 
sinnigsten lebenden Liturgiehistoriker, E. Bishop, hat in 
einem Exkurs über Ritual splendour, den er zu der englischen 
Übersetzung jener Dichtungen beisteuerte”, nachdrücklich diese 
Tatsache ans Licht gestellt. Es ist ein Ritus, wie er zu Edessa 
und Nisibis während der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
geübt wurde, was die nordmesopotamischen Kirchenbauten 
mit. offenem Altarraume voraussetzen, ein mit den endgiltigen 
mittelalterlichen Formen des nestorianischen übereinstimmen- 
der, was bei den Säulen-Templa von Kefr Zeh und Armäs 
und vollends bei den in der Mitte eines regulären dreiglied- 
rigen Bemas liegenden Hauptsanktuarien in Gestalt einer ge- 
schlossenen Kammer zu unterstellen ist. 

Die Frage ist mur, von welcher Zeit an die von Narsai 
bezeugte Entwieklungsstufe des mesopotamischen Ritus nach- 
weislich überwunden war, so daß über sie mit einer Datierung 
«der Anlagen mit (ursprünglich) offenem Altarraum nicht her- 
abgegangen werden kann. Der Versuch einer Beantwortung 
dieser Frage muß von dem Begriff der im syrisch-jakobi- 
tischen Ritus das dritte Gebet seiner Anaphorentexte bilden- 
den oratio veli (<wotan hal)’ ausgehen, die als eöxh To 
aranerdonaros (EYXH NTE TKATATIETACMA, laullölle) an 
verschiedener Stellen der Meßliturgie auf dem griechisch- 
syrischen‘ und dem ägyptischen Boden‘ wiederkehrt. Der 





Tom. XCI und XCIl). Vgl. meine Anzeige des ersten Bandes di 
gabe IV 8. 151£. der neuen Serie dieser Zeitschrift, 

Nr. 17 und 21 bei Mingana Narsai. Homilise et carmina_Syriace. 
Mosul 1905 (1 8.270298, 341356). Vgl. Comnolly The Ziturgical 
Homilies of Narsai. (Texts and Studies usw. edited by J. Armitage Robinson. 
Vol. VIIL Nr. 1) Cambridge 190. (Die Übersetzung der beiden Stücke 
81-82, A0—6t), 

3 Connolly The Liturgieal Homilies of Narsai 8. SO. 

3 Vgl. Brightman Litugies Bastern and Western 8. $4 Z. 22 bis 
8.8578. 

«In der griechischen Jakobusliturgie. Vgl. unten 8. 128 Annk. 3. 

3 Griechischer Toxt der ügyptischen Basileios- und der Gregorios- 
fiturgie: Renaudot Ziturgiarum Orientalium Collecio. Frankfurter Nendruck 
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Name des Gebetes wäre nach der Meßerklärung des späten 
‚Jakobiten Dionysios bar Saligi (gest. 1171)" davon abgeleitet, 
daß bei seinen letzten Worten der Priester die auch „Ana- 
phora“ genannte und dem abendländischen Kelchvelum ent- 
sprechende Hülle von den auf dem Altare stehenden eucha- 
ristischen Elementen abnehme. Aber ein fast um ein halbes 
Jahrtausend älterer syrischer Theologe weist auf eine andere 
Spur. Ja'güß von Edessa (gest. 708) lehrt in seinem über 
die Meßliturgie handelnden Briefe an einen Presbyter Thomas, 
dessen Kenntnis wir Dionysios verdanken’, daß es sich bei 
der oratio ve um das Gebet handle, .iahal la amıua 
wwhahe um Minen daihr nm mm yarame „Mi 
dem man den (Altar)tisch enthüllt und dadurch zu erkennen 
gibt, daß jetzt die Pforten des Himmels sich öffnen“, Eine 
Enthüllung des ganzen (Altar)tisches kann nun aber füglich 
nur durch das Zurückziehen eines Vorhangs erfolgt sein, der 
ihn bisher den Blicken der Gemeinde entzogen hatte und dem 
bei seiner Zurückziehung gesprochenen Gebete den Namen 
gab. Daß es sich in der Tat bei der oratio veli ursprünglich 
um ein Gebet zum Rintritt in den bisher durch einen Vor- 
hang abgeschlossenen Altarraum handelte, bestätigt denn auch 
unzweidentig die uns erstmals in einem Text aus der Zeit 
zwischen 688 und 787 kenntlich werdende eögh tod zara- 
rerdonarog der griechischen Jakobusliturgie in den Sätzen’: 
1847. 18.58, 8$M. Koptische Kyrillosliturgie: Brightman a. a. 0. 8.158 
7.1129. Koptischer Text der beiden anderen Liturgien: Renaudot a.a. 0. 
8. 9 bezw. 25. Vgl. die unierte Missaleausgabe erxoAorION HTO TEK- 
KANGIA aaoKanapını. Kairo 1898. 8. 77, Anhang I 8.4, Anhang IL 8. r. 
' Ed. H. Labourt (CSCO. Seriptores Syri. Series Secunda Tom. XCIL) 


8.46 7.156: Lampad Las pupe Amkaanı Afe ‚Lamp; Mal, fun, Lmnlkas 
‚Baal «a. Manu) Kusel Übersetzung 8.04 7. 271.: „Dietur orafla weht, qua 
in eius fine sacerdos aufert velum, selicet anaphoram seu operculum.t 

? Erstmals ediert bei Assemani BD. Orienlalis 1 9. ATI—AS0, dar- 
nach Brightmann a. a. 0, 8.400411. Bei Dionysius ed, Labourt 
86-12 (Übersetzung ) 
(Übernetzung 8. 37 Z.29£) bezw. Brightman 8.401 Z. 10f. 

3 3. Cozun-Luzi Nowe Plrum Bibicthecue at Ang. Oard, Maio eillectae 
Tomus decimus. Rom 1005. II 8.641. nach dem Ratulus Yal. Gr. 228%. 
Über das Alter dieses Toxtes vgl. meine und Schormanns Mitteilung Der 
ülteste Text der griechischen Jakolnsiturgie in der alten Serie dieser Zeitschrift 
JS. 211-219. Fine wenig abweichende Textgestalt des Geboten bei 
Brightman u.a 0. 4.2840 7.5. 
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Eöyapıstoduey aoı xöpıe 6 Des huöv, ir Buiras huiv mappralav 
elg tiv eloodov röy äylor dr x alparı Insod, Hy tvenabvıcar Hui 
öböv mpösgarou ul Coon did tod autamerdonatos tie aapıdt 
abrod* varafuwdertes adv elackdeir eis 1ömov axmndnaros Bing on 
iso ze yevlsdaı Tod uaranerdsparos nal ra äyıa tüv äylev 
natortedoaı mposkimronev usw. In den mesopotamischen Kir- 
clien mindestens des jakobitischen Ritus — und gerade um 
solche handelt es sich für uns ausschließlich — waren also 
schon zur Zeit Ja‘qüßs von Edessa, d. h. in der zweiten Hälfte 
des 7. Jahrhunderts die Altarräume für gewöhnlich mit Vor- 
hängen verhüllt. Das setzt aber als herrschende Regel bereits 
für diese Zeit das zur Befestigung von Sanktuariumsvorhängen 
dienende Säulen-Templon voraus. Daß Mär Kyriakos in Amäs 
ein solches erst in der Mitte des 9. Jahrhunderts erhielt, 
widerspricht dem keineswegs. Denn sein gleich dem Schiffe 
verhältnismäßig schr schmaler Altarraum konnte ohne 
Schwierigkeit zunächst. durch einen einzigen über seine ganze 
Breite ausgespanniten zurückziehbaren Vorhang verschlossen 
werden. Tatsächlich wird, wie die Aufnahme Preußers' zeigt, 
noch heute so die Apsis von Dör-ez-Za’ferän geschlossen, und 
dem gleichen System bin ich beispielsweise im jakobitischen 
Markuskloster zu Jorusalem und in der jakobitischen Pfarr- 
kirche zu Damaskus begegnet. Mochte man sich aber auch 
in dieser Weise bei schon vorhandenen Gotteshäusern be- 
hölfen, Neubauten ohne einen architektonischen Abschluß des 
Altarraumes waren in der Zeit Ja‘gßs entschieden bereits 
undenkbar. Rund die Mitte des 7. Jahrhunderts wird als die 
gesuchte Zeitgrenze zu gelten haben, unter die sich die ältere 
Schicht der norämesopotamischen Kirchenbauten nicht herab- 
rücken läßt. 

Soll zum Schluß dieser Untersuchung ein zusammenfassen- 
der Überblick über das mutmaßliche Alter der berührten 
Denkmäler geboten werden, so möchte ich ihn etwa folgender- 
maßen formulieren: 

511/12: „Anastasios“-Bau im Gabrielkloster. 

Vor Mitte des 7. Jahrhs.: Basilika und Marienkirche in Majäfärgin, 


1 Tat. 63. — Vgl. auch Churches Tat. XXI 2, 


Ontexe Onnisriaxun. Neue Serie V. D 


130 Baumstark 





Der-ez-Za'ferin, Marienkirche und Mär Saß& in Häh, Mär 
Augen, Mür Philoxenos in Midjüt, MAr Aztzatl in Kefr Zeh, 
Mär Kyriakos in Arnds. Möglicherweise auch noch Mär 
ühannd. E 

Mitte des 8. Jahrbs.: Älteres Templon von Mär Kyriakos, Etwa 
gleichalterig dns erhaltene von Mär Azizall. 

Nach Mitte des 8. Jahrhs: Mär Jaqüb in Saläh, Mär Ibrahim 
und Mür Ubil, Mär Malkt, Wohl erheblich älter Mär Ja'güb 
in Nistbin. 

Nach cca. 800: Heutige Hauptkircho des Gabrielklosters. Eirheb- 
lich jünger die dortige Marienkirche. 

Zwischen 818 und 845: Surp Hagop in seiner endgiltigen Gestalt, 

Bald nach 849: Neubau der „großen Kirche“ von Amida auf 
Kosten Pagrats; aus seinom Sanktuarium vielleicht die Marien- 
kirche in Dijhrbeker hervorgegangen, 

cca. 19. Jahrh.: Das erhaltene Tomplon von Mär Kyriakos. 

Eine nähere Datierung der einzelnen Monumente, die an 
der Hand des liturgiegeschichtlichen Alterskriteriums der Zeit 
vor spätestens der Mitte des 7, Jahrhunderts zugewiesen wer- 
den müssen, wird auf Grund einer sorgfältigen und vorsichti- 
gen stilkritischen Analyse ihres plastischen Ziergliederschatzes 
zu unternehmen sein. Daneben kommt für die Marienkirche 
in Majäfärgin ein Vergleich ihres Grundrisse mit demjenigen 
verwandter Bauten (Hagia Sophia in Saloniki, Koimesiskirche 
in Nikaia, Kagr ibn Wardän, den ambulatory churches in Kon- 
stantinopel) in Betracht. Für die erstere dürfte leider min- 
destens bezüglich einiger Bauten das bislange vorliegende 
Material von Aufnahmen noch kaum genügen‘, Was die 
igentlich befriedigend sind nur die Details aus der Marienkirche in 
Dijärbekr, Mär Kyriakos in Arnds und der Marienkirche in Häh Amida 8.192 
Abb. 110, Taf XXIIf, 8. 260 #. Abb. 203, 205#., aus Mär Ja‘güb in Saldh, 
Mär Jagüb in Nistbin und Dör-ez-Zuferin bei Proußer Taf. 47, 50f, 65, 
aus Mär Kyriakos in Arnds, der Basilika und Marienkirche in Majäfärgin 
und Mär Ta'qub in Nipibin Churehes Taf. VIIL, XIIIE, XVI, XVII, XIX 1 
und XXI 1. Alle übrigen Aufnahmen reichen, so dankenswert sie sind, 
für ein Studium der minutiösen Einzelheiten, etwa wie Weigand (s. oben 
8. 113 Anmk. 1) es meisterhaft zu üben weiß, nicht aus, Immerhin wäre es 
interessant einmal zu hören, was dieser auf Grund der angeführten besten 
Aufnahmen zu sagen hätte. Mir will scheinen, daß ein Vergleich 2. B. von 
Preußer Taf. VIIL (Mär Ja’güb in Saläh) einer- und Preußer Taf. 65 
(Dör-en-Zu'ferdn) bezw. Churches XILf. (Basilika von Majäfärgiu) andererseits 
doch auch stilkritisch das Hauptergebnis meiner liturgiegeschichtlichen Wür- 
digung der Monumente stark bestätige. 




















Ein Alterskriterium der nordmesopotamischen Kirchenbauten. 131 





Marienkirche von Majäfärgin betriflt, so bezweifle ich stark, 
daß der fragliche Vergleich Miss Bell Recht; geben wird, wonn 
sie den Bau auf Grund eines schr unsicheren‘ literarischen Zeug- 
nisses erst in das Ende des 6. Jahrhunderts setzt. Wis dem aber 
auch sei, von der Erkenntnis wird jede weitere Beschäftigung 
mit: den nordmesopotamischen Kirchenbauten des ersten Jahr- 
tausends und dem Problem ihres Alters auszugehen haben, 
daß ein in Bausch und Bogen sei es im Sinne Strzygowski- 
scher Frühdatierung, sei es in demjenigen Herzfeld-Guyerscher 
Spätdatierung ausgesprochenes Verdikt verfehlt wäre, vicl- 
‚mehr von einer allerdings verhältnismäßig jüngeren eine ältere 
Schicht von Bauten zu unterscheiden ist, die wesentlich jeden- 
falls noch der vorislamischen Zeit angehört. Ja man wird sie 
vielleicht; sogar vollständig dieser Zeit zuweisen können. Denn 
die für sie allenfalls sonst noch oflen bleibende Zeit der 
mohammedanischen Eroberung selbst und deren allemächste 
Folgezeit war der Entfaltung einer sakralen Bautätigkeit 
seitens der mesopotamischen Uhristenheit naturgemäß im 
höchsten Grade ungünstig, so daß es begreiflich ist, wenn 
wir eine solche erst; wieder seit der Mitte des 8. Jahrhunderts 
einsetzen sehen. 





* Vgl, in der Besprechung von Preußer und Churches 8. 163. 





DRITTE ABTEILUNG. 
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A) MITTEILUNGEN. 


Katalog christlich-arabischer Handschriften in Jerusalem. 


UL. Die Handschriften der Kopten! ' 
a) In der Kirche des hl. Georg. 


1. — Der ültoro Teil des Bandes umfaßt 190 Bir;; denselben sind 10 Ei 
günzungsbir. vorgebunden und 14 angefügt, von denen dio letzten 7 Bir, unbeschrieben 
sind. 4%. 5 Zin. 24><10, Zatd. gut. Baumwollpapier des älteren Tin: 
rot, tells gelb. Ebnd,, von einem Alteron Exemplare abgenommen u. für diesen 
wendet; starke Holzdeokel mit achwarzem Lederüberzug, darauf beiderseits alter Silbor- 
belag mit folgenden Darstellungen in gütriebener Arbeit: auf.dam Vorderdeckel dio 
Auferstehung, in den Eokon die 4 Evangolisten, sitzend, mit Nimbus u. dem Buch 
auf den Klon; auf dem rückwärtigen Dockel der hl. Georg (oder Theodoros) als 
Drachentöter zu Pforde, in’ den-Eoken Engelsköpfo mit 2 Flügeln; dazu Silber 
schnallon, Schr. sohr groß, mit 8 cm weiten Zailen-Spatien. Als Interpunktion (schr 
zahlreich angowendot) sind Kreise mit 2 cm Durchmesser verwendet, dio mit Ara- 
ken in Gold u. Farden ausgefüllt sind. Der Text ist durchgehends vokalisiert; 
io Kapitelzählung in Rot zwischen die Zeilen geschrieben. Abschr. 13. oder 
14. Jahrh, Nachschrift von dem Qommoy Morkurios, Antonianermönch in Jorhsalom. 


Markus-Bvangelium, arab. Der ursprüngliche Teil ent- 
2,5—15,402; das Übrige ist Nachschrift, 
2. 191 Bir. 4% 19 Zin: 2816; 1611. Ebd. starke Pappe mit braunem 


Lodorüberzug, schadhaft, Schr. sehr kräftig, wenig vokalisiert; Überschriften u. 
Intorpunktion roh Abschr. Samstag 16, Bidet 1971 Mart (= 196 n.Chr). 
Prophetien-Lektionar für die große Fastenzeit, arab. 
BA 188 Dir. 4%. 19 Zn. 101/2> 15; 16><11. Zatd,nicht mehr fest im Binbd. 
Ebd, mit schwarzem Leder überzogene Pappe. Schr. groß u. kräftig; Überschriften 
u. Interpanktion rot. Abschr. 14. Tübeh 1487 Mart, = 21. Rabi' I 1133 H, (= 1721 
n. Ohr.) von Eljäs ibn “Abd al-Masih in Jerusalem. 


Katameros („ll Noutestamentliches Lektionar) für die 
Zeit vom „I. Tag der Fünfzig“ (Ostern) bis zum letzten Tag 
des Monats Mesort, arab. 


4. — 85 Bir. Fol. 28 Zi. 28><20; ©. 24><10. Zutd. schr gut. Ebd. 

sehr starker Toderbd. Sehr. groß u. kräftig schwarz; Überschriften u. Interpunk- 

ion rot, mit Kopfeirleisten, Adschr. Dieast. 2. Bäbeh 1469 (ic) Mart, = Dü- 
te 1105 M. (= 1751 2, Ohr.) von dem Priester Halb a-Migr (aus Kairo), 













































! Diese wurden mir angeblich als dio einzig vorhandenen im März 1911 vorgelegt, 
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Katameros für die Feste der Heiligen des ganzen Jahres, 
kopt.; die Überschriften kopt. u. arab. 

5. — 358 Bir. (mit Text). Folio. 13—15 Zin. 30x21; cm 26x15. Zatd, 
ziemlich gat. Ebd. mit schwarzem Leder überzogene starke Pappe, mit Promung; 
abgenützt. Schr, hoch gezogen; Überschriften u. Interp. rot, Abschr. 1905 Matt. 
1679 0. On). $ 

Katameros für die Fastenzeit, arab. 

6.— 251 Bir. Folio, 22 Zin. 32>23; 28>15. Ebd. weiche Pappe, mit 
rotem Leder überzogen, abgenützt. Schr. achr groß, kräftig schwarz; Überschriften. 
u. Intrp. rot. Viele reiche Zielesten. Abschr. Donnerst 8. Masort 1807 Mart cs 
22. Dihiäge 1206 H. (= 1701 m. Ohm) von Iorähtm Inhäg von Jerusalem. 
Katameros für die Pfngstzeit, kopt.; Überschriften kopt. 
u. arab. : 

7. — 222 Bir. 4°, 18 Zn. 2X1Si/a; 16>12 Ebd. starkes rotes Leder 
‚mit Presung; z.Z. it einem Schutzumschlag aus Staffverschen. Schr, ar kräfög, 
wenig vokalisiert. Überschriften u. Interp. rot: Abschr. 15. Jahrh. — Gesch. Ge- 
kauft von dem Qommog Berim(i), Dieter (er Kirche) der Ab W-Böfn (cradamul el) 
in Alkkaio, und der Kirche: der vier Lebenden Wesen u. des hl. Geong (yabj) in 
Jerusalem yermacht. 3, 1489 Mart. = 1181 H. (= 1707 n. Oh). 

Erklärungen zu den evangelischen Perikopen (die 
nur mit den Anfangs- und Schlußworten zitiert sind) für die 
Fastenzeit; und Osterwoche, arab. 

8.— 32 Bir. 4. 18 Zn. 18><18; 17><11. Zetd vom Buchbinder stark 
beschnitten. Ebd schwarzes gepreßtes Leder über Pappe. Schr. blaß; Überschriften 
u Inter. vot.. Abschr. 3. 1100 (= 1770|?) Gesch. Eigentum der Kische des 
Ai. Michnel u. der 4 Lebenden Wesen (Terusalon) 

„Predigten. (&&), die vor dem koptischen Evangelium 
zu lesen sind“, arab, für folgende Tage: erster und folgende 
Fastensonntage bis Ostern, Test der Verkündigung, drei Sonn- 
tage im Monat Kihak; Fest des hl. Johannes des Täufers, der 
Geburt des Her, der Tanfe Christi, die Feste der Herrin, 
der Erzengel Michael und Gabriel, des hl. Georg und des hl. 


Theodorös. 

9. —, 220 Bir. Folio..,18 Zin. 201 x 17; 414 Bbd. modern, wobei 
vorne 6 u. am Hude 4 Ioere Bir, beigebundön wurden; starkes, rotes Leder mit 
reicher Pressung. „Schr. groß, wenig yokalisert, schwarz u.rof, Abschr. Dienst, 20. 
Baloins 1470 (art) 788 n. Chr) von dem Priester alıb 
in Jerusalem (vgl. 4.) 

Katameros für.däs ganze Jahr, nach Monaten geordnet, 
arab. 

10. 255 Bir. 4°. 16 Zin. 39316; 17%12. Ebd. starken rolen Leder mit 
reicher Pressung. Bohr. sorgfältig, mit bunten Kopfsierleisten: Abschr. 19. Jahrb, 
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„Psalmodie“ (Theotokion, Hymnen) kopt, und arab. pa- 
vallel, mit arab. Überschriften. Titel: Al se Aryebal, 

ML. — 107 Bir. 49. 17 Zin. 90><A55 17212, Zatd. aus dem Kinbd, gelöst, 
BDA. stärken, votes Heder mit reicher Pressung, beschlälgt, Schr, schr sorgfältig, 
‚schwarz u. rot; mit Zierleisten. Ahschr, Samst, letzt. Mesort 1400 Mart, = 28, Gu- 
Akmd IE 1168 I (= 1774 m. Ohr) von dem Priester Sal in Jorebalem, — Gesch, 
Bigentum der Kirche des, Michael ebendort. 

„Buch der Anufungen“ (Versikel und Responsorien) 

(Stay US), kopt. mit darauf folgender arab, Übersetzung. 

12. — 290 Bir. Folio, 17 Zin. 27%18; 28 >14. Zetd, ziemlich gut. Ebd. 
schwarzen Leder über Pape mit Presrung, sehr abgenüzt. Schr, efschwarz, mit 
hochgezogenem Duktus; Überschriften und Interp. rot, Abschr. Donnerst, 10. 
ih 1405 0) Mart, (= 108011] n. Ohr). 

Synaxar vom Monat Baramhät bis Mesori, arab. 

18. — 100 Bir. 4°, 17 Zin, om 21 >15; 16>C12. Zatd. ziemlich gut, vom 
Gebrauch vielfach schmutzig und fleckig, Mbd, starken rotes Tader mit reicher 
Prossung. Bohr. kräftig schwarz; Überschriften rot; viele Zierleisten. Abschr. 
1. Baramhät 1471 Mart, = 25. Rabi‘ 1108 H. (= 1758 n. Ohr.), 

Rituale für die Taufe und die darauf folgenden Zere- 
monien, kopt. und arab. 

14. — 73 Bir. 4%, 14 Zn. kopt, 18 Zin. arab. 20x14; 16x11, Zutd, zlem- 
lieh gut, mark Aecklg u. beschmutet, Bbd. Pappe mit schwarzem Lederüberzug. 
Schr uchr kr, achwarz u. ot. Abachr, Dienst 2. Darmüdah 1497 Mart = 
15. al-Müharram 1185 H, (= 1771 1. Chr:; Bi. 049), 

Verlobungs- und Trauungsrituale, kopt. u. arab. 
Paralleltext. 

16. — 106 Bir. 4%. 18 Zin. 21x16; 161/211. Zetd. nicht mehr fost im 
Hiuband. Schluß fohlt, viel Aeckig u. beschmutzt. Schr, groß u. kräftig, schwarz 
w ro, Überschriften z. TI, in Gold, Abschr, 17. Jahrh, 

Ritus „der Lampe für die Kranken“, d. i. der Kranken- 
salbung oder letzten Ölung (iz Hal u55 He), 
teils kopt, teils arab., unvollst: 

16. — 101 Bir. mit Text, denen je 4 unbeschriebene Bir. voraus gehen u. sich 
anschließen. 4%. 14 Zn. arab, 10 Zi. kopt, 24175 17>C12, Ebd. starken rotes 
Leder mit Prewang. Schr, schr sorgfältig; Überschrift u. Inter. rot. Abschr. 
Dienstag 7. Ba’inoh 1615 Mart (= 1898 m. Chr, von Fänte Hall aus dem Ort 
Gay si, Diakon der Kirche von Gethsemane, im Auftrag des Prsters Bafru, 
Oberen des Klosters in Jerusalem. 

Rituale für Boerdigungen, teils kopt. (Psalmen und 
Evangelien, worauf arab. Übersetzung), teils arab. Titel: 
ld zei de Unaill 0 (ie) IL ER L, 1) B. der erwach- 
senen Männer (Bl. 1°—8°); 2) der männlichen Kinder (Bl. 
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14); 3) der erwachsenen Trauen (Bl. 15°—23°); 4) der 
Jungfrauen (Bl. 23°—31%); 5) der Mütter gewordenen Frauen 
@l. 32° 36); 6) der Diakonen (Bl. 3747); 7) eines 
Qommos und Priesters (Bl. 48°—-65°); 8) der Mönche (Bl. 
65°— 76°); 9) der Männer, wenn sie in der Leidenswoche 
sterben (Bl. 76°—78°); 10) der Frauen desgleichen (Bl. 7°— 
80°); 11) Gebete bei der „Darbringung der Matte® (scil. am 
Grabe, mit Opferspenden) („= a &) am 3., 7., 30, 
40. Tage (nach dem Tode), nach 6 Monaten, einem Jahr u. 
an allen Gedächtnissen (Bl. 81°—89°); 12) Gebet für die Toten 
(Bl. 90°—97°); 13) Gebet zur Totenklage (Bl. 97°—102). 





b) In der Kirche des hl. Michael, 


17. — 302 Bir. Folio. 19 Zn. ca 80><20; 24>14. Zatd. die letzte Lage 
vom Zinbd, Kngelöut, viel fackig. Ebd. rotes Leder mit Pressung. Schr. uchr 
kräftig, Überschriften rot. Abschr. Dienstag 10, Amälr 1929 Mart. (= 1818 n.Chr) 
von Iorahten bt Fabl ibn Siman al-Hawänikl, Schüler des Priesters Girkis, des 
Vaters des Qommoy Fiimön, welcher Diener (un der Kirche) des großen Martyrore 
Mergfrite Abt Stfin in Altkiro it; der Kopist slbnt aber st Diener der ehrwördigen. 
Martyrerbrüder Abd Qir (Oyrus) und Juhannf bei Babylon. 

Katameros, und zwar sowohl mit alt- wie neutestament- 
lichen Lesungen, für die drei Tage des ninivitischen Fastens 
und die 40tägige Fastenzeit, in zwei Teilen (Hälften), arab. 

18. — Bir. Folio. 17 Zin. 95229; 29><17. Zatd. etwas vom Einband ge- 
iöst. E0A. starke, votes Leder. Mchr. sehr kıäfig, mit hochgerogenem Duktas, 
Die Überschriften der Monate in verblabtem Gold, der Monatstage rot. Abschr. 
22. Baituch bis Mittw. 4, Barmahät 1449 Mart. (= 1793 n, Chr) von dem Arıhon 
3 Diakon Gira ab Jarf, Schüler des verserb, Lohrers Lffalläh add Für, für 
ie Kirche dor Kopten zu den vier Lebenden Wesen und dem Engel Michael. 

Zweiter Teil eines Synaxars, beginnend mit dem 
Monat Barmahät, arab. 


19.— 515 3. 4°. 18-25 Zin. 20x18; 















Klosters des hl. Antonius (Bl. 915%. Gesch. Eigentum der Kirche des hi. Graben 
@L 315%. 

Hymnarium, enthaltend Texte der „Psali“ genannten 
Gattung (vgl. Baumstark die christl. Literaturen des Orients. 
1.8.1288) („dl bl Ayla): 1) für die unbeweglichen Feste 
im Laufe des kopt. Kirchenjahres (Bl. 1°—188‘), kopt. mit 
arab. Rubriken; 2) für die Sonntage des Monats Kihak und 
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die Hoerrenfeste der Geburt, der Taufe und der Auferstehung 
(Bl. 189° 302°), kopt, u. arab.; 3) Offizium der Auferstehung 
(gi a & #5 me Lo), kopt,, dann arab. Übersetzung (Bl. 
OP 31). 

20. — 177 Bir. 4% 17 Zin. arab. 20x15; 16><12, Ebd, starkes, braunes 
Tader mit Prowang, ganz longolö, schadhaft, Schr. gefällig, regelmäßig. Abschr. 


Terunlem, Sant. otzt Min 1400 Mar. = 20. Gundda IX 1188 D. (= 1974 n Chr; 
BI. 1709, Gonch,Zigenfun der Kirch des ML, Michael un In Jerusalem 


„Buch der-Anrufungen“ (Versikel u. Responsorien LS 
Slayyell) für das ganze Jahr, kopt. und arab. 
(Forntzung tal) 





Dr. @. Gar. 


Verkannte Eigennamen in byzantinischen Urkunden von Patras. 
— In den griechischen Urkunden, die Dr, Ernst Gerland in sein 
Werk New Quellen zur Geschichte des lateinischen Erzbistums von 
‚Putras aufgenommen hat, findet man Stellen, welche den Verdacht, 
aufkommen Iasson, daß einige Worte in diesen Urkunden nicht richtig 
gelesen oder erklärt wurden. Ich mache hier nur auf drei Beispiele 
aufmerksam. Erstens: Gerland liest in einer aus dem ‚Jahre 1400’stam- 
menden Urkunde eines Kaufvertrags folgendes: „Kal dyb NixsAans 6 
äyarızds tpıLoupıdpuog Ilakaräv Marpäv‘ (8. 195, 10-11), Statt Ayanıadz 
ist jedoch sicherlich "Ayarneds zu losen. Das Wort Ayannds war 
und ist noch heute in Griechenland, und zwar in Patras als Tauf- und 
Zunamo schr gebräuchlich. — Zweitens: In einer Urkunde aus dem 
Jahre 1486 liest Gerland nachstehendes: „... ds örog .. .nefzar pdv iv 
TG rapıogd zöv Mlakasöv Ilarpüv dv xörp xaroupivp Lxpüt (9. 218-219, 
19-4). Ferner liest derselbe in einer anderen Urkunde aus dem 
Jahro 1440 folgendes: „.. .napißbltov Ev, nerrbpevov als +08 Zxpod zdv 
wöRov ...* (9.285, 10-17). Auf Grund dieser Lesung hat Gerland auch 
in dem Verzeichnis der Orte (8. 281) Stro (Stu) gesetzt, und über 
diesen Ort in der-Einleitung seines oben genannten Werkes (8.88, 844, 
1176, 123) wiederholt gesprochen; doch‘ ist 64 gewid, daß statt Irpi, 
Zrpod = Irlavp)ö, Ir(mo)pob zu lesen ist, welcher Ortsname überall 
in Griechenland, und zwar bosonders in Achaia. öfters vorkommt. Zum 
Schluß sei gesagt, daß der Ort „Zraupds“ nach den oben genannten 
Urkunden zu dem Reiterlehen von Katapötu(os) gehörte. Über lötzteren 
Ortsnamen hat Gerland in seinem Verzeichnis der Orte ($. 275£) aus- 
führlicher berichtet, Es ist dazu zu bemerken, daß ‚der Ortsname 











4 Leipzig 1913 (Bibliotheca seriptorum Graccorum et Romanorum Teubneriang). 
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Karagöyı auch in Attika', Lakedimon?, Katabryta (Demos Nona- 
kridos, wo das Kataphygi-Klostor liegt), Andros bei dem Panachrantos- 
Klosters, (welches in einem, aus dem Jahre 1797—1798 stammenden 
Klosterverzeichnis nach dem in Rede stehenden Ortsnamen: [kova- 
thpios] <äg Mavayp&vcov Karapbyuov benannt wird‘), vorkommt, und 
daß eine Notiz im Kodex 32 der griechischen Kammerbibliothek zu 
Athon xö Karagsyı züy Ilakayaopastov (in Albanien) im Jahre 1467 
erwähnt, Ferner sei hier bemerkt, daß ein Dorf in Thessalien und 
zwar auf dem Olymposgebirge® und auch ein anderes Dorf auf dem 
Gebirge von ‚Itamos ebenfalls in Thossalien? den Namen Katagsyı 
trägt, woraus der in Thessalien und Mazedonien öfters vorkommende 
Zuname Karagoyubeng herzuleiten ist. Dieser Zuname Karaguruirngs 
und das Femininum desselben Karaguyubsioea ®-findet sich auch in 
mittelalterlichen Texten, und zwar in Urkunden des 13-14. Jahrhunderts. 
Es ist jedoch zu bemerken, daß. der byzantinische Zuname Katapuyubens 
ebon so gut aus dem Worte Karagoyf, welches ein Christus (vornehmlich 
in verschiedenen Troparien‘0) und besonders der Mutter Gottes zu- 
geschriebener Beiname ist und ebenso als Ortsname vorkommt, abgeleitet. 
werden kann. $o z.B. liest man in der Lobensbeschreibung des hl. Atha- 
nasios, Patriarchen von Konstantinopel (1289—1293 und 1308—1311): 
Kazaorn „erav“ zhrörp ch Zvapa...14; ferner finden wir eine schon von 
Gregorios Palamas und Konstantin Harmenopoulost2 erwähnte in der 





+ Ein anderes Karaipbyı als das bei Ow; Die Alktanmung der Griechen. 
München 1848, 8.56. 

3 Vgl. P. Komnenos, Asxovırd, Athen 1898-1898, 8. 30. 

3 Ygl. A. Milinrakis, "Andpos-Köws. Athen 1880, 8. 7, 96. 

1EH Cosesenn, EnekkrmnaneasIgam mE da DL. Zuan- 
burg 1004, 8. 147, 82 (des IL 

352.9. Yambron, Nie Blkpopvfus. BI (006) 6.20, VIE (61) 
8. 105-188. 

© Vgl. I. Houzey, Le mont Olympe ei PAcarnanie. Paris 1880, 8. 2081. — 
G. Papagoorgios in der Athenor Zeitsehritt „'Eorla" Jahrgang 1883, Nr. 888. 
1.2.B. A. Philippson, Thessalien und Epirus. Berlin 1897, 8. 111, 985, 
t das auf dem Itamosgebirge liegende Dorf Karagdy: mit der 

isch, Ans Bezug hat auf ein im Jahre 1828 erlassencs Schreiben 

Mesa 














iopa Karapar ide 
des Ükumenischen Patriarchen Kyrillos Lukaris (vgl. K. N. Satha) 
Bifreoßfyen. BA. HI. Venedig 1873, 5. 507). 

® Zum Beispiel Baavılc, BALT(1006) 8:549, 550 — Miklonich-Müller, Aeta ct 
Diplomata TY, 8.19, 197, 198, - 

#.Ebonda 8: 205. de 

10 2. D.: „Köpe naragurh dyewhßns hei“. „il naragurh nal van“ 
(6icho über Jotzteros Migne, Patrologia Graeca, BA. COVIN, 8. 1052). 
At. Papadopoulos Kerameus, MITia Any» noeencauxs marplapxons 
XIV, Con. Aoamacit I u Housopa I. Petersburg 1905, 8. 19 
Vgl. 0. Tatrali, Thessalonizue au qualorziime sitele. Paris 1919, 8. 140..— 
Dersolbe, Topographie de Thessalonique. Paris 1913, 8. 192, 133, 108. 
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Achiropoietoskirche zu Saloniki befindliche örsyeios 0104, „ie Katapof 
3 drdvonov”!, nach der oder nach einem Kloster mit Beinamen Kara- 
ori vielleicht der bekannte Schriftsteller 2 mystischer Kapitel Kallistos 
Kataphygiotis® benannt worden ist. Auch eine Höhlung bei dem 
Georgioskloster und Demetrioskloster unweit des Akritaskaps (Pro- 
pontis) gelogen, heißt heutigen Tags: Karapdyız, + 

Endlich mache ich auf ein schr auffallendes Mißverständnis von 
Gerland aufmerksam, In einer Urkundo aus dem Jahre 1404 liest man: 
une» änekov ebpc ... co Aeybpevov Dlakopıdvıxov...“, welches von dem 
Herausgeber (9. 278) „rä Aouxävınov; ach, Wurst .. « erklärt 
worden ist, Tatsichlich aber ist ladoomduxov nach einor Ellipsis des 
Wortes &ur&kt (= Weinberg) oder xeäpa (= Gut) oder dergleichen 
zu erklüren und bedeutet das im Besitze einer gewissen Familie 
Nedeöxn Befindliche, Tlakoöwns (fem. IlaAoöxawa‘) ist ein bis heut- 
zutage in Griechenland vorkommender Zuname, der aus dem Haupt- 
worte rakadxı (= Pfahl) hergeleitet wird. Ortsnamen auf -vävıxo, 
besonders pluralis -tävıxa (das Suffix ist aus -tavdß) + dGg), tar + 
ıxä entstanden) sind nach Familiennamen vornehmlich im Peloponnes 


und Kythera gebildet worden.6 
NIKOZ A. BEHZ, 











! Migno, Patrologia Gracca. Bd. OLI, Sp. 544. 

3 Vgl. A, Ehrhardt, bei Krumbacher, Geschichte der Dyrantinischen Lite- 
ratur. München 1897, 8. 142, 100. 

3 Siehe Migno a. a. 0, Bd, OXEYIT, Sp. 8091. 

+ Vgl. 3. Miliopoulon in der Zeitschrift des Hellenikos‘Philologikos Syilogos 
‚zu Konstantinopel, BA XXXL (1007-8), 8. 114, 

® 80 heißt z.B. eine allbekannte Frau in Athen. 

# Vgl. K. Amantos, Die Suffie der neugriechischen Ortsnamen. (Münchner 
Disa). München 1008, 8. 55 (wo leider nur dan Suffix -vura behandelt wird.) 





B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Bruchstücke koptischer Bibelhandschriften im Besitze Sr. 
Königlichen Hoheit des Prinzen Johann Georg, Herzog zu Sachsen, 
— Se. Königliche Hoheit Herzog Johann Georg zu Sachsen 
übersandte mir im Herbst des Jahres 1913 Bruchstücke der koptischen 
(ohairischen) Bibelübersotzung zum Zwecke einer näheren Unter- 
suchung. Die Stellen der h. Schrift, auf, die sio sich bezogen, waren 
bald gefunden, und schon ein rascher Überblick zeigte, dad sie mit 
einer einzigen Ausnahme dem gedruckten Text sehr ähnlich waren, 
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Nichts destoweniger aber übergab ich eine photographische Abbildung 
Herrn Peter Kettr, Kaplan an der Anima in Rom, der mit mir in 
Rom im Frühjahr 1914 über ein Thema zu einer Dissertation sprach, 
damit er sie genau untersuche; das Resultat war, wie sich aus seinen 
oben (8. 1) ahgedruckten Darlegungen ergibt, abgeschen von dem 
Abschnitt Joel 1, 5-15, ein negatives. Damit jedoch diese Fragmente 
der Liste der koptischen Bibelhandschriften eingereiht werden können, 
gebe ich ihr Verzeichnis, wobei ich bemerke, daß die Aufeinanderfolge 
der Blätter von mir stammt, 

I. 2 Blätter des Psalteriuns, enthaltend Ps. 118, 106-119; 172-170 
und Ps. 119. 

Größe 18h >< 97 cm. 

II. 2 Blätter aus dem großen Begräbnistitusle der Kopten und 
zwar der Anfang desjenigen Teiles, der gebetet wird am 3, 7. 30, 
40. Tage nach dem Tode bzw. nach dem Begräbnis und bei dem Jahr- 
geäächtnis. Die Kopten haben nämlich einen aus der altägyptischen 
‚Religion stammenden Aberglauben: die ahgeschiedene Seele sei durch 
Dämonen bedrängt, bis sie am 40, Tage vor den Richterstuhl Christi 
gelange.t 

Größe: 14. 20 om. 

Die dem Text vorhergehende Rubrik (koptisch und arabisch) lautet: 
„Mit Gott! Im Namen Gottes! Abschnitte, die bei der Erleichterung 
@ — Lösung?) der bedrängten Seele („elf 355 S) gelesen werden 
sollen. Man nehme ein neues Gefäß und tue darin Wasser und Salz. 
Dann sagt der Priester das Lob (sagt die Benediction und sprengt 
das Weihwasser aus), incensiert und liest“, Es fülgen: Ps. 50, 3-11; 
Ps. 118, 5781; Ps. 85, 1. 

IH. 5 Blätter aus einem Lektionar. Das erste Blatt — Eph. 4, 
9-16 und 1. Petr. 4, 12-15 steht für sich allein da; von den 4 folgenden 
Blättern hängen je 2 zusammen?; sie enthalten: Luc. 1, 32-38; Ps. 71, 
18-10; Math. 23, 41-45; Hebr. 2, 11-3, 6; 1.J0h. 3,22-3,1; AG. 7, 
85-48. 5 

Größe: 24 x 32 cm. 

IV. 10 Blätter aus einem Lektionar; sie gehören vermutlich ein 
und demselben Lektionar an, stammen aber aus verschiedenen Teilen; 

AG. 11, 15-16;] „, 

1.J0h. 2,70; [ 9° 

AG. 12, 6-11; ein Blatt), 


Bistt, 





Diese Mitteilung verdanke ich Herrn Dr. H. Goussen in Düsseldorf. 
3 Als Hofteinlage. 


3 Dieses und das yorhergehende Blatt hängen als Hofteinlage zusammen, 
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Jac, 5, 17-20; ] ein at; 
AG. 10, 31--30;| dio Poruetzung bildet das folgende Blatt: 
AG. 10, 0-45; ein Bla. 

AG. 18, 39-39;] ein Matt, 

1. Petr. 9, 11; | die Fortsetzung auf dem folgenden Blat 
1. Petr. 2, 11—18; ein Blatt? — Fortsetzung auf dem folgenden Blatt; 
1. Potr. 9, 18-24; ein Bintt. 


















2. Petr. 1,8; 

a 2 
Jac, 4, ein Blatt. 

AG. 9, 1-35; 

Tac. 9, 14-18 ein Blatt 1, 





Größe: 219 >< 274 em. 

Die genannten Handschriften sind sämtlich auf Papier geschrieben. 
Auberdem sind noch 2 Pergamentfragmente vorhanden, deren Inhalt 
sich jedoch nicht entziffern ließ; nur so viel ließ sich erkennen, daß 
sio eine Homilio oder eine andere religiöse Frmahnung vielleicht mit 
Zitaten aus apokryphen Schriften enthalten; auf keinen Fall bieten 
sie einen biblischen Text. 

Prof. Dr. &. Honmno, 


‚Eine georgische Miniaturenfolge zum Matthäusevangelium. — 
Im Verlaufe seiner Studien auf dem Gebiete des georgischen Bibel- 
textes, über welche Herr Dr. Th. Kluge im vorigen Jahrgang dieser 
Zeitschrift 8. 1904f. andeutond berichtet hat, wurde von demselben, im 
September 1940 in der Georgskirche zu Jruji der gesamte Matthlus- 
text einer Viorerangelionhandschrift des 11. bis 19. Jahrhunderts photo- 
graphisch aufgenommen, die auch, ja vielleicht vor allem, kunstgeschicht- 
lich vom allerhöchsten Interesse ist, Ein in Hutsuri-Minuskel ge- 
schriebener Kodex im Format von 0,257 > 0,189, in welchem das 
Matthäusevangelium die Blätter 9r°—77Y° einnimmt, bietet sie näm- 
lich schon allein zu diesem außer der sich ganz im Stile derjenigen 
griechischer Tetraevangelien haltenden ornamentalen Titelzier, zahl- 
reichen mehr oder weniger kunstvollen Initialen und einem, neben den 
Anfang des Textes gestellten Brustbilde Christi nicht weniger als 89 
in denselben eingeschoberie Miniaturen, die bald die Breite einer ganzen 
Seite, bald nur diejenige einer der beiden. Schriftkolumnen einer Seite 
einnehmen. Leider blieben verschiedentlich, während ‘Kluge photo- 
‚graphierte, Darstellungen mit den vorhazgartigen Tuchstreifehen be- 











4 Diene Mitteilung vordauike Ich Horn Dr. H. Gousson in Dilsseldort, 
2 Als Hofteinlage. 
3 Diesen und das vorhergehende Blatt hängen als Hofteinlage zusammen 
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de&kt, welche zum Schutze dieses reichen Bilderschmuckes eingeklebt 
sind. Es ist daher auf Grund seiner Aufnahmen, von denen Abzüge 
sich als Nr. 6 einer Sammlung „Georgische Handschriften“ auf der Bib- 
liothek der Akademie der Wissenschaften zu Berlin befinden, nicht mög- 
lich ein lückenloses Verzeichnis auch nur der zum ersten Evangelium 
behandelten Sujets zu geben. Immerhin gentigt ein Studium jener Auf- 
nahmen, das ihr Urheber mir zu ermöglichen die Güte hatte, um sich 
zu überzeugen, von welch hoher Bedeutung die Evangelicnillustration 
des georgischen Kodex zunächst ihrer gegenständlichen Seite nach ist. 

‚Eine höchst eigenartige Erscheinung sind sofort an den Nrn. 1—4 
(fol. 9v%, 1079, 107°) vior das Geschlechtsregister illustrierende Gruppen- 
bilder der Vorfahren Christi. Der auch in die armenische Buchmalerei 
eingedrungenen byzantinischen Komposition der fifa xo5”Ieasal (Maler- 
buch vom Athos IT $ 138) stehen sie ebenso ferne als (mit dem geor- 
gischen Manuskript etwa gleichaltrigen) Brustbilderfolgen der Monu- 
mentalkunst, wie sie in der Geburtskirche zu Bethlchem und — nun- 
mehr — auf römischem Boden in Santa Oroce in Gerusalerme vorliegen. 
Unter den bei Matthäus naturgemäß nicht besonders zahlreichen Ilu- 
strationen der Kindheitsgeschichte (Nr. 5-10) verdient noch mehr als 
eine solche der berittenen Magier auf der Reise (Nr. 6, fol. I1ve) eine 
Darstellung des die Hohenpriester und Schrifigelehrten über den Ge- 
burtsort des Messias konsultierenden Horodes (Nr. 7, fol: 12r°) Horvor- 
hebung.. Aus dem öffentlichen. Leben des Herrn kommen in erster 
Linie die Wunder zu umfassender Geltung. Kin wohl vollständiges 
Verzeichnis: läßt sich wenigstens gerade auf diesem Gebiete geben. 
‘Wir sehen in Nr. 23—29 (fol. 23r°, 24v°, 257%, 25v°, 26r°, 27r°) die 
Ausätzigenheilung 8. 1-4, die Heilung des Sohnes des Hauptmanns 
und dor Schwiegermutter des Petrus, die Besessenen- und Kranken- 
heilungen 8. 186, den Sturm auf dem Meere, die Heilung der zwei Be- 
sessenen ‚8, 28-34 und die Gichtbrüchigenheilung 9. 1, in den Nrn. 
31-33 (fol. 987%, 28v°, 29r°) die mit der Heilung der Blutflüssigen 
verbundene Auferweckung der Tochter des Jairus, die Blindenheilung 
9.278. und die Besessenenheilung 9. s2#, in den Nrn. 37#. (fol. 34r". 
34v°) die Heilung des Mannes mit der vordorrten Hand und des taub- 
stummen Besessenen, in den Nrn. 42. (fol. 41rs, 41y°) die erste Brot- 
veriehrung und den Meereswändel, in Nr. 46 (fol. 44v°) die zweite 
Brotvermehrung, in Nr. 49 (fol. 47v°) die Heilung des Mondsüchtigen, 
in Nr. 53 (fol. 58v°) die Blindenheilung vor Jericho, in den Nrn. 561. 
(dol.55r%, 55v°) die Verfluchung des Feigenbaumes und die Erfüllung 
dieses Fluches sowio in Nr. 75 (fol. 71v°) die Heilung des Malchus. 
Aber neben dem Wundertäter tritt der Lehrer in Christus keineswegs in 
den Hintergrund. Nicht weniger als fünf Miniaturen, die Nrn. 18-22 
(del. 177°, 18r%, 207%, 21Y°; 227°) sind der Illustration der Bergpredigt 





148 Forschungen und Funde. 





gewidmet. Das Mahl mit Zöllnern und Sündern erfährt in Nr. 30 
(del, 27y°) und die Perikopo von der Doppeldrachme in Nr. 49 (fol.47x°) 
eine besonders lieboyolle Schilderung. An Gleichnissen sind in den 
Nrn. 40 (fol. 381%), 50 (fol. 507°), 51 (fol. 52v°) und 65 (fol. 65y°) sicher 
icjenigen vom Senfkörnlein, vom unbarmherzigen Knechte, von den 
Arbeitern im Weinberge und von den klugen und törichten Jung- 
frauen vertreten. Außer der Verbildlichung des letztgenannten und 
einem Exemplar des gewöhnlichen byzantinischen Weltgerichtsbildes 
(Nr. 66, fol. 66v0) illustriert die große Parusierede an Nr. 63 (fol. 64r°) 
noch eine singulire Darstellung der Kriegsschrecken der Findzeit, 
während die Vorhersage der Zerstörung des Tempels in den Nrn. 611. 
(ol. 61v°, 691%) durch ein Bild des Mordens, das um den hier als 
Zentralbau gefadten entbrennt, und durch ein solches des in seinem 
Vorhofo redenden Herrn erläutert wird. Auch eine Darstellung des 
göttlichen Kinderfreundes (Nr. 51, fol, BIr) wäre in diesem Zusammen- 
hang etwa noch besonders namhaft zu machen. Daß die Illustration 
der Leidens- und Auferstehungsgeschichto eine dem allem entsprechend 
reichhaltige ist, braucht kaum mehr ausdrücklich gesagt zu werden. 
Betonen möchte ich hier otwa die Tatsache einer in den Nrn. If. 
(ol. 687%, 691%) bezw. 824. (fl. 76r%, 75v°) vorliegenden sogar zwei- 
maligen Gethsemane- und Krouzigungsdarstellung, au Nr. 85 (fol. 76V) 
eine — schr einfach gehaltene — descnsus- Szene und an Nr. 87 
(fol. 77r°) das Bild der die Nachricht von der Auferstehung in die 
Stadt bringenden zig tig xovorodlag von 28. 11, 

Wie in ihrem Bestande, so geht die georgische Miniaturenfolge 
auch in ikonographischen Einzelheiten ihre eigenen Wege, Beachtens- 
wort ist besonders eino weitgehende Unabhängigkeit, welche das Bild 
sich vielfach dem biblischen Textworte gegenüber währt. So tritt in 
Nr. 24 in schroffem Gegensatz zu der orangelischen Erzählung der 
Heiland auf das Schmerzenslager des Hauptmannsschnes selbst zu. In 
Nr. 97 steht seino machtrolle Figur, den Wogen und dem Winde ge- 
bietend, am Ufer, während in dem mit den Wellen kämpfenden Schiffe 
nur Apostelgestalten sichtbar sind. In Nr. 28 ist von den zwei Bo- 
sessenen des Toxtes im Bilde nur einer gegeben, während in Nr, 86 
(fol. 77°) die Darstellung des die Myrophoren mit seinem: Kalpere 
begrüßenden Auferstandenen ihm gegenüber nicht nach Mt. 28, 1 zwei, 
sondern nach Mk. 16. ı drei Frauon einführt, Freilich wird man nicht 
in allen derartigen Fällen ohne weiteres und mit voller Bestimmtheit 
auf eine eigentliche bildliche Tradition erkennen dürfen, die wenigstens 
ihre Wurzel in bowußter künstlerischer Freiheit gehabt hätte, sondern 
wird auch mit der Möglichkeit eines auf bloßer Flüchtigkeit beruhenden 
Mißverständnisses zu rechnen haben. Denn ein solches liegt unzwei- 
deutig vor, wenn in Nr. 70 (fol, 684°) die Abendmahlsdarstellung zwei 
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Apostel den bezeichnenden Greifgestus des Judas machen läßt. Als 
eine jedenfalls nicht durch die Annahme eines einfachen Verschens 
erklärhare sel charakteristische Rigentümlichkeit unserer Bilderhand- 
schrift muß dagegen die Häufigkeit bezeichnet werden, mit der Christus 
schon während seines Erdonlebens auf dem perlengeschmückten Throne 
des erhöhten Gottessohnes sitzend oder auf dem Suppedaneum desselben 
stehend eingeführt wird. 

In besonders hohem Grade ist es sodann aber ihre formale Seite, 
was der uns durch die Klugeschen Aufnahmen wenigstens für Matthäus 
kenntlich werdenden georgischen Rvangelienillustration unsere Auf- 
merksamkeit sichern muß. Von einfacher Strichrande umgeben, über 
den mitunter einzelne Elemente der Darstellung hinausgreifen, erweisen 
ihre Miniaturen sich größtenteils unverkennbar als Ausschnitte aus 
einer kontinuierlich erzählenden Streifonkomposition, wie sie in klas- 
sischer Reinheit die vatikanische Josuarolle darbietet. Nicht selten 
weist noch unmittelbar eine einzelne — dann fast immer seitenbreite 
Darstellung in einem räumlichen Nebeneinander die Wiedergabe min- 
destens zweier zeitlich aneinander anschließender Momente der Hand- 
lung auf, Hierher gehören die schon erwähnten Nrn. 25, wo die Be- 
wirtung des Herrn im gastlichen Hause des Petrus und sein Horzu- 
treten an das Lager der Schwiegermutter desselben, 29, wo die Heilung 
des Gichtbrüchigen und der ganz in der Art römischer Katakomben- 
malereien sein Bett wogtragende Geheilte, 49 und 46, wo jeweils die 
Segnung der Brote durch Christus und die Bewirtung der Menge 
durch die Apostel, 49, wo das Gespräch der Stouorerheber mit Petrus 
und dasjenige des Herrn mit den Aposteln und 73, wo das Gebet des 
Herrn im Ölgarten und sein Zurückkommen zu den schlaftrunkenen 
‚Jüngern ohne irgendeine trennende Abgrenzung miteinander verbunden 
sind. Als weitere Beispiele der Sache nenne ich die Nrn. 9 (fol. 1810), 
wo an die Szene des Bethlehemitischen Kindermordes diejenige der 
apokryphen Rettung des Johannesknahen, 54 (fol. 54r°), wo an die 
Entsendung der zwei Jünger von Bethphage aus das Losbinden des 
Esels durch dieselben, 73 (fol. 70v°), wo an den Judaskuß die Ge- 
fangenführung Jesu, und 77 (fol. T2r°), wo an seine Überführung von 
Kaiphas zu Pilatus sein Verhör vor dem lotzteren sich anschließt, 
Sogar auf eine Dreizahl von Handlungsmomenten erstreckt sich diese 
Darstellungsweise bei Nr. 76 (fl. 727°), wo der am Kohlenfener sitzende, 
der — nach Ik. 29. ser. — von einer einzelnen männlichen Gestalt 
angehaltene und der seine Sünde beweinende Petrus sich zu einer bild- 
lichen Wiedergabe dor Verleugnungsgeschichte zusammenschließen. Mit- 
unter machen sodann zwei nunmehr verselbständigte Darstellungen den 
ganz. bestimmten Eindruck durch Zerlegung einer kontinuierlich er- 
zählenden Doppelminiatur entstanden zu sein. Dies gilt wie von den 
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der Perikope von der Verfluchung dos Feigenbaumes gewidmeten Nr. 561. 
so auch schon von den die Versuchungsgeschichte behandelnden Na. 181. 
(fol-15r°), von welchen die erste die Versuchung selbst, die zweite das 
Herzutroten der Engel zur Bedienung des vom Versucher Verlassenen 
zum Gegenstande hat, Wie es in den ganzseitigen Vorsatzbildern des 
Berliner armenischen Tetravangeliums Nr. 6 und seiner Jerusalemer 
Schwesterhandschrift vom J. 1415/16 die Regel ist, so erscheint schlieb- 
lich auch hier wenigstens gelegentlich das alte Nebeneinander in ein 
Untereinander verwandelt, so in Nr. 52 bezüglich des Gleichnisses von 
den Arbeitern im Weinberge und vor allem bei Nr. 41 (fol. 407°), wo 
auf einen oberen Bildstreifon drei, auf einen unteren zwei von fünf 
das Lobensende des Täufers erzühlenden Szenen entfallen: seiner Er- 
greifung durch Horodes, seiner Abführung ins Gefängnis, seiner Ent- 
hauptung, dem Empfang seines Hauptes durch die mit Herodes und 
ihrer Mutter zu Tische sitzende Salome und der Bestattung seines 
Leichnams. Daß alles das letzten Endes tatsächlich auf eine 'alte 
Rollenillustration der ovangelischen Geschichte zurtickgeht, scheint be- 
sonders Aurch die unverbrüchliche Regelmäßigkeit gewährleistet zu 
werden, mit welcher die bildliche Erzählung von links nach rechts, 
d.h. im Sinno eines antiken Rollenbuches fortschreitet. Gegen das 
damit sich ergebende Resultat, daß in der georgischen Miniaturenfolge 
— im. einzelnen gewiß stark überarbeitet — ein Stück: christlicher 
Antike durchschimmere, bedeutet es. keine Instanz, wenn in Nr. 61, 
wio berührt, der Tompel als kuppalgekrönter Zentralbau dargestellt 
ist, was natürlich den Rinfuß der, wio später wieder zur Zeit der 
Krouzfahrerhorischaft, ‘so: schon im J;975 unter ‚Johannes Zimiskes 
vorübergehend zum christlichen Gotteshauso "Ayız zöv “Aylıy um- 
gewandelt gowesenen Felsenmoschee “Abd el-Meliks verrät. Denn jene 
Darstellungsweiso steht mehrfachen andorweitigen Darstellungen, des 
Tempels gegenüber durchaus vereinzelt da, kann also mit der Haupt- 
quello des vorliegenden Bilderschmuckes nichts zu tun haben. 
Überhaupt ist dieser sicher weit davon entfernt, streng einheit- 
lichen Ursprungs zu sein. Schon yorweg das großo Weltgerichtsbild 
von Nr. 66 kann unmöglich in der kontinuierlich erzählenden Streifen- 
'komposition einen Platz gehabt haben, auf welchen die Mehrzahl der 
Miniaturen zurückgehen dürfte. Ähnlich ist über cine in den Nr. 20 
(fol. 20v°) und 60 (fol. 61r°) in zwei Varianten vorliegende Darstellung 
des als Lehrer in der Mitte des Apostelkollegiums thronenden Herrn 
zu urteilen, die durchaus den Rindruck macht, vielmehr die Monu- 
montalkomposition eines Apsismosaiks wiederzugeben. Auf zwei ver- 
schiedene und verschieden alto Quellen müssen ferner die beiden Geth- 
semanebilder zurtickgeführt worden, da Nr. 71 den’ hetenden Heiland 
in die Knio-sinkend, Nr. 72 dagegen noch in ganz antiker Auffassung 

















in der Haltung etwa des betenden Isaias des Psulters Paris. Gr. 139 
stehend vorführt. 

Unter diesen Umständen kann es nicht befremden, daß man sich 
auch bezüglich der örtlichen Horkunft der Vorlage von Fall zu Fall 
in schr verschiedene Richtung gewiesen sicht. Aus der im engeren 
Sinne byzantinischen Sphäre wird man zunächst das berührte Welt- 
gerichtsbild herzuleiten geneigt sein. Immerhin ist nicht zu übersehen, 
daß es mit Rücksicht auf die Poesie schon eines hl. Agrim noch 
starkem Zweifel unterliegt, ob jene Komposition ihre maßgebliche Aus- 
bildung wirklich in Konstantinopel oder nicht vielmehr in Syrien erfahren 
hat. Ein bestimmtes stadtkonstantinopolitanisches Schöpfungswerk alt- 
byzantinischer Großkunst scheint dagegen in Nr. 35 (fol. 31r°) nach- 
zuwirken. Im Texte der Apostelsendungsrede 10. 5-42 sind hier, nach- 
dem Nr. 34 (fol. 307°) die Sendung der Zwölf im Bilde vorgeführt hat, 
in vier zu je zweien übereinander angeordneten Bildquadraten sitzende 
Apostel als Lehrer einem Hörerkreise gegenüber gegeben. Das findet 
eine — dann- allerdings auch ganz schlagende — Parallele nur in den 
entsprechenden Randminiaturen des griechischen Psalters Brit. Mus. 
Add. 19.352 (fol. 197%, 201°) bei Heisenberg, Grabeskirche und 
Apostelkirche IL Taf. VL£, des Ohludoff-, Barberini- und des im J. 1397 
in Kiew geschriebenen kirchenslavischen Psalters, die Heisenberg a.a. O. 
8. 154f. in überzengender Weise auf die Mosaiken des Eulalios in der 
Justinianischen Apostelkirche zurückgeführt hat, Man wird sich schwer 
der Schlußfolgerung entziehen können, dad von diesen auch die merk- 
würdige georgische Miniatur inspiriert sei. Nach Mesopotamien dürfte 
demgegenüber eine Einzelheit der zweiten Kreuzigungsdarstellung führen. 
Innerhalb der eigentlichen Bildfläche ist hier der Gekreuzigte zwischen 
dem seine rechte Seite durchbohrenden Speerträger und dem Schwaum- 
halter und zwischen dem ersteren und dem Kreuzesstamme der an 
entsprechender Stelle im serbischen Psalter zu Ps. 68. »2r. (Stray- 
gowski Taf. XXIV, 53) wiederkehrende doppelhenkelige Krug gegeben. 
Daneben sieht man außerhalb des Strichrandes einen Engel, der eine 
reichbekleidete und gekrönte Gestalt zu sich emporzieht und eine 
andere bei Beschneidung des Randes der Handschrift grüßtenteils zer- 
störte in die Tiefe stößt. Man könnte im ersten Augenblick geneigt 
sein, hier die Berufung der Kirche und Verwerfung dör Synagoge 
dargestellt zu schen. Doch wird diese sonst im Orient ebensowohl wie 
im Abendlande durch zwei Eingel getrennt und unmittelbar rechts 
und Jinks vom Stamme des Christuskreuzes vollzogen. So ist es im 
serbischen Psalter zu Ps. 21. 101. (Strzygowski Taf. X, 24), in einem 
zur Kreuzfahrerzeit von einem orientalischen Künstler gemalten Fresko 
zu Abü Ghösch in Palästina und einem solchen der Nikolaoskapelle 
des Athosklosters Lawra der Fall. Auch scheint die gekrönte Gestalt 
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der georgischen Miniatur trotz. ihrer Bartlosigkeit entschieden männ- 
lichen Geschlechtes zu sein. Dann wird man aber nur eine Dar- 
stellung dor Verstoßung der Socle des unbußfertigen und der Ein- 
führung der Seclo des reumütigen Schächers ins Paradies erkennen 
können. Und eine solche kann wieder zur Urheimat füglich nur das 
Vaterland der berühmten SoyiD angeblich Ja'gaßs von Serüy über 
den Cherub und den Schächer haben, die bei allen Donominationen 
der aramlüischen Ohristenheit sich gleich hohen Anschens erfreut. Mit 
der Hauptquelle der georgischen Matthäusillustration, dem christlich- 
antiken Bilderevangelium in Rollonform, hängt nun aber Nr, 33 be- 
stimmt nicht und Nr. 83 wenigstens nicht erweislich zusammen. Für 
sie fehlt es nicht an sicheren Anzeichen einer Zugehörigkeit zum 
palkistinensischen Kunstkreise. So scheint in Nr. 87 die Stadt Joru- 
salom (oder das leere Grab?) unter der Gestalt der Konstantinischen 
Bauten auf dem Golgothaarenl gegeben zu sein, und in Nr. 76 beweint 
Potrus seine Verleugnung im Inneren eines basilikalon Sakralbaues: 
der vom Typikon des HI. Grabes für die Kar- und Osterwoche Merd- 
vora sch Aylov Tlrpoo genannten Potrusbasilike an der Stelle des 
Kuiphashauses. Derartiges bedeutet aber die Anwendung eines Prin- 
ips der Lokalandeutung, über dessen charakteristisch Bedeutung für 
die frühehristlich-palistinonsische Kunst ich auf meine das Dittochavum 
des Prudontius botroflonden Ausführungen BZ. XX 8. 179-187 ver- 
weisen darf, 

Da dio hierosolymitanische Petrusbasilike, deren Existenz für das 
4 Jahrh. eine Äußerung der Kyrillischen Katechesen (Migne, PG. 
XXXIIL Sp. 817) noch bestimmt ausschließt, erstmalig in dem wohl 
kurz vor 460 entstandenen ‚Breviarius de Hierosolyma bezeugt ist, ent- 
hält dio Vorleugnungeminiatur zugleich eine Handhabe auch für eine 
ungoführe zeitliche Fixierung unserer Quelle. Es dürfte ein syro-pall- 
stinensisches Rollenbilderhuch etwa des ausgehenden 5. Jahrhs. gewesen. 
sein, worauf in ihrer Mehrzahl die georgischen Matthüusminiaturen 
des 11. oder 12. zurückweisen. Von einer so alten und von ihnen 
gewiß durch mehrere Mittelglioder getrennten Vorlage bis in alle 
stilitischen und ikonographischen Rinzelheiten noch einen völlig ge- 
treuen Begrift zu geben, liegt diesen allerdings natürlich ferne. Am 
allerwenigstön wird man von ihmen einen Aufschluß über die klnst- 
lerisohe Technik derselben erhoffen dürfen. Selbst ihnen eigenen Kunst- 
wert lassen trotz des im allgemeinen recht guten Erhaltungszustandes 
dio Klugeschen Aufüahmen wohl erst ungenügend beurteilen. Doch 
ist in richtiger Beleuchtung eine hohe Schönheit. beispielsweise des 
‚neben dem Textanfange stöhenden Ohristusbustos mit seinen eindrucks- 
vollen Zügen des edeln Antlitzes nicht zu verkennen. 

Ich schließe diese vorläufigen Notizen. Sie wurden in einer Zeit 
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zu Papier gebracht, deren furchtbare Kriegswirren leider wenig Hofl- 
nung erwecken, daß cs dem verdienten Durchforscher georgischer 
Handschriften oder einom anderen westeuropäischen Gelehrten so bald 
vergönnt sein dürfte, uns mit einer vollständigen und in jeder Be- 
ziehung genüigenden Aufnahme des Miniaturenschmuckes der Jrujiier 
Handschrift zu beschenken. Daß eine solche Aufnahme aber kaum 
dringend genug gewünscht werden kann, davon worden die hier go- 
machten Mitteilungen wohl jeden Freund christlich-orientalischer Kunst, 
nachdrücklich überzeugen. 
Dr. A. Bauneraux, 


C) BESPRECHUNGEN. 


Otto Bardenhewer, Doktor der Theologie und der Philo- 
sopliio Apostel. Protonotar und Professor der Theologie an der Uni- 
versität München, Geschichte der altkirchlichen Literatur. Erster Band. 
Vom Ausgang des apostolischen Zeitalters bis zum Ende des zweiten 
Jahrhunderts. Zueite, umgearbeilete Auflage. Freiburg 1. B. (Horder- 
sche Verlagshandlung) 1913. — XII, 633 8. 

Zweiter Band. Vom Ende des zweiten Jahrhunderts bis zum Be- 
ginn des vierten Jahrhunderts. Zweite umgearbeitete Auflage. Frei 
burg i. B. (Herdersche Verlagshandlung) 1914. — IX, 729 8. 

(Gerhard Rauschen, Dr. theol. et phil, a. 0. Professor der Theo- 
logie an der Universität und Religionslehrer am Königlichen Gym- 
nasium zu Bonn, Grundriß der Patrologie mit besonderer Berücksich- 
tigung der Dogmengeschichte. Vierte und fünfte, vermehrte und ver- 
besserte Auflage, Freiburg i. B. (Herdersche Verlagshandlung) 1913. 
XI, 274 8. 

M. 3. Ronöt de Jonrnel 8. J., Enchiridin Patristicum. Locos 
ss. Palrum, Doclorum, Seriptorum. esclsiasticorum in usum scholarum 
edllegit ... .. Bäitio altera auela et emendata. Friburgi Brisgoviae 
(B. Herder) 1913. — XXV, 801 8. 

Das fast gleichzeitige Erscheinen dieser Drei- oder, wenn man 
so will, Viorzahl von Neuauflagen logt für das wachsonde Interesse 
am Studium der altchristlichen Literatur ein nichtzuletzt vom Stand- 
punkte unserer Zeitschrift aus hocherfreuliches Zeugnis ab. 

1. Ein Zeitraum von jeweils elf Jahren trennt das Erscheinen 
der zweiten von demjenigen der ersten Auflage der beiden das vor- 
nieänische Schrifttum behandelnden Bünde von Bardenhewors monu- 


mentaler Geschichte der altkirchlichen Literatur, zu deren Lob heute 
10" 








148 Besprechungen. 





keine Worte mehr zu verlieren sind.- Dad ein solcher Zeitraum an 
der Arbeit eines so hervorragend gewissenhaften Forschers nicht spur- 
los vorübergehen konnte, liegt auf dor Hand. In der Tat zeugt von 
dem gewaltigen auf eine denkbar vorzüglichste Neugestaltung verwon- 
deten Fleiß denn auch schon der äußere Umfang der zwei Bände, 
Ist doch derjenige des I. um 41, derjenige des IT. sogar um 64 Seiten 
gewachsen. In allererster Linie ist es naturgemäß die seit dem Er- 
scheinen der ersten Auflage orfolgte Bereicherung des bekannten 
Bestandes der einschlägigen Literaturschichten selbst, was in dieser 
Vermehrung sich spiegelt. So habon, um die wichtigsten für den be- 
sonderen Interessenkreis dieser Zeitschrift in Betracht kommenden 
Erscheinungen zu erwähnen, I 8. 368-871 dio Oden Salomos, 8. 409f. 
der armenische Text von Irenäus El; örldudır 108 drossolinod xnpöy- 
waros, 8. BILf, die außerkanonischen Fvangolienfragmente des IV. und 
'V. Bandes der Oayrhynchus Papyri, 8. 520f. Revillouts vormeint- 
liches Zwölfapostelevangelium, $, 5414. dio zweiten Oxyrhynchus-Adrıa, 
8. 559 die koptische Übersetzung der Paulusakten, 8. 596f. die kop- 
tischen und lateinischen Bruchstücke des — nunmehr durch den Voll- 
text, des Athiopischen Galilia-Dostamonts rund auf das J, 180 datier- 
ten — apokryphen Apostelsondschreibens, 8. 614f, die Überlioferung 
von Stücken der alten Petrusapokalypso durch ein arabisch-äthiopisches 
Klomensapokryphon und $. 620 die Thomasapokalypse, IT 8. 1921. 
der von Harnack als Werk des Origenes angesohene Scholionkommen- 
tar einer Meteoren-Hs. zur Apokalypse, 8. 579-582 die georgischen 
Texte dor Hippolytosschriften über den Sogen Jakobs, den Segen 
Moses und über Dayid und Goliath, bezw. das griechische Original dor 
ersten und 8, 594£. der Madrider griechische Text des ersten Teiles dor 
Hippolytoschronik ihre Behandlung gefunden. Dieso und andere mehr 
oder weniger ausführliche durch neues Toxtmaterial veranlahten Ein- 
schübe bezeichnen indessen doch nur einen Bruchteil schon der bloßen. 
Zusätze, welche der ersten Auflage gegenüber zu beobachten sind. 
In reichstem Maße haben weiterhin besonders die Literaturangaben 
eine — sichtlich noch während der Drucklegung fortgesetzte — Er- 
günzung erfahren, wobei dann freilich mancher entbehrlich scheinende 
Hinweis auf Älteres einer möglichst sorgfültigen Verzeichnung neuerer 
und neuester Erscheinungen weichen mußte, 

B. ist aber selbstvorständlich weit davon entfernt gewesen, sich auf 
ein bloß äußerliches Nachtragen des von der Forschung seit 1909 und 
1903 Geleisteten zu beschränken. Er hat ihren Ergebnissen einen so 
weitgehenden Einfluß auf seine Darstellung eingeräumt, daß er im 
Vorworte des I. Bandes 8. V seino Tätigkeit; als diejenige einer „Um- 
arbeitung“ bezeichnen kann, „welche nur an sehr wenigen Seiten ganz“ 
habe „vorübergehen“ dürfen. Wie tief dabei gelegentlich gegriffen 
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wurde, erkennt man otwa an dem Beispiele der erweiternden Um- 
gestaltung, die unter dem Finflusse von Vogels IS. 279%. die Schluß- 
partio der Ausführungen über das Diatessaron oder unter demjenigen 
von EB, Schwartz IT S. 596599 die Beurteilung des Verhältnisses 
der pseudo-apostolischen Rechtsliteratur zu Hippolytos erfahren hat, 
Und selbst da, wo B. einer neuen Anschauung gegenüber sich vorerst 
eine starke Reserve glaubte auferlegen zu müssen, ist er wohl wenig 
stens, wie IS. 314£. auf Preuschens Reklamierung der armenisch seit 
1836 hinter dem Diatessaronkommentar Agröms gedruckt vorliegenden 
antimarkionitischen &puryela tod edayyelou für Tlieophilos von Antio- 
cheia, ausführlieli genug auf sie eingegangen, um dem Leser ein eigenes 
Urteil zu ermöglichen. 

Während B. bezüglich des Zusammenhanges der AK. VIIL, ÄgKO, das Testa- 
/mentum Domini und der Hippolytoskanones sich IL. 8. 543 der ersten Auflage we- 
sonlich auf den Standpunkt Funcks gestellt hate, akzeptiert ormunmehr, „abgesehen 
von späteren Interpolationen“, unumwunden die yon Schwartz vertretene Tdentizle 
rung der ÄgKO, mit der ämostolıxh nupddosız des Hippolytos, bei der jener gugen- 
über AK. VIII, dessen „Paralleltext® und die Hippolytoskanones als Überarbeitungen 
erscheinen. Ich freue mich lebhaft, hier meine jetzige Meinung ebenso entschieden 
mit ihm im Einklang zu wiasen; ale er sich beispielrweise meiner Ablehnung von 
Revilouts Rekonstruktion des Zwöllspostelevangeliums aus koptischen Fragmenten 
anschließt. Auch in der Beurteilung des neuen Scholienkommentars zur Apokalypse 
möchte ich mir seine Stellung zu eigen machen, wenn er jn ihm „eins Art Katene‘ 
erkennt, „deren Kompilator wahrscheinlich auch Origenesschriften, jedenfalls aber 
noch verschiedene andere Quelon benutzte.“ Skoptischer stehe ich entschieden D. 
Yänungsyersuch des Dintessaron-Problems gegenüber. Nachdem er sich 1.8, 258 mit 
Lippelts Vermutung einer Evangelienharmonie als der Justinischen ämopmuovebpare 
0 ärogtöhov einverstanden erklärt hat, läßt er diese von dem Nordmenopotamier 
in Rom kennen gelernte griechische Harmonie „nicht vor 172/173“ durch Tatianos 
ins Sprische und „früher oder später“ durch „eine unbekannte Hand is Lateinische 
übertragen" werden. Ich maße mir keine gengende Vertrautheit it dem Gebiete 
der Nrichen Texikritik an, um über die Fundamentalthess einer Trias nächstrer- 
wandter Evangelienharmonien in griechischer, syrischer und lateinischer Sprache ein 
Urteil zu fällen. Hat cs aber eine solche Telas gegeben, dann würde mich gegen die 
Annahme, daß Tatianos der Urheber des ayrischen, nicht des griechischen Textes 
gewesen sei, doch die doppelte Tatsache bedenklich machen, daß sein Werk bei den 
‚Syrern ständig unter dem griechischen Titel des Ark <esrdpuv erscheint und er selbst, 
der „Assbpıns“ der griechischen Überlieferung, als Las, („Griechet) bezeichnet 
wird. Die erstere Heße sich etwa dahin erklären, der Titel seiner eigenen Arbeit sei 
durch ihn selbst von deren griechischer Vorlage herübergenommen worden. Wie aber 
sole man sich mit der zweiten abzußnden haben, wenn Tatlanon den Syrern, bei 
denen ja jede Spur einer Bekanntschaft mit der Apologie mpbe "Eiinvas fehlt, im 
Lichte eines ganz eminent ayrischen Autor häfte orscheinen müssen? — Auch kom- 
pliziert sich mir ales mehr und mehr, durch den Umstand, daß ein außerkanonisches 
Element nicht nur vielleicht doch im syrischen Diatessaron einen breiteren Raum 
Sinnahm, ala B. os 8. 277£., Zalın folgend, Wort baban möchte, sondern vor allem 
auch schon den Justinischen &mopvnpovebpara ihre eigentümliche Färbung gageban 
haben dürfte. Ich werde darauf in einer Untersuchung über die zu untersellende 
Schlußpartie der letzteren einzugehen haben, 
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An der Grundrichtung des Werkes und dem wesentlichen Auf- 
baue des Inhaltes der beiden Bände hat ihre so gründliche Neubear- 
beitung begreiflicherweise allerdings nichts geändert, Nach wie vor 
wird in der Zinleitung gegen die „moderne altchristliche Literatur- 
geschichte“ die alte schroff ablehnende Haltung eingenommen und mit 
der alten Entschiedenheit I 8. 34f. und ITS. V_ das Prinzip einer 
literarischen Formengeschichte abgelehnt. Doch wird 18. 34 Anmk, 2 
mit, wolltuender Ohjektivität die auf jenem Prinzip aufgebaute alt- 
christliche Literaturgeschichte Jordans „in ihrer Art“ als „eino recht 
tüchtige Arbeit“ gekennzeichnet und an der zweiten Stello gibt B. unum- 
wunden zu, „als Hauptschwäche der ersten Auflage“ des II. Bandes 
„den Mangel einer einläßlicheren Würdigung der formellen Seite der 
Literaturerzeugnisse‘ empfunden zu haben, Dementsprechend hat or 
„insbesondere die allgemeineren Abschnitte über den Entwicklungsgang 
der kirchlichen Literatur des 3. Jahrhunderts durchgreifend umgestal- 
tet“, wobei dio ursprünglich als Rückblicke den beiden Hauptteilen 
dos Bandes angefügt gewesonen $$ zur Kennzeichnung des Charakters 
der Schriftstellerei der Orientalen und Okzidontalon nunmehr unmittel- 
bar an dio beiden ehemals einzigen Binleitungsparagraphen jener Haupt- 
teilo angeschlossen wurden. Man wird diese Umstellung ebenso schr 
als die vorstärkte Berücksichtigung des formalen Moments bogrüßon, 
@leich beifällig möchte ich sodann überall urteilen, wo sonst noch im 
einzolnon immerhin eine Änderung der Stoflanordnung stattgofunden 
hat, So sind die neutestamentlichen Apokryphen aus ihrer — für ihro 
Gesamtheit zweifellos, was ich RQs. XVI 8. 252 klar hätte hervor- 
heben sollen, entschieden unzutreffonden — Verbindung mit: der häre- 
tischen Literatur gelöst und einem denselben abschließenden Nachtrag 
zu Bd. LI zugewiesen, wo auch dio dort von mir gerügte Behandlung 
zeitlich schon weit über den Rahmen der zwei ersten Jahrhunderte 
herabführenden Materials weit erträglicher wird. Die früher unter 
ilmen mitbebandelten Psondoklomentinen sind (II 8, 615-626) zwie 
schen dem Muratorischen Fragment und den alten Evangelienprologen 
einer- und Noyatianus andererseits dom römischen Schrifttum des 
3. Jahrhs. eingereiht. Von dem sog. zweiten Klemensbriefe und 
den den Namen des Klemens tragenden Briefen an die Ehelosen, 
dern Besprechung sich früher an diejenige des echten Klemensbriefes 
anschloß, haben die letzteren (IT 8.299804) bei den Syro-Palisti- 
nensern des 9. Jahrhs. ilren richtigen Platz eingenommen, während der 
erstere als die „älteste noch erhaltene Predigt“ (II 8. 487-490) dem 
‚Rahmen der „innerkirchlichen“ Literatur der beiden ersten Jahrhunderte 
eingefügt wird, deren a... O. 8. 2531. von mir beanstandeter Begriff so 
in glücklicher Weise etwas mehr Körper und Leben erhält, Hier folgt 
dann (I 8. 491-494) in einem $ über „eine metrische Grabschrift“, 
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Üe einst bei den Antimontanisten recht unglücklich untergebrachte 
und gegen früher erheblich erweiterte Behandlung der Aberkiosinschrift 
und des gesamten Aberkiosproblems einschließlich der Vita. Zweifel- 
los zutreffender ist endlich die AKO. (II $. 256262) nunmehr zu 
den ägyptischen als in der ersten Auflage zu den syro-palästinen- 
sischen Literaturdenkmälern des 3. Jahrhs. gestellt. 

Auch speziell bezüglich der im engeren Worteinne d h. nichtgriechisch otien- 
{alischen Schichten alterislichen Schrifttum stehen Aio beiden ersten Dände der 
Geschichte der altkirllichen Läleratur in ihrer nenen Gestalt in bowunderungswerter 
Weise auf der Höhe dos Tagen. Immerhin hätte ich besonders, wenn auch keines- 
"wogs ausschließlich, nach dieser Richtung einzelne Nachträge und Ausstellungen noclı 
zu machen, 

Der 18. 130-199 einer verlienten besonders ausführlichen Behandlung ge- 
würdigte Ignatianische Römerbrief Andet angefangen von einer Strophe im Kirchen- 
Gesangbuch des Soverus von Antiochein (PO. VIL 8. 4301) einen weitgreifenden 
Widerhall in griechischer und ayzischer Kirchendichtung, den einmal sorgfältig za 
Verfolgen der Mühe Iohnen würde und der viellecht auf eine alte Sonderüberliferunge 
dieses Driefes in Verbindung mit dem Martyrium Colbertinam führen lürfte, Schon 
honte wäre aber jedenfalls S. 148 auf Grund meiner Angabe II $. S2l’der Neuen 
Serie dieser Zeitschrift das Vorkommen auch arebischer Ignatioszitate zu vor- 
morken gewesen. — Zu Polykarpos fol dann entsprechend 8, 1081 unter „Zweiel- 
haftes und Unechtes“ ein Hinweis auf das von mir a. a. 0. notierte arabische Zitat 
eines Werkes ward che Jeudwsßnon Juboewc. Doch ist dies insofern ganz gut, 
als eu sich, wie ich hier vorläufig feststellen will, um ein unter falscher Plagge ge- 
Tatanes Irenfuszitat handelt. — Zu Quadratus (vgl. 18. 183-187) habe ich noch 
immer meine RQs. XV 8. 279 gelußerte Vermutung aufrecht za erhalten, daß mit 
heiner Apologie gewisse noch unedierts mythographische Partisen bei dem Syrer 
Johannin dar Penkkjö zusammenhängen, und bin geneigt, se auch auf verwandte 
Stllen des heut in der Ausgabe Schors zugänglichen Liber scholiorum des Theodoros 
ar Könt auszudelinen. — Von den sprischen Quellen, „aus denen sich Diatessaron- 
Eragmente haben gewinnen lassen,“ hltte 1 8. 275 mindestens der Evangellenkom- 
montar des 1dad von Morw doch eine ausdrückliche Erwähnung vordient, well or 
bis zu einem beträchlichen Grade für den in Anıık, 1 bedauerten Verlust des syri 
schen Originals von Agröims Diatessaronerklärung Ersatz bietet. Auch wire wenigatens 
in den Literatarangaben $, 291 auf Kmoskos Analeta Syriaca e codeibus musei 
Britannici exeerpla 5 der altn Ser dieser Zalschrift IL 8. 38-7, II S. 91-126, 
394-415 hinzuweisen gewesen, deren gelchrte Binleitungen einen ausgedelmien 
Nachhall des Diateerarons in den botrofönden syrischen Texten nachzuweisen be- 
müht sind. — Dem I & 30£. besprochenen von den Yalentinianem gebrauchten 
„Erangeltum der Wahrheit“ entstamme vielleicht ein Pragment in den Ozpräynchus 
Papyri VIL. 5.108 — Agröm „redet“ nicht nur Serm. ade. haer. 54, wie ea 18.308 
heißt, „von Hymnen eines Bardesaniten, ohne dessen Namen zu nennen,“ sondern 
sitiert in Serm. adı. haer. 55 (Römische Ausgabe II 8, 567D, F; 536 A,B, E) wört- 
ich Wendungen der Dichtungen des Meisters selbst, die zur richtigen Benrteilung 
Bar Daigios und seiner Lehre von einer kapltalen Bedeutung sind. „Binen näheren 
Einblick in die eigentümliche Gedankenwolt des hochbegabten Mannes,“ den nach 
8.04 „dio vorliegenden Quellen nicht“ „gestatten solen, bekommt man außerdem 
denn doch bis zu einem gewitsen Grade aus den beirefenden Ausführungen in der 
arabischen Weltgschichte des Agapics von Membig (20. VIL 8. 5201), neben denen 
noch unediert Ton al-Assils in Betracht kämen. Entgogen der von B. anscheinend 
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in zustimmendem Sinne angeführten Auffassung Hanses ergibt sich aus diosen Quellen, 
daß Dar Daiytn doch wohl entschieden „Gnostiker in gewöhnlichem Sinne des Wor- 
as“ war. Auch frügt sich, ob und bis zu welchem Grade in ihnen ofwa eine Art von 
Inhaltsangabe einer der 8. 967 namhaft gemachten Schriften desselben vorliegt. — 
Zu Irenkus fehl! 1 8. 408 die Notierung der dann IL 8. 129 beiläufg erwähnten bei 

den griechischen Pragmente von Adb. Aaer. V. am Schlusse des von Harnack für 
Origenes in Anspruch genommenen Scholienkommentars zur Apokalypse und 8. 408 
eine, wenn auch noch so ablehnende, Bezugnahme auf die von Aucher vertretene 
These der Abhängigkeit des armonischen "Erl2ufis-Textes von einer Inteinlschen 
Vorlage. Auch wäre wohl 8,415 die von mir ZXEW. KILL 8. 918 nufgeworfene Frage 
in Betracht zu ziehen gewesen, ob die in meinem 8, 882 Anzık, 1 zitieten Aufantz 
über ‚Die Lehre des römischen Preobiters Florinus behandelten einschlägigen Nach“ 
vichten des Agapios von Moibif nicht nuf den Briof an Papst Viktor zurückgehen, 
und 8. 4164. hätte die für den Grad seiner Bezcugung nicht gleichgilige Tatsache 
Erwähnung verdient, daß das syrisch, arabisch und üthiopisch erhaltene Fragment 
eines nach Alexandrein gerichteten Briofes in Suchen der Onterfler lotzten Endes 
(durch Sovorus von Antiochela vormittlt it. —1 8. 494 vormißt man einen Hinweis suf 
(ie armenlsche Überlieferung dor Aborkionita — Die orat 18. 580 gelogantich an- 
geführten Fragmente d’apoeryphea Coptes von Iıacau wären schon 8, 508 unter den 
allgemeinch Sammlungen koptischer Apokryphentexte namhaft zu machen gewosen. — 
18. 515 würden Jnoobys nuf Novatlan de frin. 29 hinweisendo Bemerkungen Zum 
Taufbericht des Hebräerevangeliums (ZNEW. XIIL 8. 161) Erwähnung vordiont 
haben. — 18. 24 wäre mir eine beilkufge Btellangnahme zu der in meiner Be- 
nprochung von Rovillouts Apoeryphes coples1. (RB. 2. IUL 8, 245-206) vertretenen 
und sooben von Haase ZNEW. XVE 8. 1041. scharf zurlckgowiesonen Vermutung 
einer Abhängigkeit des dort vereinigten Matorlals (sus dem Bartholomkus-, einem 
Gamaliel- und einem Zwöllapostelevangelium) vom Ägypterovangolium erwünscht 
goweson. — 1 8.597 sind die im I. Bande der Pubblicarioni della Socield Italiana 
‚per la riceroa di papiri greei e Jatini in Byitlo als Nr. 6 veröffmtlichten Papyrus- 
Druchstücke auch der Kapp. 18-29 des Protoovangelium Jacobi nachzutragen. — 
1.8. 699 wire zum Bartholomäusevangelium, wonn schon atwa hoch nicht dar Coptie 
Apoerypha in the dialeet of Upper Egypt von Budge, so doch der Vermehrung zu 
gedenken gewesen, welche dns koptische Matoria bareta im 1009 durch do R antat- 
non The light of Egypt from recently diseovered predinastic and early christian 
Pecords orfahren hatte, — 18,41 würden dio ansprechenden Ausführungen von Evelin. 
Wit über The introduetion of ihe Oayrhynehus Sayings (ITS. XI 8. 7411) einer 
Erwähnung wort gewosen soin. — Bei Besprochung dor „Anfänge der Pilatusiteratur“ 
(U8. 545-547) it nicht nur eine Bäition des georgischen Taxtes des Nikodemus- 
Svangeliums von Ohachanoff Enanrenie Hukozuma (ohne Ort und Jahr‘) uner- 
wähnt geblieben, Es fehlt auch eine Erwähnung der in den Oxforder Studia biblica 
et eeelesiasticn IV (1806) 8. 59-192 von Conyboare gebotenen Übaretzung zwi 

armenischer Rezensionen der Pilatusakten und der ebenda Y (1000) 8. 152-103 von. 
Kirsopp Lake veröffentlichten Teile des griechischen Toxtes einer Alıosha. Ja 10- 
iür die nunmehr in Revillouts Ausgabe (PO. IX 8. 58-138) zu benttzendo koptische, 
Version der ÖropranaTa od awrhpos bleibt unerwähnt, obgleich Tischendorf 
schon in der ersten Auflage seiner Evangelia apoerypha dio Kollation einer Iatal- 
nischen Übersetzung derselben geboten und Fr. Rossi das Original in den Mamorie. 
delta reale Accademia delle scienze di Torino 2. XXXV (1864) erstmals ediert hatte. — 
18. 584 iat die Spar einer auch koptischen Überlieferung dar Thomasakten nachzu- 
fragen, die in einem von Revillout PO. 1L 8. 107 fülschlich seinem vermeintlichen. 
apokryphen Brangelienmaterial eingeordneten Fragment vorliggt. —T 8. 614 ist über- 
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schen, daß ch in der alten Serie dieser Zeitschrift 1V 8. 509-405 Spuren der Petrus- 
spokalypse auch in dem äthiopischen „Buch der Geheimnisse des Himmels und der 
Brd6“ nachgeyieren habe. — Der Zusammenhang der Bgyptischen Überlieferung der 
AKO. ist ein so einfacher, wie es IL 8.261 angenommen wird, doch wohl kaum- 
‚Br Dedarf weit mehr „erst noch der Untersuchung,“ als das Verhältnis der tatsächlich 
wesenhaft identischen syrischen Texte, Dabei wird neben dem von Horner und seit- 
her auch von P6rior PO. VIII 8.573500 edierten (=Nr. 1-20 der »0g.71 Kanones) 
an demjenigen dos I. Buchos des ägyptischen Oktatenche nach ein zweiter arabischer 
"Text zu berücksichtigen sein, den ich zuerst RQs. XV 8.9 signalisiert habe. — Zu der 
118. 929 erwähnten ermenisch erhaltenen angeblichen Weihinachtspreiigt Gregors des 
Wundertäters ist nunmehr vor allem Vardanian HA. NXVI 8.002304, 400-470 zu 
Yorgleichen. — Daß „dio zwei“ psoudooyprianischen „Gebete® „nicht od Iatehisch, 
sondern auch griechisch und. arabisch-äthiopisch vorlisgen“ und es „jetzt wohl alı 
Sicher gelten“ dürfe, ‚daß der“ — nach dem Zusammenhange doch yon Schermann 
diente — „griechische Toxt den Urtoxt darsel," wie es II 8, 504 heiß, ist kaines- 
falls zutreffend ausgedrückt. Neben den beiden Jateinischen Gebeten steht vielmehr 
diglich auch ein Korpus griechisch und arabisch-üthiopisch überlieferten Gobetstostes 
unter dem Namen des bekehrten Zauborera Kyprianos'von Anti 
abgeschen von der Elikettierung wesentlich nur in dem von jülischem Gebete er- 
erbten Zuge einer Anfübrung biblischer Typen götlicher Gobelserhörung und Wan- 
derhilf sich berührt. Die gesamte Intonierung ist bei don beiden lateinischen Stücken. 
ungleich altertümlicher als bei diesem orientalischen Pendant, und man wird von dem 
letzteren aus höchstens darauf schließen dürfen und allerdings auch wohl schließen 
müssen, daß hinter ihnen ein — von der erhaltenen und in der Hauptsache schon. 
der arabisch-äthioplschen Überlieferung zugrandeligenden durchaus mittelaterlichen 
griechischen Textgestalt verschiedener — griechischer Urtext noch des christlichen 
AÄitertums stehe. — IX 8. 509 hätte, wenn auch hier, was wohl anläßlich der AK. 
nachgeholt werden wird, „auf die überaus verwirrte Überlieferung“ der Schriften ihren 
‚Kreisen „weiter einzugehen“ nicht am Piatze schien, wenigstens eine Aufzählung der 
verschiedenen Texte der sog. ÄgKO, geboten werden sollen, wobei wie für die 
AO, neben dem von Horner und Pörier edierten der 71 Kanones der hier besonders 
bedeutsame zweite arabische Text des ägyptischen Oktateuchs zu berücksichtigen, 
gewesen wäre. — IL 8.703 wären den Literaturangaben zur Ascensip Isaiso noch 
Lüdtkes auf si, die Baruchapckalypee und cin Martyrium Daniels und der drei 
Vünglinge gehende Beiträge zu slavischen Apohryphen ZAW. KEXI 8. 216-235 und. 
HILS. 281 der Nonen Serie 
von Rystenko beizufügen. — 11 8.708 müßte noch vor den koptischen Fragmenten 
der Bllasapokalypso jetzt ein Papyrusbruchstück ihres griechischen Textes Platz An 
den, das als Nr. T in der au IS. 537 angezogenen italienischen Publikation steht, 
Verhältnismäßig am wenigsten bin ii, offen gestanden, von dom Abschnitt über 
Oden Salomos beitisigt. Schon ihr knapper huborer Umfang entspricht kaum der 
Bedeutung des merkwürdigen Liederbuches und der Mass der achon an dasselbe 
Verwandten wissenschaflichen Arbeit, vielleicht wail, — worin ich sofort nicht za 
folgen vermag, — „dor ästhetische Wort“ derselben „nicht schr hoch“ sol „ange- 
schlagen werden dürfen.“ Eine Charaktevisirung der sich widersprechenden Ergeb- 
tan, zu welchen jene Arbeit geführt hat, nach Inhalt und Wahrscheinlichkeitsgrad 
und eine Darlegung dos gegenwärtigen status quaestionk hätte nach der Meisterschaft, 
mit welcher B.s klaro und vornchm ruhige Darstellungskunst gerade solcher Aufgaben 
sich zu entloäigen weiß, einen wahren Genuß versprochen. Aber von den beiden 
Fandamentalfragen nach der Ursprache der Oden und damit nach dem Zusammen- 
hang ihrer ayrischen und koptischen Üborlieferung und nach dem religiösen Milieu, 
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dem sie ihrcu Ursprung verdanken, bezw. mach der Einheilichkeit dieses Ursprung 
Wird überhaupt nur die latztere eigentlich in Betracht gezogen, und auch hier be- 
schränkt alch D, in der Hauptsache darauf unter Ablehnung von Harnacks Annahme 
einer jüdischen Grundachrifs mit Derufung anf Batifol fstzustelen, dad „die christ- 
Jiche Herkunft der Oden“ „wohl schon als gesicherten Brgebnis der Forschung gelten“ 
köune, Die von. Conybeare verttene Annahme montanistischen Ursprungs, Prauken- 
bergs Versuch die angeblich in ihrem Alter weit überschätzten Gesänge in die Ge- 
daukenwelt der alexanıriulschen Theologenschule herabzudrücken, do Zwanns in- 
weis auf eine geistige Verwandtschaft mit Tguatios, Marehall” Gedanke an die 
Antorschatt eines bekahrten Juden von der Richtung Philons und Friedländers Those 
eines Zusammenhange mit vorchristlichen hellenlstischen Krolen, das alles wird stll- 
schweigend überpangen, Auch das mit den beiden Pundamentaltragen in engem. 
Zusunmenhang stehende formale Problem derstichischen und strophlschen Ollederung. 
wird nicht einmal gestreift. Was dio von B. slbat eingenommone Stellung botrft, a0 
tlmme ich soweit entschfeden mit ihm überein, aß. wenlgelans „el leichter guo- 
stischer Einschlag“ ach geltend mache, wobei allerdings noch dlo wichtige Frago 
offen bleibt, wie weit eine gewiso gnostiierende Empfndungs- und Ausdrucksweise 
uch in großkirchlichen Kreisen ala volkommon möglich vorausgesetzt werden kann. 
Wenn er aber spozlell dem „Üedanken an den Ayrer Dardesanes“ 0 entachloden zu- 
neigt, daß or die Oden geradezu im Zusammenhange mit deuen Person und Ite- 
Tarischem Nachlasse behandeln zu sollen geglaubt hat, so muß ich bekennen, daß 
gerade dieser Gedanke mir al siner dor unglücklichsten erscheint, welche überhaupt 
Deziylich des Ursprungs der Oden gekußert wurden. Man vergleiche doch nur mit 
ihnen und Ihrer etwas verschwommenen gottestrunkenen Myatik die oben berühren, 
uns durch Agröın erhaltenen Bruchstücke wirklicher Hymnen Bar Daigäns und deren. 
Pintt und klar gnontisch-polytholstlsche Mythologie (Anrede an oine „Versammlung 
der Göttar;" Zweizahl von Töchtern des Hl, Geister, deren aino or auf den Knieen 
lt, um mit fir zu Nosen; Klage der Achamathı u. 2. w). Ba legt zwischen der- 
artigem eino unüberbrückbaro Kluft, Auch daß der voliogendo syrische Tax der 
Oden la Original m. B. ernsthaft nicht in Betracht kommen kann, was or untor der 
Vorsussetzung der Autorschaft Dar Daitäns oder eines seiner Schüler naturgemäß 
Aal müßte, ft kaura minder schwer gegen diese Ins Gewicht. Derjonigen des Toxten 
Ontspricht eine gewisse Dürftgkelt auch dor Litoraturangaben. Daß angesichts der 
Massonlftigket enchläglger Iterarlscher Proluktion eine ziemlich starke Boschr 
kung hier geboten war, ia gewiß nicht zu bestreiten, wobel danu allenfalls neben 
dem Verweise auf dio Dihiographie der BbZ, ein solcher auch muf diejenige diener 
Zeitschrift seh htto nahelogen können. Aber einzelnes besonders Wortvolles wäre 
doch noch einer ausdrücklichen Erwähnung würdig gewesen. Ich denke beispielsweise 
an Worrells höehut Denchtenswerte Perspoktiren eröffnende Vergleichung der kop- 
schen und syrichen Überlieferung JTSt. XIII 8,2040. Pür die von B. akzaptiarte 
Bar Daipän-Hypothese wäre neben Nowbold auch Sprengling Bardesanes and 
the odes of Salomon AJT. XY. 8. 4501. zu zitioren gewesen. Zu dor 8. 300 Anmk, 1 
borteksichtigten Kollation der den Tost von 17.7--80 umfussenden Hs. Brit. Mi 
Add, 14.538 durch Burkitt ist stets die nicht unbedeutende Nachlese von Willig 
TIL. XIV 8. 009-208 heranzuziehen. 

Grundsätzlich habe ich es bei diesen Bemerkungen unterlassen, 
auf die Fortschritte Rücksicht zu nehmen, welche die Erforschung der 
betreffenden Partien altehristlichen Schrifttums auch schon seit dem 
Erscheinen dieser Neuauflage gemacht hat. Es ist indessen oin 
eigenartiges Verhängnis, dab eine Reihe von Dingen durch B. nicht 
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mehr berücksichtigt werden konnte, deren Berücksichtigung — man 
möchte sagen — ums Haar noch möglich und im höchsten Grade 
wünschenswert gewosen wäre. So war es nicht mehr tunlich, 18. 1421. 
Wessolys koptische New Materialien zur Terikritik der Ipnatius- 
Briefe dem Überlieferungsbilde der Ignatiana einzufügen. Zu den 
Oden Salomons hat gerade die Zeit seit Mitte 1913 eine Reihe be- 
sonders wertvoller weiterer literarischer Arbeiten gebracht; von denen 
doch wohl auch B. die eino oder andere ausdrücklicher Erwähnung 
für wert gehalten haben würde. Die Behandlung dos Bartholomitus- 
evangeliums müßte, nachdem nunmehr die Arbeit von Tisserant und 
Wilmart abgeschlossen vorliegt, deren Anfang I S. 539 gerade noch 
registriert werden konnte, und noch Haases Untersuchung Zur Reton- 
struktion des Bartholmäusevangeliums ZNEW. VI 8. 98-112 hinzu- 
gekommen ist, ein ganz anderes Gesicht annehmen. Vor allem war 
& aber B, nicht mehr vorgönnt, schon zu zwei neu ans Licht gotre- 
tenen Texten von — in ihrer Art — ganz hervorragender Bedeutung 
Stellung zu nehmen: dem von Guerrier PO.IX 8. 141-236 heraus- 
gegebenen äthiopischen „Testament unseres Herm Jesus Christus in 
Galiläa“, in desson Rahmen uns mın erstmals ein Volltext des merk- 
würdigen apokryphen Apostelsondschreibens vom J. + 180 entgegen- 
tritt, und dem von Reitzenstein ZNEW. XV 8. 60--90 ans Licht 
gezogenen pseudo-oyprianischen Traktat „von den dreierlei Früchten 
des christlichen Lebens“. Und vollends mußten ihm meine ZNW. 
XIV 8. 232-247, XV 8.332335 an das orientalische Apokryphon 
anknüpfenden Untersuchungen, auf die beim Ägyptorevangelium, der 
AKO. und Hippolytos Rücksicht zu nehmen wäre, und dio beziiglich 
des lateinischen Stückes von Heer, mit eminenter Gelohrsamkeit durch- 
geführte Untersuchung über Ps-Cyprian vom Lohn der Frommen und 
das Evangelium Justins RQs. XXVIIL 8. 97-186 bereits entgehen. 
Dabei hätten die Ergebnisse besonders dieser letzteren für ihn im 
Zusammenhange mit seiner eigenen Auffassung über die ‚Justinischen 
&roumpoveßnara von höchstem Werte sein müssen. Man fühlt an- 
gesichts dieser ziemlich empfindlichen Lücken, die nun da sofort wieder 
das Meisterwerk Bs auch in seiner verjingten Gestalt aufzuweisen 
verurteilt ist, ein wie hohes Verdienst derartigen, ihnen gemeinsam 
zum Ruhme gereichenden Glanzleistungen gegenüber Verfasser und 
Verleger sich noch erwerben könnten, wenn sie sich dazu entschlössen, 
zu denselben von Zeit zu Zeit ein schmales Eirgänzungsheft zu veröffent- 
lichen. 

2. Im gleichen Jahre mit dem IT. Bando des B’schen Werkes 
ist Rauschens mit der Einführung in die Patrologie denjenigen in 
Dogmengeschichte des patristischen Zeitalters verbindender kurzer 
Grundriß erstmals an die Offentlichkeit gotreten. Genau ein Jahr- 
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zehnt später schen wir sein Original in einer Deppelauflage schon 
das viertemal erscheinen, nachdem in den ‚Id. 1904-1909 Über- 
setzungen ins Italienische, Polnische, Französische und Spanische er- 
folgt waren. Diese Tatsachen allein sprechen hinreichend für die 
hohe Brauchbarkeit, die das schmucko Bündchen — seiner Bestim- 
mung gemäß wohl vor allem im akademischen Studienbetriebe — be- 
wiesen hat. Daß „eine lückenlose Besprechung oder auch nur Auf- 
zählung aller Väterschriften nicht in ihm gesucht werden“ dürfe, hat 
der Verfasser im Vorwort zur ersten Auflage mit Recht betont, und 
darüber, wie weit für „das zum Wissen Notwendige oder doch schr 
Wünschenswerte“ die Grenzen zu stecken seien, lasson sich natur- 
gemäß verschiedene Meinungen mit ziemlich gleichem Rechte vertreten. 
Immerhin sicht man schwer ab, warum in der Reihe der hier (8. 8-18) 
— nicht ungeschickt — an die Spitze gestellten Apokryphen das 
Bartholomäusovangelium, die Paulus- und die Thomasapokalypso und 
dns Apostelsendschreiben von ;+ 180 fehlen müssen oder in $ 72 als 
‚jüngere Vertroter der Kirchengeschichte (9. 2334) neben den Griechen 
Theodoros Anagnostes und Eungrios und dem eigentlich nicht einmal 
0 unbedingt hierher gehörenden Armenier Moses von Khoren nicht, 
auch die Syrer Johannes von Ephesos und (Ps-)Zacharias von Mity- 
lono zur Geltung kommen, um nur beispielshalbor zwei Fülle von vidlon 
herauszugreifen, in denon ich eine abweichendo Abgrenzung des auf- 
zunehmenden Stoffes zu vertreten geneigt wäre. Doch ist in jedem 
‚Falle dankbar anzuerkennen, daß nicht nur von vornherein vermöge einer 
fast unübertrefflichen Knappheit der Darstellung im Vorhältni 
seinem Umfang der Inhalt des R’schen Grundrissos ein unge 
reicher war, sondern daß auch hier bei der Neubearbeitung das ont- 
schiodonste Streben nach tunlichster Berücksichtigung gerade der 
neuesten Funde und Forschungen sich erfolgreich geltend gemacht hat. 
Zeh vormerke als Beispiele der Stellung, die R. in aktuellen Pragen elnnlmmt, 
weiche den Laserkreis dieser Zeitschrift Snteroseren dürften, dad er 9. 11 die Salomo- 
oden „in Syrien um 100-150 n. Ohr, in Judenchrslich-gnostlschen Kreisen verfaßt 
worden“ sein Mb, 8, 40 im Anschluß an Vogel eich für Abfassung des Tatlanischen 
Dintessarons in griechischer Sprache entscheidet, 8. 08 „do Abfas 
‚kommentare zur Apokalypse „durch Origenen" als „mit gutem Grun 
zeichnet, 6, 140 in der Dourleilung der wirklichen chritologlch 
des Nestorios eich Schulter an Schulter neben Fendt und Funglas stellt und (8 201) 
beziglich der ÄgKO. von der „Lörung des Problems“ durch Schwartz als einer 
solchen redet, „die wohl al endgültige zu betrachten ist.“ Zu besonderer Genugtuung 
gereicht os mir, dab R. 8, 220 die Üboreilung, mit welcher er in der 3, Aufage 
sich K. Meisters Spktdatirung des Pilgerberichtes der Asthoria zu eigen zu machen 
at mit Rücksicht auf Weigands und meine Nachprüfung der Frage 
Yorhkttnlamäßig eingehond begründete entachiedene Ablehnung derselben 
Wieder gut macht und auf diesen Zug einer Neubenrbeitung sogar schen Im Vorwort 
8. V hingewiesen hat, 
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Von den oben namhaf: gemachten Erscheinungen, deren Aufnahme in‘ der 
nächsten Auflage ich dringend befürworten möchte, bietet das Bartholomäusorange- 

Nam durch seine Bedeutung für die Entwicklung der Vorstellungen von der Hölle 
fahrt der Seelo Christi ein besondoros gerade dogmengeschichtliches Interesse. Er- 
höhte Schwierigkeiten macht natürlich die Frage, wie weit bei bestimmten Por- 
sönlichkeiten oder Literaturdenkmilernin einem Iiteraturgeschichtlichen Kompendium 
wie dem vorliegenden in der Berücksichtigung von Einzelheiten gegangen warden 
sol. Doch glaube ich, daß 8. 18 eino Berücksichtigung der üthiopischen Überlieferung 
umfangreicher Partion der Petrusapokalypso und 8. 94 eine Erwähnung der koptischen. 
und des (manichäisch-) mittelporsischen Hormasbrachstücker entschieden nicht fehlen 
sollte, Bin Gleiches gilt 8. 180 neben der großen römischen Agröm-Ansgabo von 
Damys 8. Ephraemi Syri Hymni ei Sermones, zumal sio manchem wohl nach er- 
heblich leichter zugänglich sein dliten als jene. Zum Schriftenkreisn des Testa- 
mentum Domini und der ÄgKO. wäre ich berechtigt, $. 202 einen Hinweis auf meine 
einschlägigen Untersuchungen Rs. XIV 8. 1-45 und I 8. 08-137 der alten Serie 
dieser Zeitschrift zu orwarten. Zu Theodoros von Mopsucstia ist neben der 8. 208 
erwähnten syrischen Übersetzung des Johannoskommontars heute auch derjenigen. 
der Schrift an Patrophilos über eine im J. 802 in Anazarbos stattgefundene Dispn- 
tation mit Makedonianern zu gedenken. Was endlich von einem gulisgenen Lern 
buche bescheidenen Umfanges am unbedingtasten verlangt werden mab, ia die pin 
lichste Zuverlässigkeit des wirklich Gebotenen, soweit e» sich dabei um tatschliche 
Angaben handelt. Es würden sich indessen auch nach dioser Richtung hin in Zukunft. 
noch Verbesserungen vornehmen lassen. So ist $. 11 von einer grlachischen, statt 
von einer koptischen Erhaltung einer Pünfzahl von Salomooden durch die Piste Bo- 
phin die Rede, 9. 40 würde nach dem Zusammenhange sich beim Leser doch wohl 
Vorstellung bilden müssen, dab der Diatossaronkommentar Agröms im syrischen. 
iginal vorlige, eine Vorstellung, die dann orst 8. 138 eine Berichtigung fände. 
8.87 wird der armenische Herausgeber der Ironüischen Er/öeıs zunichst verschent- 
ich mit seinem bloßen Vornamen genannt, $. 145 wird das große ayrische Gedicht 
über den ägyptischen Joseph in zwölf Gesängen mit Bestimmtheit als ein echtes 
Werk Agröms behandelt, dessen Autorschaft in der Tat mehr als zweifelhaft ist. 
8. 108 wird die Tatsache, daß „unter den Gebotsformularen® von AK. VIL „ein Mor- 
gengebet® „steht,“ „Ans faat ganz mit dem Gloria dor ximischen Messe übereinstimmt,“ 
in einer Weise als Delog dafür angesprochen, daß „dies letztere“ „also aus dom Oriant 
atamımt“, dio nicht ahnen läßt, daß dio weyäAn Zofehoyla ganz abgeschen yon der 
ie seit alters nicht minder in allen nichtgriechischen Riten des Orients, 





























‚Bei dem großen buchhändlerischen Erfolge des Grundrisses wird 
man hoffen dürfen, daß in nicht zu ferner Zeit die Bearbeitung einer 
weiteren Auflage vom Verfasser gerne benützt wird, auch da nach- 
bessernd einzugreifen, wo heute seiner trefflichen Arbeit gegenüber 
noch Ausstellungen möglich sind. 

3. Schon zwei Jahre nach seinem erstmaligen Erscheinen hat 
das ausgezeichnete Enchiridion Patristicum Roust do Journels eine 
erste Neuauflage erlebt. Was ein Tafelband cbanso reichlich und gut 
ausgewählter als gut ausgeführter Illustrationen für das Studium eines 
archäologischen oder kunstgeschichtlichen Werkes ist, das bedeutet für 
eine — zumal dogmengeschichtlich orientierte —— Beschäftigung mit 
der Entwicklung der altkirchlichen Literatur diese Sammlung von 
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heute mehr als 2400 Nummern, deren erste Auflage die ihr allgemein 
zuteil gewordene Anerkennung vollauf verdient hat. Die bewährte 
Gesamtanlage derselben ist denn auch in diese zweite unverändert 
herübergenommen worden. Ein mit peinlicher Sorgfalt ausgearbeiteter 
Index theologicus (8. 759-784) verweist unter seinen systematisch go- 
ordneten sachlichen Titeln auf die am äußeren Seitonrande stehende 
fortlaufende Numorierung der Texte, deren Anordnung, was die Auf- 
cinanderfolge der einzelnen Autoren betrifit, eine chronologische ist. 
Umgekehrt gehen die Texte auf dem inneren Seitenrande begleitende 
Ziffern. auf die bis Nr. 612 ansteigende fortlaufende Numerierung jener 
Titel des theologischen Sachregisters. Ts ist so dem Benützer gleich 
bequem gemacht, sich das für einen bestimmten Lehrpunkt in dem 
‚Buche geboteno patristische Material zusammenzusuchen und yon einer 
bestimmten Vilterstello aus sich über sachliche Parallelen zu derselben 
zu orientieren. In hohem Grade zu begrüßen ist os dabei, daß die 
Zählung der Stellen der ersten Auflage gegenüber um der in der 
zweiten aufgenommenen Erweiterungen willen keine Voräinderung or- 
fahren hat, die letzteren vielmehr durch Buchstaben unter sich und 
von jenem unterschieden unter der Nummer des letzten ihnen voran- 
gehenden Toxtelementes der ersten Auflage mitgeführt worden, Nicht 
minder dankenswort; ist cs, daD gelogontlich sodann auch noch fr 
nicht Aufgenommenes auf Donzinger-Bannwart Znchiridion sym- 
bolorum usw. oder Kirch Enchiridion fontium historia oclesiasticae 
antiquae verwiesen wird. Was die Zusätze der Neuausgabe betrifft, 
so entfallen sie im wesentlichen auf den Orient. Ts kommen nämlich 
(8. 640£) Nestorios, (9. 874) Proklos von Konstantinopel, (8. 7188) 
Leontios von Byzanz und (8. 782) Andreas von Kreta und Germanos 
von Konstantinopel überhaupt erst nunmehr zu Worte, und von Theo- 
doros von Mopsuostia werden (8. 419-421) statt einer einzigen jetzt 
sochs Stellen mitgeteilt. 

Müßto es nicht einem so viel und dieses Viclo so mustergiltig bie- 
tenden Florilogium gegenüber als unbescheiden erscheinen, so wäre ich 
geneigt, noch einer Vermehrung dieser Zusätze in weiteren Auflagen, 
an denen es einem so wortvollen Studienmittel naturgemäß nicht fehlen 
wird, das Wort zu reden. Insbesondere kime eine einläßlichere Bo- 
rücksichtigung des bisher nur durch Agrahat (8. 243—248) und Agrem 
(8. 248—258) mit 22 bzw. 43 Nrn. vertretenen nichtgriechisch-orion- 
talischen Originalliteratur in Betracht, 

Wie vieles dogmengeschichtlich wertvolle Material beispielsweise die Literatur- 
denkmäler aus den ersten christlichen Jahrhunderten Armeniens enthalten, ist aus den. 
Vetreifenden Abschnitten in 8, W ebors Dache über Die katholische Kirche In Armenien 
(Freiburg 3. B. 1008) zu erschen, Ich erinnere sodann mar an die Klasische Stalle über 
die Irrtumafreiheit des Bthlos Petr im armenisch erhaltenen Brie des Johannes von 
Jerusalem an den albanischen Katholikos Abas (rg. 118.70 Z. 11--10 der Neuen Serie 
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dieser Zeitschrif), Auch aus dem 8. 842 herangezogenen Herakleides-Buche des 
Nestorios wäre vielleicht eine Äußerung über die Bewertung der Lahrautorität Roms 
mitzuteilen. Nachdem sodann an Nostorios doch einmal ein feierlich und förmlich 
vorurtilter Häresiarch ausnahmsweise berücksichtigt wurde, ist schwer abzuschen, 
waram nicht die gleiche Aumahme auch noch zu Gunsten des Soverus von Antio 
gemacht werden sollte. Ich denke ohwa an seine von de Puniet RHE, XII 8. 50-50 
Verwerteten brioflichen Äußerungen, die zwar meiner Überzeugung nach eine voll 
kommen vichtige Interpretation. der unter Nr. 1187. aufgenommenen Chrysostomot- 
stelle (de prod. Judae 1 6) nicht darstellen, aber an und für sich als Zeugnisse eines 
Bekenntnisses zur konsekratorischen Kraft der Einsetrungsworte und zur Wirkung 
der Konsekration ex opere operato hervorragende Beachlung verdienen. Nachdem 
endlich (8. 479%) an dem Eachologion von Thmuts und ($. 723) sogar einer Contestab 
des Missale Gothieum bereits jetzt auch Yturgische Texte beigezogen sind, würde 
sich zur Frage der maßgeblichen Forma sacramenti der Bucharistie dringend die 
Mitteilung des konsckratorischen Gebetskreises des durch de Puniot bekannt gemach- 
ton altägyptischen Liturgiofragments auf Papyrus mit seiner den Hertenworten vor- 
angehenden Bpiklese empfehlen. 

Die Gefahr, daß bei einem Entgegonkommen derartigen Wünschen 
gegenüber, deren von anderer Seite natürlich wohl wieder andere ge- 
üußert werden, der Umfang des Buches ungebührlich vergrößert werden 
könnte, läßt sich allerdings nicht übersehen. Doch wäre auch wieder 
die andere Frage aufzuwerfen, ob sich nicht dadurch der nötige Raum 
schaffen ließe, daß hier und dort eine als dogmengeschichtliches Be- 
weismittel nicht recht tragfähige Stelle ausgemerzt würde. Denn daß 
‚nach meinem Empfinden es auch an solchen Stellen im heutigen Be- 
stande der Sammlung nicht völlig fellt, vermag ich nicht zu ver- 
schweigen. Ich bezweifle beispielsweise stark, ob diejenigen aus 
Andreas von Kreta und Germanos von Konstantinopel, vorab die unter 
Nr. 2338 stehenden poetischen Floskeln aus dem Kanon des ersteren 
auf den 9. Dezember ernsthaft etwas im Sinne der Lehre von der 
Unbetleckten Empfüngnis beweisen, will aber als Nichttheologe auf 
diesen Punkt nicht weiter eingehen. 











Dr. A. Bavustuns. 


T-B. Ohabot, I. Guidi, H, Hyvernat Corpus Scriptorum hristia- 
norum Orientalium. Parisüis: Carolus Poussielgue Dibliopola. Läpsiae: 
Otto Harrassowite. 

Soriptores Syri Teztus. Series quarta. Tomus I: 8. Cyrilli Alezandrini 
Commentarii in Lucam, Pars prior. Eäidit J..B. Chahot. 1912 (80 8). 








Ursprünglich war beabsichtigt, den Textband zugleich mit der 
Übersetzung zu besprechen, da aber die Zeitverhältnisse wahrschein- 
lich die Drucklogung der letzteren noch länger verzögern dürften, soll 
wenigstens der erstere angezeigt werden. Es ist freilich ein eigenartiges 
Mißgeschick, daß grade die lateinische Übersetzung, die schon vor fast 
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50 Jahren von Lamy für die orientalische Reiho von Mignos Patro- 
logia angefertigt wurde, noch immer nicht das Licht der Welt er- 
blicken kann, Als dann 1903 das Corpus auf einer anderen Grund- 
Inge dio Absichten Mignes zu verwirklichen begann, übernahm Lamy 
(&. P. Ladeuze, Notice sur la vie ei les travau de Monseigneur Lamy. 
Louvain 1908 8. 7) für diosen die Herausgabe des Lukas-Kommentares 
Cyrills, indes der Tod ereilto ihn kurz vor Vollendung des Werkes, 
Nun hat der unermüdliche Chabot auch dieses Werk auf seine Schul- 
tern genommen und uns einstweilen den 1. Teil der Homilien (1-80) 
im syrischen Texte vorgelegt. Während der Originaltext, drei voll- 
ständige Homilien ausgenommen, nur in Katenenscholien erhalten ist, 
hat uns die wohl noch ins 6. Jhrhät, zurlickgehende syrische Über- 
setzung die 156 Homilien über das 3. Evangelium bis auf Lücken am 
Anfange und Ende treu erhalten. 1858 hat Payno-Smith don sy- 
rischen Text dersolben veröffentlicht und ihn im folgenden Jahre ins 
Englische übersetzt. 1874 konnte W. Wright die fohlonden Homilien 
119-116 hinzufügen. 1911 habe ich aus (od. Sachau 290 größere 
Teile der Homilien 97, 98, 29 und 33 im Anhang zu meiner Ar- 
beit über die Lukashomilien des HI. Oyrill von Aloxandrien, her- 
ausgegeben. Chabot war in der Lage, 2 weitere Blätter (3 und 12) 
der Hauptkodices nebst einigen neu entzifferten Partieon für dio hier 
vorliegende Ausgabe zu benutzen, Mir selbst ist seitdem noch ein, 
wie es scheint, ganz kurzes Fragment bogognet im Cod. 2023 zu Cam- 
bridge, fol. 55°; es gehört der vollständig orhaltenen Homilio 40 an 
(8. 101, 2. 6). Ohabots Toxt ist darum weit vollständiger als der 
Payne Smiths; die Ergänzungen beziehen sich auf die Homilien 27, 
29, 29, 39, 39, 36. Zur Ergänzung und Verbesserung der in meinen 
„Lukashomilion“ auf 8. 9741. gogebonen Liste habe ich nachzutragen: 
H0m.27*, zu 1ik.6,20. 21; Byr.: Ende der Homilie in Cod, Sachau 220. 

‚Griech.: Migne 79, 580 A,5—B, 14: mepl moluv- agddepn 

509 4,11-D,12: Manaplkur —b wbpio, 

Hom 28°, zu Lk.6,22, 29; Syr.: Bis auf den Schluß vollständig in Cod. Sachau 220. 

Grioch:5920, 3-BOBA, 8: Eypfv Yäpndvrug-adlaavres 62dn. 
Hom.20*, zu Ik, 9,26; Syr.: Anfang fehlt; größtenteils erhalten in Cod, Sachau.220. 

Grlech.: 590 D, 12-0, 6: äh gdpe — munvic, 

598 A, 8—B, 11: mpoavapwvliras — dduväsun, 























Mom. 80 und 91 fohlen ganz. 
Hom.39%,zu1k.0,91-40; Syr.: Bis auf den Anfang erhalten. 
Gricch.: 600 0,9--001A,11: yelzova — vark npdßean. 

Avapaaordenv — Böntol, 
Av el — Xpsrod, 

Es Ing tatsichlich ein Irztum Payne-Smiths vor, der nicht bemerkt hatte, daß 
ein Blatt (9) fehlte, und darum wurde Hom. 29 mit 32 zu einem Stück verschmolzen, 
und die richtige Einordnung des Berliner Fragments erschwert. 
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Hom.33, zu Lk.8, 41-45; Sp: Jetzt vollständig geworden. 
Griech.: wie in meiner Liste angegeben. 
Hom. 84 und 85 sind vollständig. 
Hom.88, zu Lk.T,11-18; Sr: Jetzt durch Aufinden von Sol 12 vollständig geworden. 
Geiech.: 609 B, 1-2: mapadikors — mapädıke. 
009 8, 5-14: Öbkevopınbrara — gnat. 

Auf Payne-Smith sich stützend hat Chabot 2 Fragmente auf- 
genommen (8.34, Z. 23 und 8. 35, Z. 9), die vielleicht; nicht hierher 
gehören; sie behandeln die Stellen Mt. 18, 20 und 18, ı5, deren Parallel- 
text erst in der 81. und 106. — vollständig vorhandenen — Hom. zur 
Behandlung kommt, Es wäre aber denkbar, daß in der 21. Hom. tat- 
sächlich diese beiden Stellen als Zitate Cyrills mit der angefügten Er- 
klärung im Kontext gestanden hätten. 

Nach angestellten Stichproben hat der Herausgeber gegen Payne-Smith am 
"Text keine Emendationen vorgenommen. An manchen Stellen diirfte aber doch für 
die Herstellung des ayr. Textes die Lesung der griechischen Fragmente, natürlich 
mit aller erforderlichen Vorsicht, herangezogen worden; z.B. hat 8.60 Z.10 der Sprer 
ALIS, nach Ausweis der Oramerschen und Niketas-Katanen it sicherlich Lulu — 
Deonperös zu losen. Allerdings ist os immerhin besser, einfach den Text nach den 
zugeben als aus dom subjektiven Empfinden heraus Verbesserungen vorzuschlagen, 
io es Frankenberg in einer Rezension meiner Schrift in den Göttingischen gelehrtan 
Anzeigen (1912 Nr. 5) tut. 

8.44, Anm, möchte Chabot ieber Jans statt des von mir gegebenen Luaäuh 
oson; doch int grade das letztere Wort vom Übersetzer Oyeills sehr gern gebraucht 
(eg. Thesaurus syriaeus s. x) und die Lesung an beiden Stellen nicht zweifelt. 
Bine Anzahl geringerer Vorschen hat Diottrich in einer Besprechung in der Theo 
ätt. Zig. 1915, &p- 018 nach dem Berliner Oodox und meiner Ausgabe angemerkt. 

Wonn ich zum Schluß noch auf einen Mißstand, den die Ausgabe 
mit, den anderen des Corpus teilt, aufmerksam mache und einen Wunsch 
äußere, so soll damit dem verehrten Herausgeber durchaus kein Vor- 
wurf gemacht werden; es betrifft die Behandlung der Schriftzitate. Im 
srischen Text werden diese in keiner Weise hervorgehoben, weder durch 
andere Typen, noch durch Winkelhaken <>, wie etwa in syr. His. 
(Cod. Sach. 220), oder durch Randverweise. Für die Textkritik ist 
also einstweilen die Ausgabe so gut wie nicht vorhanden, denn es 
kann nicht einem jeden, der aus textkritischem Interesse an die Ho- 
milien herantritt, zugemutet werden, die, wie ich selbst erfahren habe, * 
recht zeitraubende Arbeit der Anfertigung eines Stellenverzeichnisses 
zu beginnen. Und doch ist der Schrifttext in dieser Übersetzung so 
interessant, weil er einfach eine Übertragung desjenigen der griechi- 
schen Vorlage ist, wir also den von Cyrill benutzten Text daraus re- 
konstruieren können. Der Band, der dann die Versio hringen wird, 
wird wohl, wie sonst im Corpus am Rande die Schriftstellen näher 
angeben, aber hier wäre ein Gesamtstellenverzeichnis, und zwar für 
den sprischen Textband durchaus notwendig. Leider hat auch die 
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englische Übersetzung nur Randverweiso bei den Schrifistellen, die 
noch dazu oft unzuverlässig sind; ein Stellenregister fehlt. Darum ist 
der Wunsch, den ich sicher nicht als oinziger hege, der, es möge am 
‚Schluß des noch ausstehenden 2, Bandes (Hom. 81—156) ein Gesamt- 
stellonverzeichnis die Benutzung erleichtern. 


‚Privatdoz. Dr. A. Röoxer. 


Prof. Dr. Oskar Wulft, Kustos am Kaiser-Friedrich-Museum, 
Privatdozent an der Universität in Berlin, Altchristliche und byranti- 
nische Kunst. I. Die altchristliche Kunst von ihren Anfängen bis zur 
Mitte des ersten Jahrtausends. — Berlin-Neubabelsberg. Akademische 
Verlagsgesellschaft Athenaion m. b. H. (8. 1360). 


Für das von Fr. Borger in München herausgegebene großartige 
Handbuch der Kunstwissenschaft hat O. Wulff die Bearbeitung der 
ältchristlichen und der byzantinischen Kunst übernommen. Von der- 
selben liegt nunmehr der die Entwicklung der altohristlichen Kunst 
bis zur Mitte des ersten Jahrtausonds verfolgende erste Teil bereits 
abgeschlossen vor. Daß wir hier einem echten und eigentlichen Er- 
eignis gegenüberstehen würden, das vom Standpunkte einer nicht mehr 
romzentrisch orientierten Forschung aus kaum freudig genug begrüßt 
werden könnte, war von vornherein zu erwarten. Seine Stellung in dor 
Frage: Orient oder Rom? hatte der Verfasser in den geistvollen 
Kapiteleinleitungen seines Katalogos der Berliner altchristlichen Denk- 
milorbestände, sowio in seinem in Gang durch die Geschichte der alt- 
christlichen Kunst mit ihren neuen Pfadfindern betitelten Ausführungen 
in den Jahrgingen XXXIV und XXXV des RKw. hinreichend 
festgelogt. Auch jetzt setzt er über das erste der fünf großen Hanpt- 
kapitel seinor Darstellung, das in markigen Richtlinien das „Wesen 
und Werden der altchristlichen Kunst“ skizziert (8. 1-16) als pro- 
grammatisch wirkondes Motto das schon im J. 1879 niedergeschriebene 
Wort Oh. Bayets: „L’Orient orde es types et les aymboles: 7’ Occident 
les accapte“ In der Tat bezeichnet sofort dieses Rinleitungskapitel die 

* denkbar entschiedenste Absage gegenüber dem alten Glauben an eine 
schöpferisch führende Bedeutung Roms und des Abendlandes über- 
haupt, ein wuchtiges Bekenntnis zu den neuen Lehren von der aus- 
schlaggebenden Rolle insbesondere Alexandreiss, Antiocheias und 
des seit. der Konstantinischen Epoche zum Pietätszentrum der alt- 
christlichen Welt gewordenen Palästinas. Klaror und schärfer, als es 
hior geschieht, könnten die fundamentalen Wahrheiten, um deren end- 
giltige und allgemeine Anerkennung es in dem dio frühchristliche 
‚Kunstentwicklung betreffenden Prinzipienkampfe gcht, kaum mehr aus- 
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gesprochen werden. Auch darin wird W. einer namentlich von dem 
Referenten mehrfach erhobenen Forderung gerecht, daß er mit Nach- 
druck den innigen Zusammenhang jener Wahrheiten mit dem kirchen- 
und kulturgeschichtlichen Gesamtbild des ersten halben Jahrtausends 
der christlichen Zeitrechnung andentet. Allerdings kann leider nicht 
verschwiegen worden,. daß gerade nach dieser Richtung hin das 
prachtrolle Präludium des Buches noch mehr als irgendein späterer Teil 
desselben an den kleinen, aber doch so empfindlichen Schönheits- 
fehlern gewisser Flüchtigkeitsverschen krankt. 


Ich führe beispielsweise nur einiges Hierhorgehörige an, was allein auf den 
zwoi Seiten 91. sich drängt: Antiocheis kann als „Vorort dor kloinasiatischen 
Ohrislichen Kultur“ s0 unbedingt, wie es da geschicht, im Hinblick auf Ephesos und 
Alle Erinnerungen, die dieser Name wach ruft, doch sohlschteräings nicht bezeichnet 
werden. Abensowenig läßt sich die Behauptung rechtforigen, daß „in Syrien der 
Kalt seine phantasievolle Ausgestaltung und seine feste Regel in den sogenannten. 
opostolischen Konstitutionen und ähnlichen Kirchonoränungen“ erhalten habo, wenn 
man an dio testen Liturgiedeukmäler Ägyptens und an die durch E, Schwartz sicher 
gestellt Autorachaft des alexandrinisch orientierten Röniers Hiypolytos an der fülsch- 
lich sog. ÄgKO. denkt. Umgekehrt verbietet oin Vergleich ihres Liturgietypus mit 
dem im der Tat antiochenischen von AK, VIIL Antiocheia als den Mutterboden der 
Psendo-Arsiopagitika zu betrachten. Durch eine Berufung auf Ihre „neuen, der Psal- 
modie anverwandten Rhythmen“ ist dio syische d.h. —nach dem Zusammenhang — 
sprachlich aramäische Hymnendichtung allermindestens durchaus ungenügend chazsl 
erisiert, Auch ist sie direkt zweifellos nicht „im 4. Jahrhundert dem Ambrosiar 
schen Kirchengesang schon zum Vorbild® geworden. Den hi. Agıöm als „Styliten 
Ephraim“ bezeichnet zu schen, müßte geradezu als unfaßbar erscheinen, wenn man 
nicht etwa das Horeinspielen eines Mißverständnisses der Stylitengestlt in dom da- 
kannten Tafebilde: H xod &ylou "Eqpala Zöpo xolunsıs des Emmanusl Teanfur- 
har annehmen dürfte. Wenn endlich gesagt wird, Antiocheis habe „besonders nach 
der Erhebung des feurigen Cyrill zum Patriarchen von Jerusalem (f 889) das Primat 
über das eigentliche Syrien mehr und mehr an dio Hauptstadt des Heiligen Landes 
abgeben“ müssen, so scheint nicht nur Ans dem Autor der Katechesen gegebene 
pitheton eine Verwechselung mit dom Alexandriner Kyrillos zu gewährleisten; os 
ist auch die unmittelbar kirehliche Bedeutung Jorualems stark überschätzt und vor 
ale nicht beachtet, daß os einen dortigen Patriarchen erst gegeben hat, seit das 
Chaloedonenee im I. 451 dem ursprünglich als Buffragan dem Sitze von Kaisarein 
unterstellten Bischo? von Aelis Capitolinn jene Würde verliehen hatte, Wir sollten 
mit Rücksicht anf den Widerstand, dem unser Kampf für dio richtige kunstgeschicht- 
liche Bewertung des christlichen Orients doch noch immer begegnet, uns peinlich 
vor derartigen Quidproquös hüten, die unseren ‚römischen? Gegnern nur zu billige, 
Angrifipunkte geben, wenn es ihnen zwackäienlich erscheint, unsere Arbeitsweise, 
als oberflächlich zu diskreditisren. 

Das vorgezeichnete Programm, di6 christliche Kunst rund des 
ersten halben Jahrtausends als eino nach dem Westen vordrängende 
bodenständige Toclıter des selbst in zunehmender Orientalisierung be- 
griffenen hellenistischen Ostens zu erfassen, wird in den vier übrigen 
Hauptkapiteln der Reihe nach (8.1699) für „die Kunst der alt- 


christlichen Grabstätten® mit Binschluß der Goldgläser und der durch 
ne 
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die Casa Celimontana vertretenen malerischen Tnnendekoration des 
Privathauses, (9. 100-200) für die Plastik, (8. 201-278) die Baukunst 
und (8.979360) „dio altehristliche Malerei seit Konstantin dem 
Großen® einschließlich der Toxtilkunst mit einer Sicherheit und ge- 
schlossenen Großziigigkeit durchgeführt, welche eine kaum eingeschränkte 
Bewunderung verdienen, obgleich der Stand „einer an allen Ficken 
noch in vollstem Flusse befindlichen Forschung im einzelnen vielfach 
eine andere Auffassung als möglich und die unyermeidliche Fehlbar- 
keit, alles Menschenwerkes es an mancher Stello als wünschenswert 
erscheinen läßt, daß eine durch die Vorzüge seiner Arbeit reichlich 
verdiente baldige Neuauflage W. Gelegenheit gäbe, filend und ar- 
‚gänzend dio nachbessernde Hand anzulogen. 

Im höchsten Grade bezeichnond ist os, wio or sofort in dom Kapitel 
über dio Sopulkralkunst dor 1. Abschnitt über „Grüfte (Hypogien) 
und oborirdische Grabanlagn“ (9. 18-50) oinen geographisch geord. 
neten Überblick über die einzelnen Rrscheinungen und ihre Verbrei 
tungsgebioto nicht nach dem üblichen Schema mit den römischen 
Katakombon, sondern mit Palästina und seinen jüdischen und christlichen 
Felsgräbern beginnt, um zum Schlusse mit deshalb nicht minder warmen 
Worten in den unterirdischen Gemeindefriedhöfen Roms „dio reifste 
Frucht in dem Werdogange der christlichen Sopulkralformen, nicht 
ihren Keim“ zu preisen. In dem „dio sopulkralo Malerei und Sym- 
bolik“ behandelnden 9. Abschnitt ($. 50-99) ist der „das dekorative 
System“ erörternde erste Teil (9. 50-60) in besonders hohem Grade 
instruktiv. Dagegen wird im folgenden vielleicht doch mit allzu ge- 
Yinger Einschätzung Roms alles auf dio Unterscheidung einer alexan- 
drinischen Unterschicht und einer antiochenischen Oberschicht der 
Entwicklung eingestellt, die eich in den Donkmilern des Westens 
spiegeln sollen. 

Teh stimme selbstvortändlich mit W. dahin überein, daß nich nur die Ohristu 

typen des Guten Hirten, des Menschenfischers und 6 Hauptrolle übrigens. 

der Sarkophagplastik spllenden — Pädagogen, von denen die belden letzteren 
ihre iterarische Krläuterung durch den Alesandriner Klemens Anden, echt alezandri- 
nische Schöpfungen sind, sondern daß auch der uns heute zuerst Im Westen ontgegen- 
rotende Yiblische Szonenschatz der sopulkralen Malerei ursprünglich durch den 
Osten im Anschluß an eine dort zuerst von der Kirche üibernommene Gebstsweise 
des — nieht nur heilonistischen — Judentums entwickelt wurde, wobei dann wieder« 
um der ägyptischen Motropolo die grundlegende Bedeutung zukommen dürfte. Ich 
habe im letzten Jahrgang dieser Zeitschrift 8. 209-305 durch meine Ausführungen 
{bor ine Porallele zur Commendatio animae in griechischer Kirehenpoesie die 
Anschauung eino neuo Stätzo zu geben versucht und hoffe {hr noch eine weitere auf 
Grund ostsyrscher Kirchendichtung zu geben. Ob aber auch die ikonographlsche, 
Formensprache, in welchereder Westen die enzelnen Themen jenes vom Osten über« 
kormenen Szenenschatzen vorführt, noch rein Östliche Prägung aufweist, ist damit 
keinesfalls entschieden, sollte vielmehr von Pal zu Fall Gegenstand sorgfältiger Nach- 
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prüfung bilden. Es sei mir gestattet hier wenigstens einen einzigen Punkt beispies- 

halber zu berühren. Daniel in der Löwengrube wär bekanntlich von den, meisten 
Denkmälern abendlindischer Sopulkralmalorei ebenso wie von der erdrückenden 
Masse der Sarkophagplastik unbekleidet dargestellt. Im Gogensatze hierzu zeigt ihn 
Sin von W. 8. 105 zweifellos mit Recht für den alexandrinischen Kunstkreis älterer 
Zeit in Auspruch genommoner Serkopling aus Le Mas dire ebenso wie eine Frosko- 

= Jatellung der Oase el-Khargeh in voller Bekleidung, wenn auch noch nicht in dem 
sonst den Magiern und den drei Singlingen im Feuerofen eignenden Köstim por- 
sischer Mithrasdiener, das in Übereinstimmung mit der gesamten späteren Kunst 
des Ostans bereits aino Agyptlche Elfenbeinpyxis des 0, oder 7. Jabra, im British 
Musam Dalton Nr. 28. Vgl. Taf. X), dpr Kosmas Inlikopleustes und der einfar- 
dige Agyptische Leinwandstot des Kunstgewerbemnsenms in Berlin (bi Straygowskl 
Orient oder Rom Tat. TY) ihm geben. In wesentlich derselben Bekleidung wie der 
gallische Sarkophag alexandrinlachen Kunsteharakters und das ägyptische Fresko 
scheint von vömischen Denkmäler den Propheten die Darstellung in der Capalla 
gveca (Wilport Fraclio panis Tat. TS) zu geben, die auch durch Aie breit, echt 
slexandrinischen Hollenismus atmendo Hintergrundsarchitektur ihres Naduchodo- 
owsorpalastes einzig dasteht. Bine eipentümliche Mittelstellung nehmen nun die 
beiden anderen ältesten Danieltresken Roms, im Anbulseram der Flavier und an der 
Decke dor Lncinagruft (ilpert Malereien Tat. 5,1 und 25), ein, indem ale Hıren 
Helden nur mit der auf der Brust sich weit Öffienden Exomia bekleiden, während 
gleichzeitig wenigstens Aajenige der Donitilhikatakormbe nach de Rosis noch immer 
beachtenswerter Vermutung eine Abhängigkelt von dem Wirkiehkeitsil des Todes 
der ad bestias veruseilten Opfer dor Arena verraten würde, die auch der hier dem 
Meister widersprechende Wilpert (aa. 0. 8.42) bei einigen späteren Darstellungen 
durch die Bekleidung Daniels mit dem Porizome angedeutet zu Anden geneigt I 
Mir scheint mit fast zwingender Destimmeheit die Schlaßfolgerung sich aufzudrängen, 
Quß die Darstellung in voller Dekleitung das von voraherea In der christlichen Kunst 
Alexandreias Gegebene war, an dessen See ach In Bam allmählich unter dem Ein- 
Auß der hauptstädtischen Arennszenen der Übergang zur unbekleideten Darstellung 
vollzog; eino Entwicklung, die zum völligen Abschlaß dann alleräinge nach Ausweis 
der Sarkophagplastik Wieder in einem Zentrum des Ostens gekommen sein dürfte: in. 
Antiocheia, wenn man den gewiß mindestens weitaus wahrscheinlichsten Namen 
‚jenes Zentrums nennen will. Ähnlich komplizierte und ein selbständiges Eingreifen 
Roms in die Ausgestaltung des ikonographischen Typus doch involvierende Verhält- 
nisse mögen dann aber noch Ikußger bestehen. 

Ich habe mit diesen Bemerkungen bereits auf dasjenige Gobiet über- 
gegriffen, welches der 1. Abschnitt von W.s III, Kapitel (9.100--126) 
zum Gegenstande hat, indem er „die Entwicklung der Sarkophag- 
Plastik in den Denkmälern des Abendlandes“ verfolgt. W. stelt über 
der Modetorheit einer übermäßigen Frühdatierung ihrer Denkmäler. 
Aber er nimmt doch an — und hierin wird ihm unstreitig beizupflichten 
sein —, daß einzelne besonders vortreffliche Stücke immerhin der Zeit 
der Antonine oder Sevore entstammen dürften. Ts handelt sich vor 
allem um die besten Beispiele einer von ihm als alexandrinisch angespro- 
henen Richtung, der auch die figürlich geschmückten Riffolsarkophage 
angehören. Neben der für jene besten Nummern bezeichnenden 
Wannenform sind das starke Hervortroten des bukolischen und georgi- 
schen Elements, eine Neigung zur Berücksichtigung der Landschaft, 
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biblische Szenen für dieselbe charakteristisch. Finer antiochenisch- 
kleinasiatischen Richtung worden demgegenüber sowohl die Sarkophage 
mit einreihigem reichem Szenenfries, als auch die Arkadensarkophage 
samt den beiden ihnen nächst vorwandten Klassen der großfigurigen « 
Prachtsarkophage mit oder ohne architektonischen Hintergrund der 
repräsentativen Darstellungen und der Sarkophage mit Szenenabteilung 
durch Bäume zugewiesen. Für einen römischen Werkstatttypus bleiben 
die fast immer für Doppolbestattung bestimmten Sarkophage mit 
zweigeschossigem Szenenfries übrig, die in einem muschelförmigen 
Porträtschild das Brustbild der Verstorbenen zeigen. Man wird diese 
geistvoll durchgeführte Klassifizierung im allgemeinen nur gutheien 
und höchstens dio Frage andeuten können, ob nicht auch das doch 
fast ebenso mannigfache als umfangreiche Material der zweiten Klasse 
wieder auf verschiedene lokal bestimmte Schulen entfallen dürfte, wobei 
sich naturgemäß vor allem eine Scheidung antiochenisch-syrischen und 
süd- und westkleinasiatischen Stilgutos nahelogen würde. Selbst die Mög- 
lichkeit einor Sonderstellung des eigentlichen Griechenlands ließe 
sich allenfalls ins Auge fassen, wenn man die Bedeutung bedenkt, 
welche eino Gemeinde wio die korintbische für das Christentum der 
ersten Jahrhunderte gehabt hat. Immerhin wird man es schr schmerz- 
lich empfinden, daß noch immer auch nicht ein einziges im Osten selbst 
gefundenes Denkmal uns in die Lage versetzt, das Recht einer Auf- 
teilung des uns im Abendland ontgegentrotonden Materials an eine Mehr- 
zahl im östlichen Hellonismus wurzelnder Stilrichtungen gewissermaßen 
mathomatisch darzutun. Inzwischen würde eino Untersuchung darüber 
höchst dankenswort sein, ob für eine solche Aufteilung nicht Anhalts- 
punkto sich auch durch einen Vergleich mit profaner Skulptur ge- 
winnen ließen. Auch die Fragen würden einer möglichst statistischen 
Beantwortung zu empfohlen sein, ob und wie weit mit den stilistischen 
Unterschieden solche nicht nur in der Auswahl der dargestellten Szenen, 
sondern auch in der ikonographischen Gestaltung der einzelnen und in. 
der benutzten Marmorsorte Hand in Hand gehen. 

Der 2. Abschnitt von Ws Plastik-Kapitel (8. 10-141) behandelt 
„die Blüte der sprisch-palästinensischen Reliefskulptur“, als deren Zeugen 
neben einigen vor allem gleichfalls nach Venedig verschleppten 
Bruchstücken die Ciboriumssäulen von San Marco, die „kaum spiter 
als um Mitte des 5. Jahrhunderts fallen“ sollen, der einem auf der 
Prokonnesos arbeitenden syrischen Meister zugewiesene“Ambon von 
Saloniki und die beiden Holztüren von S. Ambrogio in Mailand und 
S. Sabina in Rom angesprochen werden, Der 3. und 4. Abschnitt 
(& 141-147 baw. 147160) haben „die alexandrinische und koptische 
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Reliefplastik seit Konstantin® angefangen von den Porphyrsarkophagen 
der Konstantina und Helena und „die altchristliche und die profane 
oströmische Freiplastik“ zum Gegenstand. Fine bis auf den Galerius- 
bogen in Saloniki, den Konstantinsbogen in Rom und die Fragmente 
eines vielleicht noch diokletianischen Monuments in Nikaia zurüc 
greifende besonders warme Behandlung erfihrt im 5. Abschnitte 
(&. 160-169) die weiterhin durch die Theodosiosbasis im Hippodrom, 
die Theodosiossiule auf dem Taurusplatze und die Arkadiossäule auf 
dem Xerolophos vertretene „Reliofplastik der oströmischen Staatsdenk- 
mäler“. Ihre bei einem „entschiedenen Wirklichkeitssinn“ mit ihrer 
Zurückbildung von „Hochrelicftypen in Flachrelief“ „einen ausgespro- 
chen malerischen Charakter tragende“ „ganz neue Prosa der Relief- 
kunst“ wird auf eine letzten Endes in Antiocheia wurzelnde griechisch- 
sjrische Schulrichtung zurückgeführt, womit allerdings das bekannte 
aus cinor Vorgleichung des Bassussarkophages mit den Skulpturen 
des Konstantinsbogens sich ergebende Problem offenbar eine neue und 
nicht unerhebliche Verwicklung erfahren müßte. „Die christliche Relief- 
plastik im byzantinischen Kunstkreise“, deren Besprechung im 6. Ab- 
schmitt (8.170184) naturgemäß von den Sarkophagen des Sidamara- 
Typs ausgeht, sicht sich in erfreulichem Gegensatze zu ihrer durch 
Dütschke vertretenen teilweisen phantastischen Frühdatierung auch die 
ravennatischen Sarkophage zugerechnet, unter denen zwei Stammtypen 
von kleinasiatischem und palistinensischem Charakter unterschieden 
werden, entsprechend der „son Anfang an im Zeichen der Stilmischung* 
vor allem einer syrischen und einer (nordwest)kleinasiatisch-griechischen 
Richtung stehenden kirchlichen Plastik der oströmischen Hauptstadt 
selbst. Trotz seines erheblichen Umfanges führt endlich der 7. Ab- 
schnitt (8. 184-200) „die altchristliche Kleinplastik“ in Elfenbein und 
Metall im Verhältnis zu der auch von W. nachdrücklich betonten Be- 
deutung gerade dieser Denkmälerschicht noch etwas summarisch vor. 
Speziell auf dem Gebiete der Elfenbeinschnitzerei werden unter strikter 
Ablehnung irgend einer selbständigen Teilnahme. des Abendlandes an der 
‚Produktion von den Hauptarbeiten kirchlichen Charakters dieLipsanothek 
‘von Brescia, das Mailänder fünfteilige Diptychon, das Werdener Kästchen, 
äie Berliner sowie dio als christlich angesprochene Pyxis von Bobbio 
(mit Orpheus) einer antiochenischen, die Maximianskathedra einer schon 
unter syropalästinensischem Rinfluß stehenden alexandrinischen Kunst- 
übung zugewiesen. Anderes, darunter die Trivulzio- und die Münchener 
Tafel mit Myrophorenszene und Himmelfahrt, sowie die Londoner 
Passions- und Ostertäfelchen, soll direkt „aus einer in der ersten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts in Palästina arbeitenden Schule“ hervorgegangen 
sein, während die große Masse der Diptyehen und Pyxiden auf eine 
weiter nach Westen und eine weiter nach Osten weisende syrische 
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Richtung verteilt werden, deren Schaffen gleichmäßig wenigstens „mit der 
Kunst Palistinas zusammenhängt“. Denkmäler eines byzantinischen 
Mischstiles endlich werden an die Konsulardiptycha angeschlossen. 
W. erblickt hier (8.187) in der mannigfachen Fassung der Myxophoren- 
szene auf den von ihm für die palistinonsischo Sphäre reklamierten 
Stücken einen Beleg dafür, „dad die junge Kunst Palästinas dieselben 
Gegenstände mit den gleichen Elementen immer wieder ncu und spannend 
darzustellen weiß“, Meinerseits möchte ich jene ikonographischo Er- 
scheinung an und für sich und jm Gegensatze zu dem durchaus fest- 

„ stehenden entsprechenden Bildtyp der Monzeser Ampullen und der 
dioson verwandten kunsthandwerklichen Erzeugnisse violmehr auf eine 
Verschiedenheit auch der örtlichen Herkunft der Monumente deuten 
und insbesondere ein Stück wio die Trivulzio-Tafel unmittelbar weit 
cher mit Diohl Manu 8.73 und Vincont RB. 2. XI 8.94 auf 
Aloxandreia zurückführen. 

Für dio Besprechung der altohristlichen Architektur ist os wieder 
charakteristisch, wie ihr „die Basilika“ behandelnder 1. Abschnitt 
(8. 901-244) mit klarem und fostem Grit die Konstantinischen Go- 
düchtniskirchen des Heiligen Landes zum Ausgangspunkto der geogra- 
phisch geordneten Übersicht über den Donkmälerbestand bzw. dio aus 
domselben sich ergebenden territorialen Bautypon macht, um von Palli- 
stina nach Syrien und dessen mesopotamischem Hinterlande fortzu- 
schreiten, im lateinischen Nordafrika und in Ägypten den Nachhall 
alexandrinischer Kunst zu suchen und nach Rinschaltung von Byzanz, 
Kleinasion und Griechenland endlich mit dem europäischen Abend- 
lande zu schlieen. Die geschichtliche Wurzel des kirchlichen Bau- 
typus erblickt °W. mit orfroulicher Bostimmtheit unter Ausschluß allor 
früheren Erklärungsversuche in don Privatbasilikon des hellenistisch- 
römischen Palast- und Wohnhaushaues. Seine Kreierung für die Br- 
stellung selbständiger christlicher Kulträume größeren Umfanges übt 
er in Antiocheia erfolgt sein, was mit Rücksicht auf die frühe und 
reiche Entwieklung der basilikalen Architektur in Syrien gewiß vidles 
für sich hat, aber im Hinblick auf Alexandreia vielleicht noch mehr 
als im Hinblick auf Rom doch einigen Bedenken unterliegt. Die 
weitere Ausgestaltung des baulichen Schemas sucht er treffend im Zu- 
sammenhang mit derjenigen des Gottesdienstes zu bogreifen, wobei ihm 
allerdings eine bessere Vertrautheit mit den Einzelheiten der liturgie- 
geschichtlichen Entwicklung und ihrer lokalen Schwankungen nicht 
unerheblich zustatten gekommen wäre. Auf ein kultisches Bedürfnis 
nach Verbreiterung des Presbyteriums wird insbesondere die Entstehung 
dos Querschiffes zurückgeführt und als eine unabhängige, auf einem 
Verwachsen der Basilika mit der triapsidialen Coemeterialcella be- 
rubende Parallolerscheinung zu demsolben der txikonche Abschluß ge- 
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wertet. Bezüglich der Geburtskirche in Botlilchem tritt W. (8. 208), 
ohne allerdings den neuesten ‚Bestreitungsversuch von Vincent und Abel 
schon gekannt zu haben, entschieden fir Konstantinischen Ursprung des 
Ganzen einschloßlich von Nartlıex und Trikonchos ein. Bezüglich der 
Konstantinsbauten auf dem Golgothanreal bekennt or sich (9.207) nicht 
minder nachdrticklich jm Gogensatze zu Heisenberg zu der Annahme ost- 
westlicher Abfolge von adAj} ap&rn, Martyrionsbasilika, Golgothahof und 
Anastasisrotunde, macht dann abor in späterem Zusammenhange (8.247) 
dem Gedanken an eine starke Veränderung, welche wenigstens die 
letztere Aurch die Restaurationstätigkeit des Modestos erfahren hätte, 
allzustarke Zugeständnisse, wobei on —, was ich entschieden ablehnen 
möchte, — als eine Nachahmung der vormodestianischen Anlage, ja 
geradezu „als ihr getreuestes erhaltenes Abbild«-S. Stefano Rotondo 
in Rom in Anspruch nimmt. Das Alter und die ontwicklungsgeschicht- 
liche Bedeutung der nordmesopotamischen Kirchen und Kirchenruinen 
betroffend wahrt or (8. 2171.) eine etwas unklaro zurückhaltende Stellung, 
ie in jedem Falle Herzberg-Guyor günstiger ist als Strzygowski. Ich 
möchte hoffen, daß meine ja allerdings gleichfalls vermittelnde Stellung- 
nahme oben 8.111131 auch für ihn zur Klärung des Problems beiträgt. 
Von den Kirchenbauten der Menasstadt wird (S. 2391) die große 
Arkadiosbasilika mit Rücksicht auf ihre „gesamte das typische Akan- 
thusblattwerk und andere echt byzantinische Motive aufweisende deko- 
vative Architektur“ und ihre Erstellung „aus griochischem Inselmarmor“, 
dem byzantinischen Kunstkreise zugerechnet, was im Hinblick auf ihr 
mächtiges Querschiff nur anglngig sein würde, wenn eine ähnliche 
Anlage in der Hauptstadt schon für das 4. Jahrhundert erwiesen wäre. 
Dies aber ist nicht der Fall und insbesondere die Kreuzform schon 
der Konstantinischen Apostelkirche trotz Hagios Demetrios in Saloniki 

„und 8. Nazario in Mailand mindestens im allerhöchsten Grade fraglich. 

„Der Zentral- und Kuppelbau“, dem der 2, Abschnitt des Archi- 
tekturkapitels (9. 240-258) gewidmet ist, ließ eine Anwendung des 
geographischen Schemas nicht zu. In einheitlich fortschreitendem Ver- 
folgen der Entwicklung zu immer komplizierteren Formen, das die 
gerade hier besonders ‚unverkennbare Führerrolle des Ostens ebenso 
scharf als ungesucht hervortreten läßt, worden die Rotunde und das 
Oktogon, je ohne und mit innerer Stützenstellung oder Kreuzdurch- 
setzung und die Syrien, Kleinasien und Mesopotamien angehörenden 
ältesten Versuche einer Verschmelzung des zentralen mit dem basili- 
kalen Baugedanken behandelt. Der reichen Manvigialtigkeit der letz- 
teren, so besonders bedeutsamen Denkmäler, in denen wesenhaft das- 
selbe Streben in vorschiedenartiger Weise sich auslebt, eine klare 
genetische Rinordnung zu geben vermag W. ebenso wenig, als houte 
irgend jemand. Immerhin wagt er es, mit Rücksicht auf den Zentral- 


170 Besprechungen. 





bau von Rusapha, die jakobitische Kirche im Amida-Dijarbekr und 
8. Lorenzo in Mailand (8. 254) den Gedanken an eine Abhängigkeit 
von vorbildlicher schöpferischer Bauweise Antiocheias zu äußern und 
bezüglich der Kuppelbasilika von Merinmlik, des Zenobaues der Thekla- 
basilika und des Westteiles der Doppelkirche in Ephesos (9.256) die Frage 
aufzuwerfen, „ob die Rinfügung der Kuppel in den basilikalenAufbau 
nicht schon dem Ringreifen der byzantinischen Baukunst zu verdanken 
sei.“ Meines Erachtens sollten selbst derartige Teillösungen des Problems 
als verfrüht gelten, solange wie der Kirchenbau Antiocheins selbst, so 
vor allem auch dorjonige Fdessas tatsüchlich eine große Unbekannte 
darstellt, und für die trotz der persischen Christenverfolgungen gowiß 
nicht zu unterschätzende christliche Architektur dos Sassanidenreiches 
noch nicht einmal der Versuch einer Sammlung etwaiger literarischer Zeug- 
nisse gemacht ist. Im 3. Abschnitt (9. 258-265) wird kurz „der altehrist- 
liche und spätantiko Profanbau“ charakterisiort, Dabei werden neben 
dem Privathausbau der verddeten Städte Syrions Kloster-, Xenodochion- 
und Bideranlagen, der Palastbau, zu dem von den Befostigungsanlagen 
der Lagerkastelle der Diokletianspalast von Spalato die Brücke bildet, 
und die Denkmäler der Stadtbefestigung und Wasserversorgung in 
‚Betracht gezogen. Konnte hier üler eine Skizzierung des Gegenstandes 
in seinen großen Richtlinien kaum hinausgegangen werden, so behandelt 
der 4. Abschnitt (9.265—278) wieder eingehender „die Bauornamentik und 
die Zierglieder der altchristlichen Architektur“, Ts wird einem speziellen 
Kenner desselben wie etwa E. Weigand vorbehalten bleiben müssen, 
W. auf dieses ebenso wichtige als ausgedehnteste Monumentonkonntnis 
und peinlichste Akribie erfordernde Gebiet zu folgen. 

Mich selbst hat in entsprechender Weise naturgemäß der dio Bo- 
handlung der nichtsopulkralen Malerei eröffnende Abschnitt über „die 
altehristliche Miniaturmalerei“ (8. 280-307) interessiert. W. steht, . 
wie er ausdrücklich angibt, hier vorzugsweise auf den Schultern Ainn- 
lows, hat aber sorgfältigst auch berücksichtigt, was die neueste Zeit an 
einschlägiger Literatur und vor allem an Erschließung weiterer Denk- 
mäler gebracht hat, Riner alexandrinischen Richtung, die im Verlaufe 
der Fntwicklung in Konstantinopel eine lotzte Zufluchtsstätte gefunden. 
hätte, werden JTosuarolle, (Quedlinburger Ttala, Cottonbibel, der Pariser 
Psalter Bibl. Nat. Gr. 139, der Chronograph vom J. 354, die Welt- 
chronik der Sammlung Golenißtew, Kosmas Indikopleustes, die mittel- 
alterliche Illustration paganer griechischer Literatur, der Physiologus 
und der Wiener Dioskorides gutgeschrieben. Syrien-Palästina: sicht 
demgegenüber sich eine grundlegende Bedeutung für die Tlustration 
der neutestamentlichen Geschichte beigemessen, während der Nachhall 
einer alexandrinischen Behandlung auch dieses Stofes im Pariser 
Gregor von Nazianz sich zwischen Byzantinischem verlieren soll. Als 
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unmittelbar altbyzantinischo Schöpfungen werden die drei Purpur- 
kodizes der Wiener Genesis, des Rossanensis und der Fragmente von 
Sinope angesprochen, wobei jedoch nach rückwärts für die beiden 
letzteren ein Zusammenhang gleichfalls mit der syro-palistinensischen 
Sphäre und für die ersteren die Abhängigkeit von einem hellonistischen 
Rollenbuch etwa antiochenischen Ursprungs nicht verkannt wird. Von 
Abendländischem, abgesehen von den Quedlinburger Italafragmenten, 
soll der spärliche Bilderschmuck des Amiatinus „auf syrische Vorbilder 
zurückgehen“, im Aslıburnham-Pentateuch trotz Anerkennung eines, 
sich geltend machenden, germanischen Elements „eine ungriechische, sei 
&s eine jüdische oder eine syrische Vorlage bemutzt“ sein, „wenn nicht. 
etwa ein syrischer Maler in einem gallischen oder oberitalischen Kloster 
die Bilder ausgeführt“ habe, „syrischen Einfluß“. forner auch das Cam- 
bridger Evangeliar verraten und selbst die verlorene Originalredaktion 
des ilustrierten Prudentius „die Typen des Ostens nicht verschmäht“ 
haben. Wie W. (8.291£) im zustimmenden Sinne den Krgebnissen 
meines Aufsatzes über Frühchristlich-syrische Psalterillustration in einer 
Dyeantinischen Abkürzung (alte Serie dieser Zeitschrift V 8. 295320) 
‚Rechnung trägt, so kann auch ich seinen Anschauungen mich auf weiten 
Strecken anschließen, wobei ich seine Anknüpfung der Quedlinburger 
Itala und der Cottonbibel an die antike Dramenillustration als einen 
besonders glücklichen Gedanken begrüße. Immerhin möchte ich die 
am reichsten durch den Parisinus 139 vertretene Redaktion des illu- 
strierten Psalters unmittelbar eher als eine Schöpfung des asiatischen 
Hellenismus betrachten, glaube aber, wie ich schon IT 8. 118 der neuen 
Serie dieser Zeitschrift ausgesprochen habe, mit Birt Die Buchrolle 
in der Kunst 8.287£, daß ihr ein christlich-antikes Bilderbuch in 
Rollenform zugrunde liegt, das dann gleich dem Original der Josun- 
rolle für alexandrinisch zu halten auch ich nieht anstehen würde. 
Wenn sodann W. (9.292—297) sehr richtig die Stärke eines hellenisti- 
schen Elementes betont, das wie in dem Pariser syrischen Alten Testa- 
ment Bibl. Nat. Sr. 341, so auch in den Randminiaturen des Rabbülß 
kodex und seines Pariser Seitenstückes sich geltend mache, und 
andererseits den stärker orientalischen Stilcharakter der rückwärtigen 
beigebundenen Miniaturenblätter des Etschmiadzinevangeliars hervor- 
hebt, so steht den hierbei in Betracht kommenden Einzelheiten die 
scheinbar widersprechende Tatsache gegenüber, dab als Ganzes die 
‚Randillustration der Kanonesarkaden die orientalische, die durch jene 
Blätter der Etschmiadziner Handschrift und die ganzseitigen Miniaturen 
des Rabbüläkodex vertretene und im armenischen Vierevangelien- 
buchschmuck späterer Jahrhunderte fortlebende Eröffnung des Evange- 
lienbuches durch eine Serie seitengroßer Bilder die hellenistische 
Rezension des reichen frühchristlich-syrischen Bilderschmuckes des 
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Evangelientextes darstellt. Endlich möchte ich an dieser Stelle einmal 
auf die engen Beziehungen hinweisen, die unverkennbar zwischen den 
Prophotengestalten des Rabbüläkodex und der Illustration des Pariser 
syrischen Alten Testaments bestehen und die nur dahin sich deuten 
lassen, daß die ersteren aus’der mithin wohl noch dem-5. Jahrhundert 
angehörigen Originalfassung dor letzteren in don Bvangelienbuchschmuck 
herübergenommen wurden. 

Auf einen kürzeren 2, Abschnitt über „die altchristlicho Tafol- 
malerei und dio Ikonen“ (9. 307312) folgt an dom „die altchristliche 
Monumehtalmalorei und das Mosaik“ behandelnden 3. Abschnitt 
(8. 819356) eine der glünzendsten Partien des Ganzen. Von Wand- 
inkrustation und Pavimentmosnik wondet sich die Darstellung dem 
malerischen bezw. musivon Bildschmuck von Wänden und Gewölhen 
des Sakralbaucs zu. Eingehend werden hier einerseits die hervor- 

* ragendsten erhaltenen Reste altchristlichen Wand- und Wölbungs- 
mosaiks in 8, Costanza, S, Pudonziana und 8. Maria Maggioro in Rom, 
8. Giovanni in Fonte in Neapel, in den beiden Baptisterion, dem Mauso- 
Neum der Galla Placidia und der Kapello des orzbischöflichen Palastes 
in Ravenna und in Hagios Georgios in Saloniki, andererseits die unter- 
gogangenen entsprechenden Dekorationen der Heiligtümer Palästinas 
besprochen, zu deren ahnender Wicdergewinnung noch immer die Am- 
pullon von Monza das wortvollste Hilfsmittel darstellen. Dazwischen 
roten gehaltvolle Ausführungen über die älteste aloxandrinische Tra- 
dition des bildlichen Wandschmuckes christlicher Kulträume, die Ge- 
schichte der sog. Hetimasio und vorwandter ikonographischer Bildungen, 
das Eindringen des Heiligenporträts aus dor Tafelmalerei, die immer 
reichero Ausgestaltung dor apokalyptischen Symbolik und die technisch- 

ische Entwicklung dor Mosaikmalorei. Min Blick auf die in der 
koptischen "Kunst von Bawit, Sakkaralı usw. vorliegendon Denkmäler 
der Wandmalerei des 5. bis 7. Jahrhs, macht don Schluß. Persönlich 
durf ich mit Genugtuung feststellen, dab W. (9. 3881) bezüglich der 

Echtheit dos Prudentianischen Dittochaeums und seines Zusammen- 

hangs mit der palistinensischen Monumentelmalerei, ($. 339) bezüglich 
der Abhängigkeit der Mosaiken aus dem Leben ‚Jesu in 8. Apollinare 

Nuovo von syrischer Liturgie und palästinensischen Bildtypen und 

(8.342) bezüglich der für die Sionkirche und die Martyrionsbasilika 

in Jerusalem zu unterstellenden Apsisdekorationen sich die von mir 
vertrotenen Anschauungen zu eigen macht. . Ein abschließender 4, Ab- 
schnitt. ($. 356-360) unterzicht „die spätantike und. altohristliche 

Textilkunst“ einer notgedrungen wieder stark summarischen Behandlung. 

In einer Andoutung von denjenigen W.s abweichender Binzelauffassungen noch 
weiter zu gehen, la dies im obigen gelegentlich geschehen st, muß ich mir versagen, 
da eine wirkliche Diskussion im Rahmen einer Bachanzeige nicht möglich ist. Da- 
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gegen möchte ich auch über das Einleitungskapitel binaus auf einzelne zweifellose, 
Verschen und Intimer aufmerksam machen, 8. 18 wird ein Talmudzitat wenige 
Zeilen später als „dieselbe Mischnastelle® bezeichnet, — 8. 19 ist entschieden die 
Bedeutung unterschätzt, welche neben den Schiebgräbern das Back, Trog: und Senk- 
(rab doch auch schon im jüdischen — und sonstigen vorchritlich eemitischen (rgl. 
Maresa-Tell Sanlahanne) — Bogräbniswesen Palästinas hatte. Auch verdient es 
kaum so besonderer Hervorhebung, daß in dem christlichen Hypogäum von Der Döst 
„SOgar Sarkophage nufgestellt“ waren. War doch auch deren Gebrauch unter den: 
Einfuß des pagan-hellonistischen Borölkorungeeloments, das ich solcher Prachtstücke, 
wie des RD, 2. X 8.107118 poblizirten Jahreszeitensarkophages bediente, schon 
‚üäischen Kreisen Ass Landes so vortraut geworden, dad in den sog. Königngräbern 
ie Proselytin Helena von Adiabeno in einem Sarkophage ihre letzte Ruhestätte ge- 
fünden hatte, — 8, 43 traut man seinen Augen kaum, wenn zweimal allen Ernstes 
„Oslixtast, „dem von seinem Vorgänger Zephyrinus dio Aufsicht“ über das nach ihm. 
Denannte Öoemeterium „anvertraut war“, mit „Sixtus IL“ idontiRziort und folgerichtig. 
für diesen Blutzeugen der Valerinnischen Verfolgung das Todsajahr 222 angegeben 
wird. — 8. 46 liegt ine Verwechselung mit der modernen, San Paolo und San So- 
bastiano verbindenden Vin dolle ste chiese vor, wenn von einem bei der letzteren 
Kirche gelegenen „oborirdischen Coemetorium (deflo sett chiese)“ die Rede ist. Wie 
wenig sodann die „theologische Hypothese‘, daß sich dort „nicht dus Grab, sondern 
das Hans (bzw. Absteigoguartier) des Petrus oder gar beider Apcstelfürsten befunden. 
abet, sich kurzer Hand abtun Jäßt, beginnen nunmehr die neuesten vom deutschen 
Campo Santo unternommenen hochbedeutsamon Ausgrabungen klarzustallen. —8. 48 
Iogt die Hervorhebung, daß „erst Konstantin der Große eine Coemoteralbaslika“ in 
5. Pietro e Mareelino habe „aufführen“ lassen, das Mißverständnis nahe, als ob os 
solche in der Umgebung eines Martyrengrabes dio alten Gruftgalerien zerstörende 
‚Anlagen überhaupt schon in vorkonstantinischer Zeit gegeben hätte. — 8. 97 wird 
für dio Szene von Rebolka und Klieser am Brunnen das „Evangelium von Rossano“ 
satt der Wiener Genesis zitiort. — 8 111 wird Ironfas filschich als „Bischof von 
Lyon und Vienne“ bezeichnet und für ihn mit aller Besimmtheit das weder übr- 
Hietert noch aus ingend einem Grunde besonders wahrscheinlich zu machende Tode 
jahr 202 angegeben. — 8.204 wird die „Site, dab die Gaben von den Gemeindemit- 
gliedern nicht mehr auf dom einfachen Altartisch niedergelegt, sondern von Dinkonen 
Ant besonderen Oblationarion ontgegengenommen wurden“, als eine schon „im 8. Jahr- 
hundert aufkommende“ unterstellt, wofür er an jeder lturgiogeschichtlichen Berech- 
gung fehlt, Wonige Zeilen nachher wird die Abfassung der Apostolischen Kon- 
stitutionen auf den „Anfang des 4. Jahrhunderts“ in jedem Fallo viel zu frühe datiert 
— 8.208 wind in diwas vagom Tone von der „um das Jahr 335 n. Chr. errichteten 
Prachtbasilika des heiligen Grabes“ gerprochen, während wir doch ganz genau wi 

daß die Konstantinsbauten auf dem Golgothaareal im September 996 nach zehnjüh 
iger Bauzeit dedieiort wurden. — 8. 207 wird noch an der früher auch von mir mit- 
vertretenen Strzygowskischen Annahme eines Fortiebens umfangreicher architekto- 
nischer Elemente das 4. Jahrhunderts in der heudigen Fasınde der Graboskirche fost- 
gehalten, die nunmehr ala durch Vincont Järusalen IL 8.144158 endgiltig wider- 
Nogt gelten muß. — Nach 8. 2071. hätten zur Aufdeckung der Reste der Kleouakirche, 
„Ausgrabungen im heutigen Bonodiktinerkloster“ auf dem Ülberge geführt. Ein 
Tolches gibt ea aber überhaupt nicht, sondern die Grabungen warden von den Weißen 
Vätern auf einem ihnen selbst gehörigen Vignengelinde begonnen, um in ihrem 
weiteren Verlaufe nach dem mit der Patornosterkirche der Fürstin Latour Au- 
vergno verbundenen Karmeliterimnenkloster zuzuführen. — 8.230 Andet sich die 
iomlote Bezeichnung „Titnlarkirchen® für die römischen Titelkirchen. — 8 247 
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wird im Vorrauen anf die Planskizze dei Arkulf-Adamnanus für die Himmelfährts- 
kirche auf dem Ölberge dio Gestalt einor Rotunde voransgesotzt, während sie nach 
den Peststellungen Vincents a. 0, 8. 300-873 oin Oktogon gewesen sein muß. — 
8. 248 bleibt mit Bezug auf 8, Stefano Rotondo die grandlogende Frage des Verhält- 
nissen der Kirche zum alten Macellum Magnum välig außer Acht. — 8. 928 wird zu 
Unrecht der bereits durch Sozomenos Kgusch. IV 5 bezeugte Brief das auch hlor 
fälschlich zum „Patriarchen“ gemachten Kyrlos von Jerusalem an Konstantios als 
ein „apokrypher“ bezeichnet. Vgl. Bardenhowor Geschichte der altkirchlichen 
Täteratur TI. 8. 2801. — 8. 897 hätte wie schon 8. 298 vor dem schiefen Ausdruck 
'von einer Aurch das Bphesinum anerkannten „göttlichen Würde“ der Gottermutter 
eine Binsichtnahme in den einfachsten Kleinen Katechismus der katholischen Religion 
bewahren können. 

Wie welt in einer zusammenfassenden Darstllung wio der vorliegenden eine 
Berührung bestimmter weiterer Einzelheiten erwünscht gewesen wire, ist natur- 
gemäß eine Frage stark subjektivon Bmpfindens. Immerhin möchte ich mir auch 
nach dieser Teichtung hin einige wonigo Winke erlauben. 

Als Deispielo mittlltalischer und otrurischer Coometerion hätten 8. 40 wohl 
das interessante Tuskulanische Coomatarlum, dessen Ausgrabung durch dio Baslianer 
von Grottaforrata mit #0 hervorragendem Erfolge in Angriff genommen wurde, und 
dio Katakombe von Nopi mit Ihren — allerdings wohl durchaus erst mittelalterlichen, 
Malereien — mit in erster Linie Erwähnung verdient. — Di oigennrtigen altchrirt- 
lichen Grufikammern von Boßa (vgl. N. 8. IL 8.8024. IV 8.1001. dieser Zeitschrift) 
würen nicht nur schen 8.20 wenigstens za regltrieron, sondern wagen ihrer til 
weisen Auımalung auch in dem Abschnitt über das „äokorativo System! der sepul- 
Iralen Malerei zu borücksichtigen gewesen. — Zur Stltzung dar von W. erstmals 
8.00 geiußorten Vormutung von einer noch jüdlichen Vorstufe des funeralen Ge- 
imäldezyklus kämen neben dem in diesem Zusammenhang 5. 316 erwähnten Pavimant- 
mosaik mit der Überlistung Simsons an die Torefta-Stelle Babbat 18, 1 anknüpfonde 
Äußerungen mittslalterlich rabbinischer Literatur über Darstellungen beispielweise 
der Opferung Isanks und Davids im Kampfe mit Gollath in Betracht, auf die D. Kauf- 
mann {n einer lehrreichen Untersuchung über Sons ct origine des aymboles tunul- 
aires de PAneient-Testament dans Tart chrien primitif RR. XIV (1887) 8.8349, 
217-288 beilkufig hingewiesen hat, Denn ich bezweifle sohr, ob or mit Recht (8.47) 
hier den Nachhall oiner Bekanntschaft jüdischer Kreise mit dem Bilderschmuck 
hristlicher Orabstätten vermatet. Auch dor reichen Ausmalang der — allerdings 
paganen hellonitisch-somitischen Grüfte von Maresn-Tell Bandahanne wäre in diesem 
Zusammpnhang mit gleich gutem Grunde wie 8. 69 des malerischen Dakors der 
jüdischen Katakombo der Vigan Randaninl zu gedenken. — Die höchst bedeutsame 
kunstgeschichtliche Stallung der Silberschlssel von Porm ist nur dann richtig charak- 
tarisort, wenn nicht nur, wie es 8, 200 geschieht, ihre stilistische und technische 
Zugehörigkeit zum persisch-sassanfdischen, sondern auch ihre ikonographische Ab- 
hängigkeit vom palästinensischen Kunstkreise gebührend hervorgehoben wird. — 
Als eine für die Entwicklung das kreuzförmigen Zentralbaues vielleicht hervorragend 
wichtig gewesene Erscheinung hätte 8. 252 die durch Adamnanus De loeis sanetis 
1191 bekannte Momorialkirche über dom Jakobabrunuen bei Samaria einen Platz 
Anden dürfen. Auch oine vom Breviarius de Hierosolyma auf dem Arcal des alten. 
Ternpels bezeugte „Dasilica in eruce posita® scheint hierher zu gehören. — 8. 838 
vermißt man ungerno dasjenige Beispiel einer Gogenüberstellung ATlicher und Nflicher 
Szenen an basilikalen Langhauswänden, das in erster Länio Erwähnung heischt: dio, 
in den Akten des siebten allgemeinen Konzils als konstantinisch angesprochene der- 
artige Ausschmückung der Lateranbasilika, bezüglich deren ich auf meinen loder 
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‚von Druckvorselien dos italienischen Setzers strotzunden, weil mir nicht mehr recht- 
zeitig zur Korrektur unterbreieten kleinen Aufsatz RO. III 5. 804. verweie. Ich 
‚stelle dort fest, daD wahrscheinlich durelı diesen Doppelzyklas die tituli des Rusticas 
Zipiätos inspiriert and und dad sich in ihm ein starker ayrischer Einfluß geltend 
gemacht haben dürfte. Fraglich ist, ch an der syrischen Küste selbst eine ent- 
sprechende Schöpfung die Beorönag-Kirche in BerytosBeirut schmückte, für die 
Zacharias von Mitylene (PO. IL 8.49) eino Darslallung der Vertreibung Adam und 
ras aus dem Paradiese bezeugt, oder ob hier wie in 8, Marla Maggiore in Rom eine 
„Beschränkung auf das Alte Testament“ stattgefunden hatte. — Als Spiegel der 
Datästinensischen Monumentalmalerel kommt neben den 8.40 gewürdigten Monzeser 
Ampullen besonders noch ein Armband der Sammlung der Gräfn R. de Dan in 
Betracht, 

Es liegt mir selbstverständlich nichts ferner als durch diese Be- 
merkungen dem geradezu einzigartigen Werte der W.schen Behandlung 
der”altchristlichen Kunst zu nahe treten zu wollen. Dagegen wäre 
dieser ungenügend gekennzeichnet, wenn nicht ausdrücklich noch zwei 
Eigentümlichkeiten derselben erwähnt würden: die bei aller gebotenen 
Beschränkung auf das Wichtigste mustergiltig ausgewälilten Literatur- 
nachweise und die ebenso formvollendete als reiche Illustration. Die 
letztere bezeichnet, zwei farbige und 15 schwarze Tafeln und 313 Ab- 
bildungen im Text von durchweg bester Ausführung umfassend, einen 
schlechthin glänzenden Rekord. Die ersteren, die gleich bestimmten 
Textpartien des aller Fußnoten entbohrenden Buches sich durch kleine- 
ven Druck abheben, reichen durchweg aus, um für eine in modernem 
Sinne orientierte genauere Beschäftigung mit irgendwelchen Finzel- 
fragen die ersten Fingerzeige zu geben. Sichtlich ist das Bestreben, 
in ihnen noch die neuesten Erscheinungen zu berücksichtigen. Nur, 
daß es 8.2095. anscheinend nicht mehr möglich war, den ersten Dop- 
pelfaszikel des II. Bandes vom Jörusalem-Werk und das Bethliem-Buch 
der PP. Abel und Vincent OPr. und die RB. 2. IX 8, 71-94 von 
Germer-Durand begonnene Publikation der durch die Ausgrabungen 
der Assumptionisten an der Stelle der altchristlichen Petrusbasilike 
(Keiphashaus) in Jerusalem gewonnenen Ergebnisse noch zu notieren, 
wird man lebhaft bedauern. 

Dr. A. Baussrank. 


Johann Georg Herzog zu Sachsen, Streifzüge durch die Kirchen 
und. Klöster Ägyptens. Mit 289 Abb. auf 109 Sondertafeln. Leipzig, 
Teubner. 1914. — X, 80, 


Der enlauchte Verfasser hat seinen verschiedenen Beiträgen zur 
christlichen Altertumskunde des Ostens einen weiteren folgen lassen, 
umfangreicher als alle Vorgänger, äußerst gehaltvoll und reich an wert- 
vollen Aufschlüssen und Mitteilungeu. Er bringt die reiche Ausbeuto einer 
‚Forschungsreise, die Se. Kgl. Hoheit im Herbst 1912 durch die Kirchen 
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und Heiligtümer Ägyptens von Kairo und Alexandrien angefangen bis 
hoch hinauf in die weltfernen Kirchentrümmer Nubiens gemacht hat. 
Beim Durchblättern dieser Tagebuchberichte und dieser zahlrei 
Aufnahmen von Architekturen und kirchlichen Ausstattungsgegen- 
ständen wird einem wieder und wieder zum Bowußtsein gebracht, wie 
wenig wir gerade über die kirchlichen Altertümer dieses Landes wissen 
ind wie wenig der ganze organisierte Reiseverkehr im Nilgebiet an 
dieser Tatsache geändert hat, weil er eben ausschließlich nur auf die 
ichen und außerchristlichen Altertümer zurechtgeschnitten ist, 

irchlichen Erinnerungen und Resten gilt es da noch 
festzuhalten vor dem unaufhaltsamen Verfall, oder auch zu retten vor 
sinn- und verständnisloser Mißhandlung! Das Buch ist darum eine spon- 
tane Gowissenserforschung der abondländischen Gelehrtenwelt, der-sein 
Inhalt nicht nachdrücklich genug empfohlen werden kann. Vor lauter 
Hieroglyphon und Königsgräborn und Pyramiden hat sie bislang die 
anderthalbtausendjährige Geschichte, die darnach folgte, geflissentlich 
übersehen. Und orst in jlngster Zeit rogon sich schüchterne Versuche, 
auch die christlichen Altertiimer in würdigen Publikationen der wissen- 
schaftlichen Welt zugänglich zu machen. Die Namen W. de Bock, 
Olödat (Bawit), Kaufmann (Monasstadt), Quibell (Saggarah) sind 
mit diesen yarheißungsvollen Anfüngen neuzeitlicher christlicher Alter- 
tumskunde Ägyptens in vorbildlichster Weise verknüpft, 

Vorfasser der vorliegenden „Streifzlige” hat die dürftigen Reste 
Christlichen Altertums in Aloxandrion und yon hier aus die Menns- 
stadt aufgesucht, alle älteren Kirchen Alt-Kairos und der modernen 
gleichbenannten Stadt eingehend durchsucht, Die Ruinen des Jeromins- 
klosters, dio Wüstenfestungen der hon Klöster und das Arch 
toktur-Gewirr von el-Bagavat wurden studiert; weiter ging die Reise 
über Alydos, Donderalı, Luksor, Karnak, Kemule, Esneh, das Simeons- 
Kloster yon Assuan und zu den Tompolkirchen Nubions (Kalabsche, 
Dakko, Kasr-Thrim, Gebol Adde). Das religiöse Leben in all seinen 
Äußerungen vergangener wio heutiger Zeit wurde berücksichtigt, und 
wenn man bedenkt, daß dom hohen Herrn sich viele Tore öffneten, 
die sonst den gewöhnlichen Forschungsreisenden verriogelt bleiben, so 
sich ermessen, daß viel Neues und Unbekanntes, auch in Ab- 
bildungen (sgl. z.B. die hölzernen Altarplatten Abb. 32) geboten werden 
kann. Eingehendste Beachtung hat das Klosterleben in der nitri- 
schen Wüste gefunden; auf Schritt und Tritt kann der Verfasser 
hier irrige oder unvollständige Angaben selbst neuester wissenschaft- 
licher Werke berichtigen. 

Zur Einführung in die Geschichte des ägyptischen Mönchstums teilt er in Über- 
setzung den Text einor kurzen arabischen Darstellung dor Vita und der Regeln des 
Ai. Pachomius mit (8. 19-20), dio er vom Igumen des Pachomiusklostrs erhalten 
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Tat, Die Vita, die nur die Jugondentwickslung’bis zur Aufstellung der. Regel dar- 
ste, deckt sich mit keiner der bekannten Versionen, deren letzte Nau und Dousquet 
bekannt gemacht haben (Patrolog. Orient IV. 5 [Bari 1808], 425--508). Auch die 
Regel sthmmt nicht Aurchwog mit den Fassungen überein, de uns der il. Hieronymus 
oder Palladius in der Historia Hausiaca überliefert haben. In den alten Bestand. 
scheinen sich Auschwag spälore und moderne Satzungen eingeschoben zu haben. Das 
Mösterliche Leben selber, wie es der Verfasser konnen larni, bewegt sich in den an- 
spruchslosesten Pormen: nirgends höher gehende wissenschafliche Interessen; Aürf- 
ge Reste vorwahrloster Bibliotheken, au» denen alle wichtigeren und älteren De- 
Stände wohl schon längst ontforn sind, Miniaturhandschriften wurden nur in Deir- 
Abu-Sefein und im Makariuskloster gefunden, erstere sus dem 13, letztere aus dem 
1410, Jahrhundert, Das künstlerische Empfinden der Mönche scheint nach. den 
vom Verfasser erzählten Bolebnissen ganz unentwickelt zu sein und das pletitvolle 
Verständnis für alle Kunstlormen ganz zu fohlen. So erklien alch die vilen Dar- 
barismen noch aus früher Zeit erhaltenen Architekturformen gegenüber, so die Tat- 
che, dad in noch bewohnten Klöstern yerhältzismäßig wenig alter Preskenschmuck 
noch zu Anden ist: im Abendland frisch? man alte Wandmalereien durch Übermalung 
auf, hier Obertüncht man sie, wenn man den Raum fslich wieder herrichten will. 
Für die Geschichte der christlichen Architektur Ägyptens 
hat Herzog Johann Georg eine Fille wertvollen Abbildungsmateriales 
beigesteuert, sowohl Ganzansichten, wie von den imposanten Wüsten- 
Klöstern (dem Weißen und Roten und Makariuskloster), von Deir-os- 
Suriani (Abb. 82), Deir-Sitte-od-Damiane (Abb. 144, 145), den Wüsten- 
klöstern bei Kamule, die so wenig Beachtung finden, Deir-cl-Kadissa 
(Abb. 175, 176), Deir-Mari-Boktor (Abb. 177), Deir-el-Melak (Abb. 184 
bis 186), Deir-el-Fachuri (Abb. 191), als auch, und das ist für den 
Fachmann vielleicht noch wichtiger, interessante Ansichten einzelner 
Architekturteile und -formen. Das Buch wird dadurch auf lange Zeit 
hinaus bleibenden Wert behalten. Denn es ist einstweilen noch, das 
muß doch einmal festgestellt werden, um die Entwickelungsgeschichte 
der christlichen Architektur Ägyptens herzlich schlecht bestellt. 


Das in der Berücksichtigung seines Matriales überaus beschränkte grundlegende 
Bach von Butlor, Ancient Coptie Churches of Egypt, Oxt 1884, at noch & 

einzige ausammenfasende Werk. Die neuste Monogrephie von Somore Olarke, 
Christian antiquities in the Nile Valley, Oxt. 1012, beriesichtigt zwar maheru ale 
Kirchen von Naben Di zur Nilmündung, aber fehlt doch vlg Jede gschihtliche 
und Iische Unterlage. Vorzüglich sad mur de Grundree, di 

das Bote und Weiße Kloster richtiger als bei W. de Book sind. Die wichtige Frage, 
wie, wann und unter welchen Voraussetzungen in Ägypten der Übergang von der 
eensischen Basilika zum zentralen Schema der Mönchakirche ach voleogen hat, 
ist von Somers Clarke aur unzuänglich genrif, Im allgemeinen age die fi 
(ehrliche Archltcktur in den Kirchenreinen Ägppiens oder unter der mansiren. 
Schicht yon kopischen Umbanten späterer Zuit nich nur iu einzelnen Formen wie 
Säulen, di sich selbst nach im Babaskloster zu Alszandrien gerttet haben, sondern 
vor ale im Grundriß noch ziemlich Jenlich vor: Auschweg das hallaninche Basl- 
Hke-Schoms, ds kaum irgendwie wesentlich von dem der Westens sich untrschidet, 
Bo gilt ds, Abgesehen von der Monnatadt, yon den beiden oberägyptischen Wüsten- 
Aöstern bei Sohag, dem Wolfen und Boten, von der Alteten Anlage des Joromlar- 
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Mosters (eingebaute, und von Nebenkammern Aankierte Apsis), von Deit-Abu-Saneh 
und anderen. Die Bakralbauten der Monasstad, von denen der hohe Verfasser mehrere 
eigene Aufnahmen mitteilt, bedürfen dringend noch einer gründlichen Behandlung. 
Kaufmann hat sie in dem angekündigten II. Band seines Menasworkes in Aussicht 
gestellt; aber es scheint fast, als ob kleinlicher Geschäftsgeist die Verwirklichung 
eines dripglichen Dosideriuns dor wissenschaftlichen Welt nicht zustande kommen 
ode, Für mich ist vor allem das zeitliche Verhfltnis der beiden großen Dasiliken, 
der Gruft- und der sogenannten Arkadiusbasilika, noch nicht geklärt, Eratere dürfen 
wir wohl aus dem lotzten Viertel des 4. Jahrhunderts datieren; den Bau der Arkadius- 
basilika aber vorlagt Kaufınaun, such noch in dem großen Werke über die Menas- 
stadt, bald in dio Rogiorungezeit dieses Kalsors, also rund um 400 (J, 47), bald in die 
don Kaisers Zeno (474-1), also fast 100 Jahre spiter (I, 39. Auch in den Aus- 
sprachen der Archtiologen dauert diese Unsicherheit fort, wiewohl doch bei der Be- 
deutung, die man dem Bau zuschreibt, eine Klkrung dieser chronologlschen Differenz 
dringend notwendig wire; in der neueron Zeit neigt man mehr der frühen Ansotzung. 
zu, ohne dafür aber einen andern geschichtlichen Beweis zu erbringen als den der 
Priorität den Ostens in allen klnstlerischen Neuerungen. Berücksichtigt man, dab die 
Arkadiusbasllika als Erweiterung der Grufikirche, unter dem Binfuß des gesteigerten 
Wallfahrtaverkehrs, entstanden Se, «ot ihre Entstehung gleichzeitig mit derotzteren 
schr unwahrscheinlich, verständlich dagegen 100 Jahre später. In den Formen diesen 
Erwoiterungabaues Ainde ich nicht 10 viel Ungewölnlich ‚chon glaubhaft 
machen wolle, insbesondere nicht, wenn man ihn richtig datiot. Dad er über der 
Vierung keinen Kuppalanfratz getragen haben kann (10 beispielshalber Dyz. Zeitschr, 
XVI, [1007], 870), ist wohl für jeden leicht ersichtlich, der mar oberflächlich den Grund- 
TB ansicht, Selbst für die Annahme einer durchgingigen Emporengalerio reichen, 
üo Anhaltspunkte, auf dio man sich beruft, nicht nur. Ich begntge mich, mit diesen, 
Andeutungen, dio lodiglich dio Notwondigkeit einer nochmaligen gründlichen Nach- 
prüfung der Architekturgeschichte der Monasstadt und im weiteren Sinne auch aller, 
alten Agyptischen Sakralanlagen dartan sollen. 


Neben der Architektur ist die Plastik hauptsächlich nur durch 
ornamontalo Motivo vertroten in dem vorliegenden Buche: unter den 
zahlreichen in don Abbildungen aufgenommenen Kapitälen sind alle 
Spielarten byzantinischen Stils zu finden; manche dürften aber noch splt- 
klassischer Horkunft sein. Hervorragend schöne Stuckreliofs vom Altar- 
raum von Deir-es-Suriani sind in den Abbildungen 62—-75 vorgeführt, 
Als hauptslichlichstes Streumuster ist hier das altklassische Umrahmungs- 
motiv der Weinranko verwondet. Manche Teile scheinen buntfarbig. 
eingelegt gewesen zu sein. Selteno Stücke führen die Abbildungen 32 
und 168 vor, hölzerne Altarplatten von Deir-Abu-Sefein bei Kairo 
und dem gleichnamigen Kloster bei Kamule: die Hauptverzierung bildet, 
ein in einen Kreis gezeichnetes Kreuz mit in geschwungenen Linien 
auslaufenden Enden; die Tafel des erstgenannten Klosters weist noch 
eine am Rando ringsum geführte Inschrift auf. Sie soll dem 10. und 
11. Jahrhundert angehören und kann in etwa den abendländischen 
Tragaltären verglichen werden; in der Tat sollen sie auch auf den 
Pilgerfahrten nach Jerusalem mitgeführt werden. Ich sche in ilmen 
eino Erinnerung an den Abendmahlstisch, noch ausdrücklich betont 
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durch die brotähnliche Kreisscheibo mit dem eingeschriebenen Kreuz 
in der Mitte. 

Aus dem Gebiet der Malorei liegen eine Anzahl Proben von 
Kirchenfresken, Miniaturen und Ikonen vor. Von Wandmalerei hat 
sich freilich nur wenig gerettet. Vorständnislosigkeit namentlich der 
jüngsten Zeiten und die Unhill der Zeiten haben den Bestand auf 
Aurftige Trümmer reduziert. Als älteste Werke der Wandmalerei hat 
man die in Deir-es-Suriani erhaltenen und von Strzygowski seiner Zeit 
hier (I [1901], 358) bekanntgemachten anzusprechen (Abb. 56—58, 
81-95, 113, 114), Verhältnismätig geschlossene Zylden aus früher 
Zeit sind nur noch in den verlassenen Wistenkapellen und Toten- 
kammern von el Bagavat erhalten (Abb. 131, 139, 138, 140—42); zeit- 
lich werden dann wohl die aus der untersten Schicht noch teilweise 
sichtbaren Malereien von Kalabsche (6/7. Jahrhundert, Abb. 209) 
folgen. Im allgemeinen aber gchört das sonst noch Ahgehildete meist 
späteren Jahrhunderten, vielfach erst der Wende vom 1. zum 2. Jahr- 
tausend an, wie z.B. die imposante Monumentalgestalt des sognenden 
Ohristus von Gebel Adde (Abb. 219) in Nubien. Auch das Motiv der 
veitenden 3 Könige im Bilde der Geburt Christi zu es-Schun charak- 
terisiert es als spätere Leistung. In seltsamer vorchristlicher Um- 
gebung von Darstellungen des Königs Ramses erscheint am gleichen 
Ort eine in die frühere Götterbilänische hineingemalte vorzügliche Dar- 
stellung des hl. Potrus (213). Bemerkenswert an einem Bilde des Todes 
der Gottosmutter in Deir-cs-Suriani (Abb. 57) ist, dad die Seele der 
Tntschlafonen, wie auch sonst in byzantinischer Kunst, bekleidet dar- 
gestellt ist, im Gegensatz zu der mittolalterlichen Gepflogenheit des 
Abenälandes, die sich auf quasi-dogmatische Erwägungen zu stützen 
suchte, "Der das Medaillonbild haltendo Tngel in einer Kapelle zu 
Assitt (Abb. 114) hat direkte Brüder in der palmyronischen Kata- 
kombo vorchristlicher Zeit. Nur kümmerliche Reste alter Bomalung 
haben sich (12. Jahrhundert) im „Weißen Kloster“ erhalten (Abb. 119, 
124); darunter hat die Gemmen-Kreuzdarstellung mit dem zusaumen- 
gerollten und von den Kreuzarmen abwärts hingenden Pallium ihre 
alte Parallele im arianischen Baptisterium zu Ravenna. Begreiflicher- 
weiso sind oft mehrere Malereion schichtenweise im Laufe der Jahr- 
hunderte übereinander gelegt worden, wie beispielsweise in Kalabsche 
(Abb. 209); Teile der ältesten Schicht treten unter der späteren Be- 
malung deutlich zutage in Deir-os-Suriani (Abb. 56-58). In künst- 
lerischer Hinsicht sind diese verschiedenen Proben alter Malerei schr 
ungleichwertig: neben der reinen Wüstenkunst, wie sie in den unbe- 
holfenen Fresken von el Bagaat vorliegt, gedeiht eine künstlerisch 
viel reifere Darstellungsweise in Deir-es-Suriani und es-Sobus. Aber 


auch da verleugnet sich der Kopte nie, weder im Gesichtstyp noch in 
Ey 
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anderen Körperformen. Von Buchmalorei hat der hohe Verfasser 
nur ganz wonig Proben mitteilen können. Und da er überall Zutritt, 
fand, ist anzunehmen, daß in den noch besiedelten Mönchsnieder- 
lassungen der nitrischen und libyschen Wüste sich tatsächlich nichts " 
mehr erhalten hat. Deir-Abu-Sofein bewahrt eine datiorte Handschrift 
vom Jahre 1289 auf, in der außer Initialen und Ornamenten an Figu- 
ralem auf einem Vollblatt zu Seiten eines Kreuzes oben die Brustbilder 
Christi und Mariae, unten die Bekehrung (vom Esel, nicht Pferd, ge- 
stürzt!) und Predigt Pauli (Abb. 34), die Himmelfahrt Ohristi und als 
Autorenbild vor den „katholischen Briefen“ die nebeneinander gestellten. 
Bilder des Judas Thaddaeus, Johannes, Potrus und Jakobus dargestellt 
sind. Weitere Miniaturhandschriften fanden sich noch im Makarios- 
kloster, darunter ein Evangeliur des 14. Jahrhunderts mit nur orna- 
montalon Umrahmungen und Füllungen, deren Bandverschlingungen 
und Gitterbuchstaben an die Merowinger Buchkunst des Abendlandes 
erinnern könnte. Noch näher dieser Zeit und dieser Stilrichtung steht 
ein Ziorkrouz einer andern Handschrift (Abb. 109), mit Balken und 
in einem Droieck ausladenden Enden; die Balkenflichen völlig gefüllt 
mit einem Buntflechtmuster. Genau die gleiche Darstellung enthält 
&ine andere koptische Miniaturhandschrift der Pariser Nationalbibliothek 
vom Jahre 1170 (Bibl. Nat. Copte 13, fol.88") und eine stilistisch ver- 
wandte dos Folcharduspsalter in St. Gallen in Giner Initinlo (vgl. Lands- 
berger, .Der St. Galler Folcharts-Psalter, 1919, Tat. 1), Im Abendland 
ist diese Darstellung in karolingisch-ottonischer Zeit auch sonst noch 
aufzufinden; es liegen also hier unverkennbare Zusammenhänge zwischen 
dem Osten und Westen vor, die schon längst eino gründliche Unter- 
suchung verdienten. 

Mit bosonderer Vorliebe ist dor liche Verfasser üborall den Ikonen 
nachgegangen, die an ihm den besten Kenner in Deutschland haben. 
Über das 15. Jahrhundert geht allerdings kein Exomplar zurlick; viele 
sind bös übermalt oder sonstwie vorunstaltet, In schr gutem Zustand 
ist offenbar das aus späterer Zeit stammende des Reiterheiligen Mer- 
curius mit den beiden Schwertern in Deir-Abu-Sofein (Abb. 38). Bin 
anderes Exomplar (Abb. 292), wahrscheinlich aus dem 15. Jahrhundert, 
das aus der Kirche in Girgeh in den Besitz des Herzogs schenkungs- 
weise überging, zeigt in künstlerisch vollondeter Darstellung, aber in 
koptischen Formen, im Mittelstück eines Triptychons die Hodigitri 
dio Flügel der 2 Ringel auf den Seitenfeldern scheinen mir nachträglich 
hinzugemalt zu sein. Unter den sonstigen Erwerbungen sind die 2 auf 
Holz gemalten Apostel- oder Engelköpfo (Abb. 225, 226) bemerkens- 
wert; sie stammen aus dem Makariuskloster und werden dem 12, oder 
13. Jahrhundert zugehören, könnten aber bei der Güte der Arbeit noch 
sohn viel früher angesetzt werden. Sie zeigen noch Spuren von einer 
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Aufungelung über einer typisch gemalten Vollfgur, ein Verfahren, das 
schon in früher Zeit in Ägypten nachweisbar ist, Stelen von charak- 
teristisch koptischer Formengebung und 2 sehr interessante Rauch- 
füsser, darunter eines wohl noch aus dem 1. Jahrtausend, mit 6 Dar- 
stellungen (Verkündigung; Heimsuchung; Geburt Christi; Jordanstaufe; 
Kreuzigung und Frauen am-Grab) sind neben andern noch für die 
reichhaltige Sammlung des hohen Herrn erworben worden. 

Aus den hier gegebenen flüchtigen Andeutungen ist schon zu er- 
schen, wie vielseitig die Publikation ist und wie unerläßlich für jeden, 
der sich mit den kirchlichen Altertümern Ägyptens zu befassen hat. 
Ganz besonders zu wünschen ist, daß dieser Einblick in die kirchlich 
archäologischen Schätze des Landes den Anstoß gibt, daß recht bald 
eine allseitige systematische Durchforschung davon zu heben und wissen- 
schaftlich einzuordnen sucht, was noch erhalten ist. 

Prof. J. Sauer. 


D) LITERATURBERICHT. 


(Qlit freundlicher Unterstützung der Herren Pfarrverweser K. Kaiser in Zell a. An- 
delsbach and Dr. W. Lüdtke in Kiel) 


Bearbeitet vom Herausgeber. 


AAL.= Ati della R. Accademia dei Lincci. — AB. = Analoota Bollandiana. — 
AG. = Annales de Gbographie. — ASAH. = Annales du service des antiguitse 
Arfgypte. — ASPh. = Archiv für alavische Philologie. — D. = Beisarione, -- BA. = 
Boiletino Warte, — BVZ. = Biblische Zeitschrift. — Big. = Tho Barlington Maga 
Zins. — DW. = The Biblical World. — OhZ, 
eathole universty bulltin. — Dk. 
zeitung. — DRG. =Doutsche Rundschan für Geographie. — fi. = Atudes publiies 
Dar les PP. de Ia Compagnie de JHsus. — Exp. = The Expasitar. — 
Expottory Timer. — PUR. — Pinnlsch-ugrische Forschungen. — 0, 
UL. = Des Heilige Land. — HpD. = Histrisch-oliische Blätter für das katbllsche 
Deutschland. — TECA. = Institut Festudes Cntalanı. Anuari. — Igf. = Indogerma- 
nische Forschungen. — Tal. = Der Iaatn. — AIG. = The Iriah Thoological Qunrteriy. 
— JA. = Journal Asiatique. — JBL.= Journal of Bilical Literature. — IRAS. = 
Journal of the Royal Asistio Society. — IS. = Journal des Sayans. — ITS. 
Journal of theologioal Stadien. — K. = Der Katholik. — Khrö. = Khristianskoo 
nie. — 10. MdkRn. = Monntabläter für den katholischen 
Religionsunterricht. — MhKw. = Monatshafte für Kunstwissonschaft. — Ma. 

= Mömoires de ia Socit Umguistique de Paris. — NEWO. 

Nachrichten der Gesollschaft der Wissenschaften zu Göttingen. — NIb. = Neus 
Jahrbücher für dus Klassische Altertum usw. — Olz. = Orlentalische Literatur- 
zeitung. — PD. = Pastor Donus. — PER. = Palestins Exploration Fund. Quartarly 
Statement. — Pib. = Palistinnjahrbuch. — PM. = Potormanns Mitteilungen. — 
20, = Patrologin Oriontalir. — RA. = Rassogna Warte. — RAC. = Rovao de Jart 
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Rendiconti della R, Acondemin dei Lineei. — REH. = Revac 
dos 6tudes historigues, — RG. = Rassogna Gregorienn, — RL, = Rivista Hburgien. — 
"Oriente. — RQs. = Römische Quartalschrift für christliche Alter- 
für Kirchengeschichte. — R8,= Reras Sömitigue. — BSR. = Re- 
sciences religiensos. — SbAWW. = Sitzungeberichte der Kalsorl. Aka- 
demio der Wissenschaften in Wien. — SBPAW, = Sitzungaberichte der Kgl. Preubi- 
schen Akadamio der Wissenschaften in Berlin. — StML. = Stimmen aus Marin 
Laach. — 76. = Theologie und Glaube. — TPM, = Theologisch praktische Monats- 
schrift. — TPQs, = Thoologlsch praktische Quartalschrift. — Qs. = Theologische 
Quartalschrift, — IR. = Theologische Revue. — TRe. = Theologische Rundach: 

Dt, m Theolog, Stadien. — TI. = Thoologisch Tijdschrift. — UO, = L’Unirersite 
atholigue. — URHSW. = Ungarische Rundschau für historische und soziale Wisson- 
achaften. — WZKM, = Wiener Zeitschrift für dio Kunde des Morgenlander. — 
ZA. = Zeitschrift für Assyriologie. — ZA084, =ı Zeitschrift für Aogyptische Sprache 
ind Altertumskundo. — ZALW. = Zaitschrift für dio altestamentliche Wissenschaft. 
— ZBt. = Zeitschrift für Bücherfrounde. — ZOK, = Zeitschrift für christliche Kunst, 
— ZDNG. = Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. — ZDPY. = 
Zeitschrift des Deutschen Palistinavoreins, — ZKT. = Zeitschrift für katholische, 
Theologie, — ZNEW, = Zeitschrift für die neutestamentliche Winenschaft, — 
7060. = Zeitschrift für ostouropkische Geschichte. — ZYw. = Zeitschrift für vor- 
glelchende Rechtswissonschatt, — ZVSL. = Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
forschung. — ZWT. = Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. 

‚Römische Zahlen bezeichnen dio Bände, vor denselben stehende arabische die 
Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Brachelnungsjahr nur vermerkt, 
wonn es von dern laufenden vorschieden ist. — Von den Zeitschriften, mit welchen 
der 00, bei Ausbruch dos Krieges in oinom Tauschvorhiltnis stand, sind numehr 
BDZ,, ZDMG., ZDPY., ZNEW. regelmäßig beim Horausgobor eingelaufen. Da diesem 
außerdem dio Benützung größerer Bibliotheken durch die Waltlage orschwart iat 
und die Zeitschriften des feindlichen Auslandos auch auf solchen naturgemäß nicht 
welter eingingen, war eine Immer stärkere Lückonhnftigkeit des Berichten loder un- 
Yormelälich. Zusendung von Soparatabzügen in unser Interomengoblet oinschlagen- 
der Veröffontlichungen aus andoron, namentlich aus weniger vorbreiteten und aus 
solchen Zeitschriften, die mur aumahmsweise jenes Gebiet berühren, wäre unter den. 
bwaltenden Umständen in besonders hohem Grade erwünscht und wird an die, 
Adresse dos Horaugebors in Sasbach, Amt Achern (Grhgt. Baden), Villa Rosa im 
Dienste der Sache dringend erbeten. Auf solchen wolle der Tite der batroffunden 
Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Boitenzahl jeweils gütigat vormerkt sein. 


I. Sprachwissenschaft. — Somitische Sprachen: Zur Aussprache des 
Buchstabens Ain hat M, Müller Olz. XVIL 24Tf, Nochmals zur 
Frage der Existenz des g’im Ursemitischen hat Rübitka WZEM, 
ZXVIIL21-45 Stellung genommen. “Unter dem Titel Root-determina- 
tives in Semitio specch trat A contribution to Semitic philology von 
Hurwitz (Now York, 1913. — XXII, 113 8) für ursprüngliche Zwei- 
vadikaligkeit dor semitischen Sprachen ein. Die Determination im Semi- 
tischen, deren Gebiet or sehr weit ausdehnt, behandelt Frankenberg 
in den Studien zur semitischen Philologie und. Religionswissenschaft 
Julius Wellausen zum 70. Geburtstage am 17. Mai 1914 gewidmet, Tgeg. 
von Marti (1914. — XI, 358 8) 129-144.  Quelques fonctions des 
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omsonnes D,3,%, 1,7 dans les langues stmitigus wurden durch Haldvy 
RS. XXIL 149-171 erörtert. — Koptisch: Auf Unterschiede zwischen 
den koptischen Dialekten bei der Wortuerbindung hat Erman SbPAW. 
1915. 180-188 aufinerksam gemacht. Fine angebliche Indiktionsbezeich- 
mung im Koptischen wird durch Spiegelborg ZAcSA. LY 138 in 
anderem Sinne aus dem Altägyptischen erklärt, — Biblische Grüzität: 
Zusaumenfassend behandelt Te elements of New Testament Grad: eine 
Arbeit von Nunn mit dem Untertitel A method of studying the Greck 
New Testament (Cambridge 1914. — 2148). Zum Abschluß gekommen 
ist nunmehr Oremers Biblisch-iheologisches Wörterbuch der Neutesta- 
mentlichen Gräzität in der 10. völlig durchgearb. und vielfach veränd. 
Auflage von Kögel (Gotha. — XX 1230 $.). The leyal terms common 
to the Macedonian inseriptions and the New Testament hat Ferguson 
zum Gegenstande einer Monographie (Chicago 1914. — 109 8) ge- 
macht. Durch Zarin wurden KhrÖ. XCIV 430—467. 642-675. SIL 
bis 842 Conpewermun orkputrin 75 oÖzacrı nammpycows m namnırceli u% 
XS. orsomenist x uonony aanıry (Zeitgenössische Entdeckungen im Be- 
reiche der Papyri und Inschriften in ihrer Beziehung zum Neuen Testa- 
ment) vor allem unter dem Gesichtspunkte ihrer sprachwissenschaft- 
lichen Bedeutung eingohend gewürdigt. Seine Note di Grammatica 
Neotestamentaria hat Barale Dk. IIT 221-924 fortgesetzt und über 
das schwierige Vaterunserwort "Zxioeog neuestens auch Schmid G. 
VL2S£. sich vernehmen lassen. — Mittel- und Neugrischisch: Eine Gram- 
matik der neugriechischen Volkssprache (Berlin-Leipzig. — 118 8) wurde 
für die Sammlung Göschen von Thumb bearbeitet. Bezüglich der 
Frage: Ist das Junglakonische eine künstliche Sprache? will derselbe 
IgF. XXXIIL 294-299 von jeher die Auffassung vertreten haben, 
daß diese Dislcktform der einschlägigen Glossen des Hesychios und 
einiger jüngerer Inschriften eine organische Eutwicklungsstufe auf dem 
Wege zum heutigen Tsakonischen darstelle, was ihm E. Hermann 
unter der Überschrift Noch einmal das Junglakonische ebenda 4831. 
erneut bestreitet. Zur Bedeutung des neugriechischen gdzeng hat, sich 
Bees &. VI 28 geäußert. — Savische Sprachen: Eine serbisch abgefaßte 
Tpauarıza pyexora jesusa (Grammatik der russischen Sprache) (Belgrad 
1914 — XVI, 2768) wird Kofatie verdankt. Ein Serbohroatisches 
Tescbuch mit Glossar von Öorovid (Berlin-Leipzig 1913. — 186 8) 
ist in der Sammlung Göschen erschienen. An eine Folge von Notes 
baltiques et slaves Fraonkols MSLP. XIX 148 reihen sich auf dem 
Gebiete der alavischen Lautlehre ASPl. XXXV 355379 bezw. 324 
bis 329 Studien über slau. ch von Petersson und Ausführungen 
Zum Schicksal der Halbvokale im Slovenschen von Dils. Über Die 
Uabiale Tenuis als worlildendes Element im Slavischen hat Mladenov 
ASPh. XXXVI 116135 gohandelt. Zu den slavischen Deminutiv- 
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und Anpljikativ-Suftzen liegt eine Bemerkung von Trautmann 
ZVSt. XLVI 1881, über -& und r in den Endungen der slavischen 
‚Deklination 
Zur Reduplieierung der Pracposition sr liegen Beobachtungen Pi 
ebenda 608f. und Zur slavischen und baltischen Praesengflevion Äuße- 
rungen van Wijks ASPh. XXXVI 111-116 vor. Berichtigungen 
und Ergänzungen zu Waldes Lateinischen Btymologischem Wörterbuch, 
2. Auflage, Aus dem Gebiet der Slavistik und Lituanistik hat v. Osten- 
Sacken IgF. XXXIIT 181-972 beigestouert. Neben Einige Wort- 
erkläirungen von Skok und Ausführungen Zur slavischen Wortforschung 
von Potorsson ASPh. XXXV 337—348 bezw. XXXVI 135—155 
troton speziell Beiträge zur ukrainischen Wortforschung von Stocki 
und Bomerkungen Zur slovenischen Ortsnamenkunde von Pintar ebenda 
XXXV 849-855 und 6104. Über zwei Lehnwörter im Altrussischen, 
dio finnisch-ugrischen Ursprungs sein sollen, handelt Kalima FUF, 
XII 1584. Den Namen der albanischen Stadt Dibra will Prüm 
ASPh. XXXV 601. aus dem Altslavischen erklären. Zur sloveni- 
schen Dialktforschung hat Franc6 ebenda 329-387 einen Beitrag 
erbracht, während ein Nuortea istrakivade hrvatskih i orpskih narjedja 
(Plan für kroatische und serbische Dialektforschung) von Ivosid 
(Agram 1914. — 43 8.) vorgelogt wurde. — Albanesisch; Georgisch; Nabisch: 
Die hypothetische Poriode im Albanischen behandelt Lambortz IgR, 
XXXIV 44-208, Seino Beiträge sur Mingrelischen Grammatik hat 
Kluge Mn. VIT 109—165 vervollständigt. Von Junker und Ozermak 
mitgeteilte und grammatisch analysiorte Kordafän-Terto im Dialekt von 
@ebel Dair (Wien 1918. — 76.8. — SbAWW. OLXXII 3) bedeuten 
eine wertvolle Förderung der Kenntnis des Nubischen. 

IL Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — 
Reiseboschreibungen, Geographische Schilderungen: Bin Bericht über eine 
‚Sprachforschungsreise in Rußland wurde von Polissier ZOeG. IV 
187—199 vorgelegt. Die Ergebnisse einer Studienreise in den zentralen 
Kaukasus hat Distel (Hamburg 1914. — VIII, 95 8, 17 Tat) bo- 
kannt gogeben. Tinen Bericht über eine dritte Reise in Iydien und 
den angrenzenden Gebieten Joniens, ausgeführt 1911 im Auftrag der 
Kais. Akademie der Wissenschaften haben Keil und v. Promerstein 
(Wien 1914. — 122 8.) erstattet, Unter dem Obertitel Paphlagonia 
beschreibt Loonhard seine Reisen und Forschungen im nördlichen 
Kleinasien (Berlin. XIV. 401 8, 37 Tat). Eine Hochsommerfahrt nach 
‚Korfu hat HpB. CLIV 261-275. 348-359. 481441 ein Suobi- 
montanus, eine Theiffährt nach Belgrad Pischl DRG. XXXVIL 
200-206, geschildert, Die Insel Mljet (Meleda) an der dalmatinischen 
‚Küste wird ebenda 253—259 von Sonoa, Das nordafrikanische Wüsten- 
land Mariut von Mielert 153—165. 207-216 vorgeführt, he desert 
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‚of the wanderings d.h. das Land des ischen Wüstenzuges bildet 
PEF. 1914. 18—23. 49—66 den Gegenstand einer Schilderung von 
Watson. Kreus und quer durdı das Land der Phälister führt Gatt 
HL. LVIII 176—180. 211— 216, LIX 48—54. Die letzte Fortsetzung 
von Schumacher Unsere Arbeiten im OstjordanlandeZDPV. XXX VIIL 
136—149 ist den Ruinenstätten Der‘a, Bogra und Ezra gewidmet. Z 
‚ziemi sw. Wspomnienia i wragenia. (Aus dem hl. Lande, Erinnerungen 
und Eindrücke) betitelt sich ein polnisches Palästina-Reisebuch von 
Mis (Posen 1914. — 260 8). Aus einem unten $.200, zu buchenden 
umfassenden Berichte sind endlich die Pjb. X 8-98 bezw. 29-50 
von Dalman gemachten Mitteilungen über Die Augflüge und die Zelt- 
reise des deutsch-evangelischen wissenschaftlichen Instituts in Jerusalem 
im Arbeitsjahre 1913—14 hervorzuheben. — Physikalische Geographie, Flora 
und Fauna: Une dinivellation röcente et brusque du nivcau de lu mer 
Caspienne wird von Schokalsky AG. XIIT 151-159 erörtert. Über 
die Schwankungen der Höhenlage des Wasserspiogols des Toten Meeres 
handelt Hill The Dead Sea PER. 1914. 93—29. Friedmann hat 
ChZ. 1912. 147. Neue chemische Analysen vom Wusser des Toten 
Meeres und ebenda 1913. 14934. Analysen der Thermalguellen einiger 
berühmter Quellen Palästimas veröffentlicht und weitere schätzenswerte 
Beiträge zur chemisch-physikalischen Untersuchung der Thermen Palli- 
stinas (Berlin 1913. — 101 8.) erbracht. Meteorolagieal Observations taken 
in the City of Jerusalem 1913 wurden durch Datzi PEF. 1914. 89, 
Melorologische Beobachtungen von Oktoher 1913 bis Ende 1914 auf 
der Station ‘Ain el-Täbighe am Tiberiassee (in — 208 m. Mooreshöhe), 
vorgenommen von den deutschen Lazaristen-Patres durch Blankenhorn 
ZDPYV. XXXVIIT 1521. bekannt gegeben. Hino weitere Fortsetzung 
der Arbeit von Jennings-Bramley üher The Bedouin of the 
Sinaitie Peninsula PER. 1914. 9-18 behandelte The Fertility of the 
‚Peninsula. Buörelicxan oopa (Die Biblische Flora) wird durch Be- 
rezkin (Petersburg 1914. — VIL, 174 8. 12 Taf‘) in Wort und Bild 
gut vorgeführt, Ein Ungenannter hat HL. LVIIT 109-113 die Pogel- 
welt des Sees Genesareth, Schmitz obenda 216-224 Die Nachtraub- 
vögel Palästinas und LIX 34—39 Die @eflügeleucht am See Genezareth 
besprochen. — Palistins und die heiligen Säklen: Auf Grund der alten 
Pilgerberichte beantwortet Hasak HL. LYIII 202-211 die Frage: 
Wie sah der Tempelplatz zu Jerusalem aus in den Jahrhunderten nach 
der Eroberung durch Titus? Dabei findet anhangsweise auch die 
andere Brörterung: Wie sah der Tempelplate zur Zeit des Herodes aus? 
Spätere Wallfahrts-Pilgerberichte anlangend hat Stumme in der Fest- 
schrift Ernst Windisch zum sicheigsten Geburtstag um 4. September 1914 
dargebracht (Leipzig 1914) 197-137 Das Arabische und das Türkische 
bei Ritter Arnold von Harff, dem Kölner Palästinapilger der JJ. 1496 


















ingehend analysiert, eine Arbeit, zu welcher or alsdann ZDMG. 
LXIX 208 noch einen verbossernden Nachtrag bot. Der im J. 1584 
in Köln gedruckte Stadtplan des Adrichomius und. dessen Beschreibung 
dor Hoiligon Stadt geben A. Dunkel HL. LIX 40-48. 93-101 dio 
Grundlage für die Beantwortung der Frage: Wie gingen unsere Vor- 
fahren den Il, Kreueueg in Jerusalem? Seine Streiflichter in die Topo- 
’graphie des alten Jerusalem hat Hünslor ebenda VIII 89—106. 130 
bis 142 fortgesotzt. Über The Damaseus Gate, Jerusalem handelt Orace 
PER, 1914. 29—33. Nach Bochmer ZAtW. XXXIV 300-311 
wäre Golgotha ein alttestamentlicher Name, der mit der Jer. 81.90 ge- 
nannten Örtliolkeit Con zusammengehörte. Die Zehtheit Golgothas 
und des heiligen Grabes wird in einem Gymnasialprogramm von 
Schmitzberger (München 1914. — 106 8) eingehend verteidigt, 
Zwei Beiträge zu biblischen Lokalfragen von Sternberg, mit je einer 
Bemerkung von Dalman, botrofien Pjb. X 100-104 dasselbe Eeht- 
heitsproblem und die Stello der Osterorscheinung am Seo Genesareth, 
Ausführungen von Buzy über Emmaus et Tancienne tradition locale 
RSR. V 395-415 nohmen zu Gunsten der von Origones vertrotenon 
Gleichsotzung von Emmaus und Nikopolis Stellung. Noch ohne die 
ontsprochenden Bemerkungen von Birch über T’ho Site af Gibeah PEE. 
1914. 421% zu konnen, hat Möller ZDPV. KXXVIIT 4953 Die Lage 
von Giben Benjamin betroflond omeut die traditionelle Lokalisierung 
auf dem Tell el-fül verteidigt. Soino Beiträge zur Ortskunde Palästinas 
fortsetzond handelt ebenda 41-49 Gutho über das alte Naara, Neara, 
in der Nähe von Joricho und Archelais, seine Lage und Wasser- 
versorgung. — Bthnographie: Oyopkır mo ornozoriu Kannaoa (Slizsen zur 
Ethnologie des Kaukasus hat Öursin (Tiflis 1918. — II 189 8) ent- 
worfen. Speziell Das georgische Volk ist Gogenstand einer populären 
Darstellung von Bork (Leipzig. — 28 8) Haumant behandelt AG. 
XXIII 45—59 La nationalitö serbo-croate. Guidi gibt AAL. OOOX. 2). 
643-650 einen Überblick über Ze popolazioni delle colonie italiane. 
Groeks in America betitelt sich Am aaount af their coming, progress, 
eustome, living and aspirations. With an historical introduction and 
the stories of some Fumous American Grecks von Burgoss (Boston 
1913. — XIV, 256 8). — Kulturgeschichte: Joseph 8. Relkovic’ Bemühungen 
um die Hebung des Schulunterrichts in seiner Heimat würdigt ASPh 
XXXVI 165—177 Ein Beitrag zur Kulturgeschichte Slavoniens am 
Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrls, von Matie. Bin Horo- 
puueckii otepkz Paannrin Nepk.-umonmuaro Abaa rpysuncroi emapxiıt 
(Geschichtlicher Abriß des Kirchenschulwesens in der georgischen 
Rparchie) während des Vierteljahrhunderts 1884—1909 wurde von 
Tatiev (Tiflis 1913. — 212 8) gegeben. — Folklore: Wertvolle Be- 
merkungen zu Dr. T. Canaan „Der Kalender des palüstinensischen 
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Fellachen“ ZDPV. XXXYT 8. 268-300 hat L. Bauer ZDPY. 
XXKVILT 54-57 dor Öffentlichkeit übergeben. Bei Besprechung des 
durch Die evangelische ürztliche Mission in Jerusalem Geleisteten hat 
Palmer Pjb. X 105-121 Anlaß auch abergläubische Vlksvorstel- 
lungen zu berühren. Bemerkungen über Zinige vorderasiatische Be- 
teuerungsformeln und dacu gehörige Gebräuche von Küttler WZKM. 
XXVLIE 54-60 gehen von einer georgischen Redensart aus. Worrell 
hat ZA. KXIX 85—141 von ihm obenda XXIII 149, XXIV Sf. 
begonnene Studien zum abessinischen Zauberwesen zum Abschluß ge- 
bracht, Das Siebenschläfer- Amulett, mit dem Seligman Is. V 370-- 
388 in einer Reihe von Exemplaren bekannt macht, zeigt christliche 
Legende bis weit in die mohammedanische Welt hinein wirksam. 

II. Geschichte. — Quollenkunde: Lateinische Documents rdlating 
to the Mission of the Minor Fiars to China in the Thirteenth and 
‚Fourtoenth Centuries wurden durch Moule JRAS. 1914. 533-599 
veröffentlicht und ins Englische übersetzt. In die JJ. 1457-1504 
Mllt dio Regierungszeit des moldauischen Herrschers, von dem die 
durch Bogdan publiziorten Documentele ui Stefan dl Mere (Urkunden 
Stephans des Großen) (Bukarest 1913. — XLVI, 518; XXI, 611 8) 
herrühren, eine zweibändigo Veröffentlichung, über die Nistor unter 
dem Titel: Die Urkunden Stephans des Großen ZOeG. TV 399-400 
berichtet. Ein gleichfalls zweibändiges Werk über die Heromnmı 
pycoxoii neropin (Quellen der russischen Geschichte) vor Peter d. Gr. 
ließ Farfarowskij (Potersburg 1913) erscheinen. Rin Andrene de 
Santaoruce Dialogus de Eezlesiae primatu in Ludovicum Ponlanum, den 
Manucei B. XXX 153—194 berausgab, hat Wert als Quelle zur 
Geschichte des Florentiner Konzils, Ebenderselbe hat dort 97197 
seine Contributi documentari per la storia della distruzione degli Epis- 
eopati Latini in Oriente nei scoli XVI e XVIT fortgeführt. Eine 
Dokumentenpublikation von Gentilizza, deren Anfang gleichfalls im 
letzten Berichte anzuzeigen war, hat B. XXX 76-96 unter dem Titel 
Bu Ia storia della Chiesa Slava ortodossa. Documenti inediti eine erste 
und 232-242 unter dem anderen: Zu Chiesa grevo-russiana dalmata 
nele sue relazioni con la lalina eine zweite Fortsetzung erfahren. Von 
Documents relatifs & la Liturgie chinoso wurde durch Bormans AB. 
XXKXIII 974-293 Le mömoire de Frangois de Rougemont & Jean 
‚Paul Oliva, ein dem liturgischen Gebrauche des Chinesischen günstiger 
Text vom 4. 1687, herausgegeben. Von russischen Munnereporno 
Unoerpauuixs akırs (Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten) 
wurde endlich ein O6opums aunzonarnuecrux» aoyuenrons (Dossier 
diplomatischer Dokumente) über Peoopıı »5 Apıeiist 26. nonpa 1912 
n—10. man 1914 r. (Die Reformen in Armenien. 26. Nov. 1912 bis 
10. Mai 1914) herausgegeben. — Allgemeine und Profangeschichte: Kon- 
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slantyn Wiclki (Konstantin d. Große) ist Gegenstand oinor reich illu- 
strierten polnischen Schrift von Lisiecki (Posen 1913. — 200 8). 
Korniin no ueropim Bmanrit (Vorlesungen zur Geschichte von Byzanz) 
von Sestakov wurden durch zwei seiner Hörerinnen (Kazan 1918) 
herausgegebon. Ein Werk von DZanaswili K» marepianans no moropiıt 
1x apennoerans Tpyaiıı ı Poceitt (Materialien zur Geschichte und zu 
den Altertümorn Georgiens und Rußlands) (Tiflis 1912) handelt von 
den Bezichungen beider Linder, den georgischen Denkmälern in Pa- 
lästina, der Belagerung Konstantinopels durch dio Russen und dem 
Hymnos Akathistos. ine Geschichte Albaniens (Leipzig 1914. — 
144 8) hat Roth zum Verfasser. Die Arbeit eines P. @. B. O.M. C. 
über Lo colonie della Magna Grecia in Culabria varfolgt RO. VILL 
308—817. IX 24—44. 88-101 die Geschichte des Griechentums in 
jener Landschaft Unteritaliens von der Antike bis in die Zeit der 
Normannonherrschaft. 1’&wolution dd la question d’Orient wird von 
Barth REH. LXXX 191—204 zusammenfassend dargelogt. Die Er- 
richtung der Selbstherrschaft im Moskauischen Staate behandelt Korff 
Z0eG. TV 319337. Über Rußland an der Donau und die Entstehung 
der Provine Bofarabien verbreitet sich Übersberger obenda 200 bis 
209. — Lokalgeschichte: Puldstina unter den Arabern 682-1516 hat 
eine recht guto gomeinverständliche Darstellung von Hartmann 
(Leipzig. — 58 8. — Das Land der Bibel I.4) zum Gegenstand. — 
Kirchengeschiehte: Von Kirchs vorzüglichem Znchiridion fontium histo- 
riae eeclesiasticae antiquae ist oino Bditio IT et ZIT aucta et omendata 
(Freiburg i. B. 1914. — XXXI, 624 8), eino Kurzyafaßte Kirchen- 
geschichte für Studierende von Appol ist gleichfalls in einer 2, voll, 
durchgearb. Auflage (Leipzig. — XIX, 712 8) erschienen. Von einer 
Heropis xpner. meprnm (Geschichte dor christlichen Kirche) von 
Aleksandrow liogt cin orstes Hoft (Petersburg 1913. — 166 8), von 
der 2. Ausgabe eines gleichbotitelten Werkes von Malickij das der 
Zeit von 1054-1912 gewidmeto 3. Hoft (Tula 1913. — VILL, 4018) 
vor. The Evolution of Early Christianity betitelt sich A Genctic 
Study of Fürst Century Christianity in Relation to Its Religious 
Environnement von Oase (Ühicago 1914. — IX, 385 8). Stoffon 
zeichnet K. 4. XIV 313—337, 424—443. XV 41-45 Die religiösen 
Zustünde und Verhältnisse der kleinasiatischen Christengemeinden nach 
der Apokalypse, Kap. III. L’Impero e il. christianesimo da Nerone 
a Comstantino behandelte ein Studio storico von Fracassini (Porugia 
1913. — 805 8). Dowling hat PER. 1914, 33-40 The Episcopal 
‚Succeseion in Jerusalem from c. A. D. 30 zu Ende verfolgt. Lübeck 
stellte PB. XXVI 716--738 Statistisches aus der Patriarchengeschichte 
ron Konstantinopel wit unverkonnbarer tendonziöser Hervorkehrung 
des Unerquicklichen zusammen. Die ständige Rechtgläubigkeit der 
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‚gricchisch-melchitischen Kirche glaubt er K.4. XV 111-119 in dem 
Sinne vertreten zu können, daß stets in einzelnen syrischen Land- 
strichen eine kirchliche Gemeinschaft mit Westrom aufrecht erhalten 
geblieben sei. Über Die chaldüische Kürche, ihro Geschichte und ihren 
gegenwärtigen Bestand bietet er HpB. CLIV 81104 einen ci 
gehenden Überblick und schildert TG. VI 618-629 Die Missionst 
keit der russischen Kirche in wenig freundlichem Lichte. Fftimius 
Zelhaf, melkitischer Erzbischof von Tyrus, # 28. November 1913, sah 
sich HL. LVILI 106-109 durch Bausch einen Nekrolog gowidmet, 
während Marini B. XXX 200-972 La conclusione del comeordato 
Fra la Santa Sede e la Serbia behandelt, — Geschichte des Mönchtums: 
Der I. Nilus Sinaita. Sein Leben und seine Lehre vom Mönchtum 
bilden den Gegenstand einer umfassenden und gründlichen Monographie 
von Degenhart (Münster. —. XII, 186 8). — Gegenwart: Ohöra- 
dame bespricht LO. LXXXYI 3—40 bezw. 209245 La nowelle 
Serbie und La nowelle Grice als Produkte der Balkankriege. Ein 
neues griechisch-katholisches Bistum in Ungarn und die ungarländischen 
‚Rumänen bilden den Gegenstand kirchenpolitischer Erwägungen, die 
v. Szab6 URHSW. III 100-118 anstellt. Zabughin handelt RO. 
IX 3—7 über Ze Chiese @’Oriente mel 1914 vor allem unter dem Ge- 
sichtspunkte der Rückwirkung des, Weltkrieges und ebenda 65-64 
über Les Nazionalistes Russes et TUnion. Auch in der aus Russia, 
Atene und ‚Roma datierten Cronaca RO. IX 52-63. 199-198 steht, 
was Rußland betrifft, naturgemäß der Krieg und die im Zusammen- 
hang mit der russischen Okkupation in Galizien betätigte orthodoxe 
Propaganda im Vordergrund des Interesses, indesen B, XXX 277 
bis 280 die Cronaca Levantina eines P. G. B. über die jüngsten 
Schwierigkeiten und Leiden der griechischen Kirche in der Türkei 
berichtet. Über Rußland und die Palüstinafrage verbreitet sich 
Pfleger HpB. CLV 551—560. — Das Unioneproblem: In einer Schrift 
über Pırwosiki mana u mpanocaasımıll Bocrons (Der römische Papst und 
der orthodoxe Orient) (Petersburg 1913. — 124 8) polemisiert ein 
Archimandrit Jone gogen Prinz Max von Sachsen und Palmieri. 
IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältuis zu Nicht“ 
Christlichen: Über Kynisme en Christendom handelt Plooy St. 1915, 
1-32 in dem Sinne, daß er in der kynischen Propaganda eine Art 
von Schrittmacherin der christlichen erblicken möchte. Over de verge- 
Yijling van christendom en mysteriegodsdiensten hat sich neuerdings 
De Zwaan TT. XLVIIT 453—469 geäußert. Oreed beurteilt JTSt, 
XY 513—538 The Hermetic Writings in ihrem Verhältnis zu Christ- 
lichem wesentlich anders als Reitzenstein. Indien und das Christen- 
tum betreffend lchnt Both DLz. XXXVI 893-001. 957—963 die 
neuestens von Garbe vertretene Annahme einer Beeinflussung des letz- 
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teren durch den Buddhismus ab, stimmt dagegen mit ihm soweit über- 
der indischen Thomaslegendo jeden historischen Wert abzusprechen. 
— Lehre und Lehrentwieklung; Hüresien: Die Geschichte der Lehre von 
den Keimkräften von der Stoa Dis zum Ausgang der Patristik hat 
H. Moyer nach den Quellen dargestellt (Bonn 1914. — V, 229 8). In 
einem Artikel über Die Assumption der Gottesmutter, ihre Theologie, 
ihro Beweise und ihre Geschichte PB. XXVI 641-654 berührt Heil 
auch die orientalischen Zeugnisse für die Lehre außerhalb der Apo- 
kryphen, indem er die einschlägige Bedeutung der letzteren dahin- 
gestellt sein lassen will. Baur skizzierte TG. VI 564-574 Das Ideal 
der christlichen. Vollkommenheit nach dem Il. Johannes Chrysostomus, 
während Marini B. XXX 1-11 seine Artikelserio ZU primato di 
8. Pietro e dd suoi successori in 8. Giovanni Orisostomo weiterführte 
und ein Ungenannter Dk. IIT 49-68. dio Idee pedagogiche di 8. Gio- 
vanni Orisostomo zur Darstellung brachte. Die Gotteslehre des sog. 
Dionysius Arcopagita behandelnd würdigte W oortz TG. VI 812-831 
spoziell dio Auffassung von Gott als das Gute. Unter dom Titel Vom 
russischen Christus entwickelt und kritisiert Dausch MPMs. 1914. 05 
bis 79 das Christusbild Dostojowskijs. Polliots Aufsatz Mo-niet Mani- 
chiens JA. 11. III 461-470 tritt gegen Nau ontschieden für die Tden- 
tität der in den ostturkestanischen Funden kenntlich werdenden Reli- 
gionsgenossenschaft mit den Manichliorn ein. Arndt beschäftigt sich 
ZET. XXXVIII 446-499. 799-778. XXXIX 65-79 eingehend 
mit dem unerfroulichen Riesengebiote, welches Die Sekten der russischen 
Kirche darstellen. — Liturgie: Ein Grundriß der Liturgik (Als Manu- 
sleript gedruckt, Straßburg. — 108 8.) von Stapper, der bestimmt ist, 
don akademischen Vorlesungen des Vorfassers zugrunde gelogt zu werden, 
hat naturgemäß für die Berücksichtigung dos Ostens nur wonig Raum. 
Fine Hditio IT emendata erschien von Rauschen Florilegium patristi- 
cum. Fasc. VII. Monumenta eucharistica et liturgica vohustissima (Bonn. 
1914. — 1V, 181 8). Die Epiklese wäre nach eingehenden Darlogungen 
von Merk TQs. XOVI 367-400 letzten Endes auf einen unter dem 
Binflusso eines ursprünglich voranaphorischen Oblationsgebetes erwei- 
terten alten Pfingstgedanken dor Anamneso zurückzuführen. The Work 
of Meneres on the Malabar Liturgy hat Connolly JWSt. XY 396 bis 
425. 569--589 zum Ausgangspunkte eines sorgfältigen Vergleiches der 
letzteren mit dem eght nostorianischen Ritus gemacht, wozu auch Bishop 
eine Addition beisteuerte. Bei Ohaine Ze rituel &hiopien. Rituel de 
V’Extröme onetion B. XXX 19-41. 219-931 werden der Schluß der 
Redaktion des Gal&wd&wös und die ältere des Zar’a Jagöb voröffent- 
licht. Ein Ungenannter hat RO. IX 8-23 Za giornata liturgica nella 
Chiesa Greca in ihrer geschichtlichen Entwicklung zu verfolgen be- 
gonuen; wobei er zunächst bis zur Einführung der Prim gelangte. 
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Schuster bespricht in der jüngsten Fortsetzung seiner Storia della 
Liturgia in relazione con lo suiluppo del canto sucro RG. KIIL 219 bis 
246 das Offieium divinum des alten orientalischen Mönchtums und das 
vor allem durch Aetheria kenntlich werdende der Kirche von Jerusalem 
im 4. Jahrl. und hat auch RL. I 73-87, wo er unter dem Titel 
D’„Eucharistia Lucernaris“ über Augwadv, Vespor und Osterkerzen- 
weihe handelt, den Orient wenigstens gestreift. Die alttestamentlichen 
‚Lektionen der griechischen Kirche hat Rahlfs NGWG. 1915. 123—-230 
zum Gegenstande einer gediegenen Untersuchung gemacht, die noben 
dem byzantinischen auch den altpaläistinensischen und den koptischen 
Brauch ins Auge faßt, — Heortologie: In Ausführungen über Pascha 
in der ältesten Kirche ZWT. LV 289-313 sucht H. Koch nachzu- 
weisen, daß die asiatischen Quartodezimaner mit dem von ihnen aus 
dem AT übernommenen Feste lediglich den Gedanken an die Abond- 
mahlseinsetzung, nicht denjenigen an Tod und Auferstehung Christi 
verbunden hätten. HL. LIX 101-105 hat ein Ungenannter Die 
Karwoche und Ostern in Jerusalem populär geschildert. Fr. Dunkel 
behandelt ebenda 29—34. 75-81 Die Verehrung des Kreuzes am Kar- 
Freitag in der syrisch-katholischen Kirche, von deren liturgischen Texten 
er eine Übersetzung bietet. — Kirchenmusik: Neus Beiträge zur Lösung 
der Probleme der byzantinischen Notenschrift will Eine Auseinandersetzung 
mit Mr. H.J.W. Tilyard von Riemann (Leipzig. — 17 8.) erbringen. — 
Kirchliches und profanes Recht: Über Reservation in Ihe Harly „Church 
orientiert O'Donnell ITQ. IX 181—196 unter gebührender Berück- 
sichtigung des Ostens. Pycexiti apxiepet mar Buauriir ır mpano ero wa- 
amaxonin ao nayana xy wöra (Der russische Bischof aus Byzanz und sein 
‚Ernennungsrecht bis Anfang des 15. Jahrhs) sind Gegenstand eines 
‚Buches von Pl. P. Sokolov (Kier 1913. — IV, 577 8). Enapxiansmoe 
yupanzeuie »ı upans u npaxzus Konoranrnnonoascroii Nepanıt naczo- 
amaro npexeust (Di Eparchialverwaltung im Rechte und in der Praxis 
der Konstantinopolitanischen Kirche der Gegenwart) salı sich ein 
solches von J. J. Sokolov (Petersburg 1914. — IV, 657 8.) gewidmet. 
Lübeck berichtet TG. VI 353—-366 über Die Organisation der ortho- 
dozen griechischen Pfarreien, ebenda 730-740 über Die Patriarchen- 
wahl in der griechisch-melchitischen Kirche und VII 192—208 über Die 
Diöresanverfüssung der griechisch-melchitischen Kirche. Einige Fülle 
von Communicalio in divinis cum schismaticis werden durch Bock 
'TPQs. LXVIII 105—115 kasuistisch erörtert. Was in Rußland 
Antterayıınia saronomozomenin kacareasıno CrapooOpAA0B» n cexTanzons 
(Die geltende Gesetzgebung betreffend der Altgläubigen und Sektierer) 
ist, erfährt man aus einer Monographie von V vedenskij (Odessa 1913. 
— 177, VILS). Die zwischen 1325 und 1338 erlassenen Laws af 
King George 7, of Georgia, surnamed „the Brillant“ wurden durch 
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Wardrop JRAS. 1114, 607-626 nach einer Bodleianischen Hs, über- 
setzt, Gewohnheitsrechtliches aus Bulgarien hat Barbar ZV Rw. KXXI 
367-419. XXXIT 1-109 erörtert, Von Draganescu ebenda XXXIL 
186-265 veröffentlichte Studien eur Geschichte und Dogmatik des ru- 
münischen Näherrechtes, vergleichend dargestellt, wollen Zugleich ein 
Beitrag zum Problem der Entstehung des rumänischen Rechtes sein. 
Y. Die Literaturen. — Handschriftenkunde: Eine Sammlung von 
Hazoorpaomteorie CHMMRIE 0b TEKOTOPNIKT TPONGCKIKE AATHNCKAE I 
eaananexms pysonnceli Uuuoparopexoti IlySannoli Bußzioren (Palio- 
graphischen Pacsimilia aus einigen griechischen, lateinischen und sla- 
wischen His. der Kaiserl. Öffentl. Bibliothek) (Petersburg 1914. — 10 8, 
14 Taf.) wird Öeroteli, Ohlodnjak und Karinskij vordankt. Zxempla 
eodieum grazorum Ülleris unelalibus scriptorum haben Sobolevskij 
und Oeroteli (Potersburg 1913. — X 8, 17 Taf) geboten. Hin Per- 
zeichnis der griechischen Handschriften des Alten Testaments wurde von 
Rahlfs für das Septuagintaunternehmen aufgestellt (Berlin 1914. — 
XXVI, 443 8) Ipretesi autografi di 8. Nilo duniore nella Badia Greca 
di Grottaferrata sind Gegenstand einor erneuten Untersuchung durch 
Porugi (Rom. — 24 8.) geworden. Conyboare haben wir ein längst 
vormißtes Studionmittel zu verdanken an einem Catalogue of the Ar- 
menian Manuseripts in the British Museum. To which is appended, a 
Catalogue of Georgian Manuseripts in te British Museum (Lon- 
don 1913). Noch wertvoller ist der I. Band eines Typ gmyuk 
Saylrpbt Ahesgpug daghsupupuihft U hRwpbuing PU HALS (Grand cata- 
logus des manuseripts armeniens de la bibliotläque des PP. Mekhitharistes 
de Saint Lazare) von Sarghissoan (Venedig 1914.— XVII, 8388). — 
Yiteraturgeschiehte: Von Zstitueioni di Patrologia von Manucci ist eine 
der Epoca postnicenica gewidmete Parte IT (Rom. — 308 8) anzu- 
zeigen. Auf dem Gebiete südslavischer Literaturgeschichte sind nächst 
einer Heropnja none epmere kıinenuorit (Geschichte der neuen serbi- 
schen Literatur) von Skorli6 (Belgrad 1914. — XIX, 526 8) Einige 
Bemerkungen zur Geschichte des Schrifttums in Kroatien von Fancey 
ASPh. XXXV 397413 und eine Miszelle von Surmin Zur Biblio- 
‚graphie der kroatisch-kajkavischen Literatur obenda 606 fl. namhaft zu 
machen. — Bibeltexto: Beiträge zur Erklärung und Textkritik des Buches 
Tobias hat Schulte (Freiburg i. B. — VIII, 146 8.) geliefert. Bei 
aller bewundernden Anerkennung dor in Hermann von Sodens Aus- 
‚gabe des Neuen Testaments geleisteten Riesenarbeit glaubt Vogels TR. 
XII 97—105 doch dersolben gegenüber eine gewisse Zurückhaltung 
wahren zu müssen, wobei cr vor allem eine leichtfertige Tdontifizierung. 
des arabischen Diatessarons mit dem ursprünglichen Textbestand der 
Tatianischen Evangelionharmonie ablehnt. Während sodann Merk 
SIML. LXXXVI 594-598 „Das Lebenswerk“ Hermann v. Bodens 
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wesentlich anerkennend besprochen bat, unterzicht Hoskier JTSt. XV 
307—326 Von Soden's Text of the New Testament einer äußerst un- 
günstigen Kritik, In der Beobachtung von Spuren der Beeinflussung 
des NTlichen Textes durch Ebioniten, Markioniten, Doketen und Anti- 
‚judaisten glaubt Harris Exp. 8. VII 316-334 wertvolle New points 
of view in teztual eriticism zu gewinnen. On the non-Greck origin 
of the Codex: Bezae hat sich Mercati JTSt. XV 448—451 geäußert. 
Sanders lieferte JBL. XXXIIT 91-117 A new collation of MS 22 
of the Gospels,. welche die bemerkenswerten Übereinstimmungen der 
griechischen Hs. mit altlateinischem Texte hervortreten läbt. Fine 
äußerst sorgfältige Untersuchung von Bludau über Das Comma Johan- 
neum bei den Griechen erstreckt sich BbZ. XIII 26-50 bislange auf 
die griechischen His. und die griechischen christlichen Schriftsteller 
bis Diodoros von Tarsos. Mingana tritt ExpT. XXV 475fl, 5247. 
in Bemerkungen über die Zewisian and Curelonian versions of the 
Gospels, deren Alters- und Herkunftsproblem er einer erneuten gründ- 
lichen Untersuchung unterzogen zu sehen wünscht, aus sprachlichen 
Gründen für die Umgebung Antiocheias als Heimat des Sinai-Syrers 
ein und sucht dessen Alter zu bestimmen. An important reading in 
he Diatessaron, auf die Harris ebenda 347f. aufmerksam gemacht hat, 
ist durch Agrem überliefert. Bin apokrypher Zusatz im Mt-Evangelium 
(20, 28) wird durch Vogels BbZ. XIT 369-390 auf das Diatessaron 
zurückgeführt und zur Aufhellung des Zusammenhangs zwischen alt- 
syrischem und altlateinischem Rrangelientext verwondet. Ein Artikel 
‘von Munier Sur deux passages de la Genise en copte sahtdique ASAE. 
XIII 187—192 bringt nach zwei nunmehr im Muscum zu Kairo auf- 
bewahrten Pergamentblättern aus dem Weißen Kloster einen saldischen 
Text von Gn. 40, 10-19 und 41,4-52. Sahidische Papyrusfragmente 
der paulinischen Briefe hat Wossely (Wien 1914. — 50 8. — SbAWW. 
OLXXIV 5) aus der Sammlung Erzherzog Reiner publiziert. Be- 
merküngen zu Budges Coptic Biblical Texts in the dialect of Upper 
Egypt wurden WZKM. XXXVIIT 253-260 von Schleifer gemacht. 
Als Ein Quöllenwerk zur Bibelforschung von schr hohem Werte würdigt 
Weber K.4. XV 281-986 den oben registrierten I. Band der Kata- 
logisierung des armenischen Hss-Bestandes von San Lazzaro. Auf Bin 
armenisches Evangeliarmanuskript weist Streck ZBf. XII 43f. hin. 
Schäfers beantwortet BbZ. XTII 24f. dio Frage: Wie alt ist die Notiz 
„Ariston erigu“ hinter Mk. 16, 8 in der urmenischen Handschrift von 
Eischmiadein A. D. 986? Tr kommt dabei zu dem Ergebnis, daß die 
von.späterer Hand beigefügte der Hypothese von der Autorschaft 
Aristions am Mk.Schlusse keine ernsthafte Stütze zu bieten vermöge. 
An dem Bpayanexo Enaurexe (Evangelium von Vraka) wurde ein Ops- 
ANOGSITAPCKN TANETHMK 075 XIL Bor. Coomlicna mapogua Gn6morera 
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Nr. 19 (Bin mittelbulgarisches Denkmal des 13. Jahrhs, Nationalbiblio- 
{lick von Sofa Nr. 19) durch Koner (Sofia 1914. — VI, 236 8) ar- 
schlossen. — Apokryplien: Unbeachtete patristische Agrapha, die Hola- 
moislor ZKT. XXXIX 98-118 zusammengostellt und besprochen hat, 
ontstammen nur zum kleinsten Teile orientalischen Quellen. Ausfüh- 
rungen von Rießlor Zur Geographie der Jubilden und der Genesis 
TQs. XOVI 341—866 Iasson das Weltbild des Jubillenbuches als ein 
solches im wesentlichen vielleicht der ersten Halfte des 6. Jahrhs. v. Chr. 
erscheinen. Unter dem Titel St. Zuke and the Pseudepigrapha zieht 
Oarke JTSt. XV 5974. Two Parallels zwischen Lk, 28, 4-18. 24,511. 
und Henoch 67, 18. 68, 1-7 bezw. Apg. 16,25ff, und Testamentum Joseph 
8,41. A Note on the Sizteonth Ode af Solomon von Bloe zieht ebenda 454 
zur Erklärung der Verso 13-15 Philon, Do Cherubitn c, 26 heran. Von 
Honnockes trefflichem Handbuch zu den neulestamentlichen Apolıry- 
‚phen Niogt eine Bülige Ausgabe (Tübingen 1914. — XI, 604 8) vor. 
Marmorstein macht ZNW. XV 3361. auf Grund von Talmud- 
stellen Binige Bemerkungen zum Evangelionfragment in Oayrhynchus 
‚Papyri, vol. V n. 840, 1907. Über Das Petrusevangelium und seine 
wieder ans Licht getretenen Bruchstücke bietet Kastner MbKRu. XVI 
1433 eine allgemeine Orientierung. Eindringende Untersuchungen 
hat Haaso ZN!W, XVI 99—112 Zur Rekonstruktion des Bartholo- 
mäusevangeliums angestellt, dessen Ursprung or ins 3, Jahrh. verlegt 
und das besonders in den koptischen Rezensionen dadurch eine reli- 
gionsgeschichtliche Bodeutung gewinne, dad es die Rinwirkung alt- 
ügyptischer religiöser Vorstellungen auf die Volksfrömmigkeit belouchte, 
Von dem Gospel of Nieodemus and the kindred documents bietet Wost- 
cott eine englische Translation and introduction (London. — 168 8). 
Grohmann hat WZKM. XXXVIIL 1—15 ‚Reste einer neuen Re- 
‚zension der Kindheitsgeschichte Jesu in den Ta’ ämraJasus nachgowiesen, 
sie im äüthiopischen Original und in Übersetzung veröffentlicht und 
kurz besprochen. he Place of Ihe Pastor in te Coden Sinaiticus 
war nach Mercati JTSt. XV 452 von jeher am Endo des NTs, Von 
einem großangelogten Werke Schermanns üher Die allgemeine Kirchen- 
ordnung, frühchristliche Lifurgien und kirchliche Überlieferung bringt 
cin Erster Teil (Paderborn 1914. — VILL, 136 8.) den Text der AKO. 
und ÄgKO. in kritischer Ausgabe, mit sorgfültiger Verzeichnung alles 
biblischen und patristischen Parallelenmaterials in einem gelehrten 
Kommentar und wertvollen Indizes, — Theologio: disch christlicher 
‚Schulbetrich in Alewandria und Rom will durch höchst anregende 
Literarische Untersuchungen eu Philo und Clemens von Aleandria, 
Justin und Irendus von Bousset (Göttingen. — VII, 319 8.) beleuch- 
tet werden. Die ältesten Apologeten der Zeit vor Irenäus haben durch 
@odspeed eine die Texte mit kurzen Einleitungen bringende vorzüg- 
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liche Ausgabe zum Handgebrauche (Göttingen. — XII, 380 8) ge- 
funden. Intorno alla data della „Supplica per i cristiani“ di Atenagora 
stellt Gaschino Dk. IIT 41-47 fest, daß dieselbe zwischen 176 und 
180 anzusetzen sei. A proposilo di un passo di Atenagora („Supplica 
‚per i Cristiani® C.26) erörtert Botti ebenda 338—-354 die Persönlich- 
keit des hier genannten Alexandros, der mit A. von Abonoteichos in 
Paphlagonion identisch sei. "Zur Datierung der „drei Reden des hl. 
Athanasius geyen die Arianer“ begründet Stegmann TQx XOVI 423 
bis 450 eingehend einen Ansatz auf rund das J. 357. Dorn bietet 
Dk. III 1--40 Zur zweiten Katechese des Cyrili von Jerusalem eine 
die beiden hslich überlieferten Texte sich gegenüberstellende Edition. 
Zu Tit. 1,1% vimmt Haensler BbZ. XII 121-139 u. A. auf die 
Erklärung der nach ihm schon durch Ignatios inhaltlich angeführten 
Stelle durch Chrysostomos, Theodoretos und Theophylaktos Bezug. Von 
einer kritischen Zpiphanius-Ausgabe von Holl liegt der L.Band, An- 
coratus und Panarion. Haor. 1-33 umfassend, (Leipzig. — X, 464 
Die griech. christl. Schriftsteller XXV) vor. The Patristic Testimonia 
of Timotheus Aelurus aus Irenäus, Athanasios und Dionysios v 

Alexandreis, die eine in armenischer Übersetzung erhaltene und pub] 
zierte Schrift desselben aufweist, wurden durch Conybeare JTSt. XV 
432-442 besprochen. Ein RO. IX 70-75 in Fortsetzung der ano- 
nymen Publikation Controversie dogmatiche del sec. XIIT da un eodiee 
inedito edierter Text behandelt die Bezeichnung des HI. Geistes als 
elxdv des Vaters. Fosta hat B. XXX 55-75. 242-259 seine Ver- 
öffentlichung von Nicelae a Maronea, De Spiritus Sancti processione 
liber Tertius bezw. quartus fortgeführt. Rackl lchrt K.4. XV 21-40 
auf Grund hslicher Studien Demetrios Kydones als Verteidiger und 
Übersetzer des hl. Thomas von Aguin kennen. Risso hat in Fort- 
führung seiner Arbeit über Matheo Angelo Panaretos e eingue suoi 
apuscoli RO. IX 112-120 mit der Bdition der fraglichen griechischen 
Texte begonnen. Auf dem Spezialgebiete der kirchenrechtlichen Lite- 
ratur haben Cimarora 50 TuroBs m Apyrie wpnauyecrie cGopamsır 
Toauua Oxoraerusa (Die Sammlung der 50 Titel und andere juristische 
Sammlungen des Johannes Scholastikos) durch Bonosevid (Petersburg 
1914. — VIT, 345 8) eine mustergiltige Untersuchung erfahren, die 
sich besonders auf die weitschichtige heliche Überlieferung des 80 «ieAor- 
Werkes und die Person und anderweitige literarische Tätigkeit des 
Vorfassers erstreckt. Kleine Beiträge sur Geschichte der kirchenslavischen 
Literatur von Franko bringen ASPh. XXXVI 201-217 als Nummer I7 
von dem Porrede zum Erangelium betitelten Toxte, der ein echtes Stück 
literarischen Nachlasses des Slavenapostels Kyrillos sein soll, eine neue 
Edition und Übersetzung mit ausführlicher Einleitung. — Hagiographis: 


Holl hat NJb. XX XIII 521—556 Die Vorstellung vom Mürtyrer und 
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die Märtyreralden in ihrer geschichtlichen Entwicklung verfolgt und weist, 
dabei u. A. vor allem auf den fundamentalen Gegensatz der beiden 
literarischen Formen des Briefes und des Protokolles hin, von welchen 
‚jene eine jtdische, diese eine pagane Vorstufe habe, Eine Unter- 
suchung von De Regibus über Za eronolagia degli atti di Carpo 
Papilo e Agatonice Dk. III 305-830 entscheidet sich für die Ver- 
folgung des Decius als Zeit des Martyriums, Eine Studie Zur 
Afralegende von Bigelmair HpB. OLIV 024—631 zieht auch die 
armenische Vorsion des Martyriums in Botracht, der jedoch jeder 
namhafte Wert abzusprechen sei. Ausführungen von Amdlineau über 
‚Les Coptes et la conversion des Zböres au christianisme bioton RR. LXX 
143-162 eine Darstellung der Überlieferung dor Theognoste-Logondo und 
ihres Zusammenhangs. Bei Pootors $. Raides a Persan AB. XXXIV 
294—317 erhalten wir eine Übersetzung seines Martyriums aus dem 
Georgischen mit gelehrter Einleitung. Frankos oben berührte Kleine 
Beiträge zur Geschichte der kirchenslavischen Literatur machen ASPh. 
XXXVI 217-992 in ihrer Nummer LIT Eine allbulgarische Redaktion 
der Vita Konstantini bekannt. — Geschichtschreibung: Tino Dissertation 
von Glas (München 1914. — 48 8.) erweist Die Kürchengeschichle des 
Gelrlun von Hasarla ula äı Vorlage Für de baden Trn Bücher 
der Kirchengeschiehte Rufins. Über Euagrio e la sua fonte pik im- 
Fer ‚Procopio hat RO. IX 45—51. 109—111 ein A. T, umsichtig 
andelt, Kaiser Kandakuzenos Geschichtswerk wird von Drüseke 
SI. XKXII 489-506 oingehond gewürdigt. Eine Bomerkung von 
H. Krobs über Die älteste Heilands-Ikon ASPh. XXXV 621 betrifft 
eine Stelle der Nestor-Chronik. Die Anroborpasmn a Coopom Bpa- 
mauerw (Autobiographie des Sophronios von Vraka) wurde durch 
Oreskov (Sofia 1914 — 119 $) herausgegeben. — Philosophie und 
profane Fachwissenschaften: Contriduti alla storia della flosofia greca in 
Oriente von Purlaui eröffnen RAL. 5. XXIIT 154-175 eino Reiho 
von Tosti siriaei mit der eingchendon Beschreibung der Berliner Hs, 
Potermann 9 und der Edition einos in derselben überlieferten „Scho- 
lions“ über die Kategorien unter Vergleich seiner es Porpliyrios bei- 
legenden griechischen Textesüberlieferung. Hoft 1 von Band XI 2 des 
Corpus Medicorum Gracorum enthält Pseudoyaleni in Hippoeratis de 
‚Septimanis commentarium ab Hunaino arabice versum ex Codice Monacensi 
herausgegeben und ins Deutsche übersetzt von Borgstraesser (Leipzig- 
Berlin 1914. — XXIV 203 8). Ein Aufsatz von Ruska über Cassia- 
mus Bassus Scholasticus und die arabischen Versionen der Griechischen 
Landwirtschaft Is. V 174-179 orgibt, dad das Werk des Genannten dem 
arabischen Text der Loydener Hs. zugrundo liogo und Sergios, des 
Elias Sohn, der ische, nicht ein syrischer Übersetzer ist. — Pro- 
saische Unterhaltungaliteratur: Von Asmus wurde ZDMG. LXVILI 701 
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bis 704 Julians aulobiopraphischer Mythus als Quelle des Tulianus- 
romans nachgewiesen. — Foesie: Monrns hat The Antholopia gracca 
earminum christianorum auf die Herkunft der aufgenommenen Stücke 
Aurchgenommen und bietet nun JTSt. XVI 255-262 einen Nachweis 
ihrer Fundstellen in Tpugßuon, Hevensoscägıov und Tlapaxkneuch nach den 
Vonezianer Ausgaben der JJ. 18981900. Ein Ettaler Gymnasial- 
programm von Landersdorfer (München 1914. — 99 8.) würdigt unter 
Aufbietung reicher Gelchrsamkeit Die @ötterliste des Mar Jacch.von Saruy 
in seiner Homälie über den Fall der Götzenbilder als Bin religionsgeschicht- 
liches Dokument aus der Zeit des untergehenden Heidentums. &bicht 
erörtert ASPh. KXXV 413-437 Die Interpunktion in den slavischen 
Übersetzungen. der griechischen Kirchenlieder. Zur Visio Tundali hat 
ebenda 501-513 Jagid durch Veröffentlichung des Fragments einer 
altkrontischen Übersetzung dieses Gedichtes einen Beitrag geliefert, 
während ASPh. XXXVI 49-110 Beiträge zw einer Untersuchung 
über einige der deutschen und serbischen Heldendichtung gemeinsame 
Motive von Simonovid orbracht und 198-201 von Kalulniacki 
Die Sonnenwendelieder der westgalieischen Kleinrussen Aurch Veröffent- 
iehung einiger Nummern besser bekannt gemacht werden. Mbonda 
182-185 konstatiert endlich Topovi6 zwischen Grigorje Trlajic et 
‚Salomon Gessner das Verhältnis einer Abhängigkeit des ersteren vom 
letzteren, um sodann 185-198 in Ziudes sur Joakim Vugid sich mit 
der Ermittelung der Quellen einiger Theaterstücke desselben zu be- 
schäftigen. 

VL. Die Denkmäler. — Ausgrabungen und Aufnahmen: Ein Christ- 
ich-archäologischer Bericht von Reil behandelt ZDPY. KXXVILL 
56-65 zunächst Die Eleona, ihre Ausgrabung durch die Weiben 
Väter und deren Ergebnisse. Eine ebenda 1-40 in den Studien aus 
dem deutschen evangelischen Institut für Altertumswissenschaft in Jeru- 
salem veröffentlichte höchst; sorgfältige Arbeit von Sternberg über 
Bethek ist. besonders wegen der Aufnahme der Spuren einer Mehrzahl 
teils altchristlich-byzantinischer, teils der Kreuzfahrerzeit angehöriger 
Kirchenbauten von Wichtigkeit. Per i monumenti e per la storia di 
‚Ravenna sind Note storiche, eriiche e polmiche von Savini (Ravenna 
1914. — VI, 329) zu verzeichnen, — Sammlungen: In der Chronique 
der RAC. berichtet Roche LXIV 135—139 unter dem Titel Russie 
über die dortige Sammlertätigkeit auf dem Gebiete der Ikonenmalerei. — 
Kunstgeschichte: Une nouvelle Ihkorie de Thistoire de Tart byzantin wurde 
an derjenigen Th. Schmitts JS 2. XIT 26-37. 105-114 nunmehr 
auch von Bröhier eingehend gewürdigt, der seinerseits das Wesentliche 
an der byzantinischen Kunst des 14. Jahrls. in dem Sieg einer im 
Syrien des 5. Jahrhs. wurzelnden mönchisch-volkstümlichen Kunst- 
richtung über eine aristokratische erblickt. Auch die mittelalterliche 
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Kunstliteratur des griechischen Ostens berücksichtigt v. Schlosser in 
einem I. Heft von Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte 
(Wien 1914. — 102 8. — SbAWW. OLXXVI 3), welches dem Mittel- 
alter gewidmet ist. Von einer zusammenfassonden Darstellung Yrpalseune 
auereormo (’art de 7Ukraine) von Söorbakioskij behandelt ein 
erstes Hoft (Kiey 1913. — XX, 61 8), Aepename Ouaununerno u 
pu26a ua aopenur yaanınynan (L’architecture et la seulpture en bois). —- 
Architektur: Die Modestianischen und die Konstantinischen Bauten am 
‚Heiligen Grabe eu Jerusalem betrofiend hat Baumstark Bine Nach- 
‚prüfung der Forschungsergebnisse von A. Heisenberg, Grabeskirche und 
Apostellirche. Zwei Basiliken Konstantins, Band I (Paderborn. — 
XII, 173 8) durchgeführt. Während hier an der Dreiteilung schon 
der ursprünglichen Anlage in Basilika, Golgothahof und Anastasis- 
votunde festgehalten wird, beantwortete Hasak HI. LYIIT 87-08. 
LIX 89-98 die Frage: Wie sa Konstantine Heilige Grabeskirche zu 
Jerusalem aus? wieder einmal im Sinne dor Annahme eines zusummen- 
hängenden Baues unter einem Dache, bei dem ein Quorschift sich 
zwischen einen Langhaus- und einen Oktogonteil vermittelnd ein- 
geschoben hätte. Dad Die konstantinische Geburtskirche von Bethlehem 
nicht. orst durch einen Justinianischen Umbau ihren Narthex und 
ihren trikonchen Abschluß erhalten habe, wird Vincent gegenüber von 
Weigand ZDPV. XXXVILI 89—135 mit wohl sioghafter Argumen- 
tation aufrecht erhalten. Die Entstehung der Kreuekuppelkirche ver- 
folgt Bühlmann (Heidelberg 1914. — 108 8). Ihe History and Evo- 
Tutions of the Dome in Porsia ist JRAS. 1914. 681—701 Gegenstand 
eines Aufsatzes von Oroswell, desson den sassanidischen Denkmälern 
von Firuzabad und Sarvistan gowidmoter Anfangsabschnitt auch für 
den an christlich-orientalischer Kunst Interossierten lesenswert ist. — 
Malerei und Platik: Z/areo trionfale di 8, Maria Maggiore in Roma 
und seine eng mit dem Osten zusammenhängendon Mosaiken wurden 
durch iasiotti BA, 1914. 73—95 erneut behandelt. Une chapelle 
cappadceienne du X« siele mit umfangreichem Nlichem Gemälde- 
zyklus hat de Jorphanion RAC. LXIV 153—157 bekannt gemacht, 
Ein Artikel von Styger über Die neuere Erforschung der altchrist- 
lichen Basiliken Roms und deren Wiederherstellung RQx. KXIX 1-25 
beingt Genaueres über die in S, Giovanni fuori Porta Latina auf- 
gedeckten Fresken des ausgehenden 12. Jahrhs, deren AM- und NT- 
licher Doppelzyklus auf den ersten Blick Zusammenhang mit der 
jüngeren frühehristlichen Kunst Palästinas verrät, Von Sirdn unter 
dem Titel Maestri Primitivi RA. XIV 225—234 vorgeführte Antichi 
dipinti nel Museo Oivico di Pisa verraten naturgemäß vielfach noch 
starkon byzantinischen Einfluß. Zes Miniatures de ”Octateuch a les 
‚Billies Romdnigues Catalanes, mit denen Pijoan IECA. IV 475507 
bekannt macht, fordern zu einer Prüfung auf dio Nachwirkung der , 
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vorziiglichen griechischen Vorlagen heraus, die der Verfasser für die 
westgotischen Buchmaler der Zeit des Il. Tsidorus von Sevilla unter- 
stellt. Auch die Publikation schöner Persian miniatures durch Olive 
Bell BMg. XXV 111-117 ist wegen des einleitend betonten Zusammen- 
hangs der vormongolischen persischen Miniaturenmalerei mit sassani- 
discher und byzantinischer Kunst an dieser Stelle namhaft zu machen. 
An Fresken in einer Mehrzahl von Kirchen, einem Tafelbilde Christi 
als des wahren Weinstocks und einer Schale mit Darstellung der 
Uharurtpa im Kloster Palaiokastrizza wurden ZOK. KXVIIT 45-48 
von Herzog Johann Georg zu Sachsen heachtonswerte Kunst- 
werke in Korfu signalisiert. Über Tabernakel in griechischen Kirchen 
mit ihrem teils malerischen, teils dekorativ plastischen Schmuck hat 
derselbe ebenda 14fl. anregende Mitteilungen gemacht. Some remains 
of a wooden ambon in the Victoria and Albert Museum, die Tavernor 
Perry BMg, XXV 291-294 bespricht, scheinen aus der Palastkapelle 
von Salerno zu stammen und verraten bei allgemein longohardischem 
Stilcharakter starken byzantinisch-sarazenischen Einfluß. — Kunst- 
gewerbe: Ein Catalogue of he engraved gems of he post-classical periods 
in the Department of British and Mediaeval Antiquities and Eino- 
‚graphıy in te British Museum (London. — LXXVII, 180 8, 37 Taf‘) 
wurde von Dalton bearbeitet. Seine Arbeit über Die Zampe, ihre 
Bedeutung und Entwicklung in Palästina hat Hänsler HL. LVIIL 
79-87. 16175 fortgesetzt. — Ikonographie: In Fortsetzung seiner 
Artikelserie über Altchristliche Kunst behandelt Acholis ZNEW. XVI 
1-23 diejenigen Darstellungen der sepulkralen Malerei, welche er 
aus dem Gedanken der Sündenvergebung erklären möchte, wobei er 
sich mit Fntschiedenheit für abendländischen Ursprung des Guten 
Hirten einsetzt. Das Christusbild in der ersten Christenzeit hat Eine 
‚populäre Darstellung von Poulsen zum Gegenstand, von der eine 
Autorisierte Übersetzung aus dem Dänischen von Gerloff (Dresden- 
Leipzig [1914]. — 88 8.) vorliegt umd die den langlockig-bartlosen 
Christustyp aus gnostischen Kreisen herleitet, den bärtigen über Kon- 
stantinopel direkt auf den olympischen Zeus des Phidias zurückführt, 
dabei aber an bösen Flüchtigkeiten und Versehen krankt, Baum- 
stark verfolgt MhRw. VIL111—123 in den Evangelistenbildern grie- 
chischer, armenischer, koptischer, syrischer und slavischer Buchmalerei 
an der Gegenüberstellung des sitzenden Dichters und seiner vor ihm 
stehenden Muse Eine antike Bildkomposition in christlich-orientalischen 
Umdeutungen, die aus der inspirierenden Muse die göttliche Weisheit, 
die Apostelfürsten Petrus und Paulus, den seinem Schüler Prochoros 
diktierenden Johannes, den thronenden Pantokrator, die Erzengel 
Michael und Gabriel und die Maria Orans sich entwickeln lassen. — 
Epigraphik: Zine Höhleninschrift von Edessa mit dem Briefe Jesu an 
Abgar haben x. Oppenheim und Hiller v. Gaertringen SbPAW. 
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1914. 817828 bekannt gemacht. Drei arabische Inschriften aus Jeru- 
salem, von denen zwei für die Geschichte christlicher Sanktuarien 
(Ste. Anne und Ownaculum) von Bedeutung sind, werden HL. LYIIT 
163—167 durch Dunkel besprochen. Über Eine neuentdeckte ungarische 
Kerbinschrift aus Konstantinopel vom Jahre 1515 ist Babinger 
URHSW. III 41-52 zu vergleichen. 

VIT. Geschichte der orientalischen Studien. — Le fonti del 
Bocaccio nella Biografia di Irene hat Stella RO. VI 76-82 erörtert, 
Zum vierten Zentennarium des Trscheinons des NTlichen Bandes 
der Complutenser Polyglotto handelte Goodspeod BW. XLYII 164 
bis 167 unter dem Titel A New Testament anniversary: 1514-1914 
über diese und die Erasmus-Ausgabe dos Ns. Tine Note on the 
MS. of the Apostolie Constitutions used. in Me Bditio Princeps von 
Mercati JISt. XV 458f. stellt fest, daD zu denselben der Vat, 
gr. 1506 nicht gehörte, Über Zacharias Orfelins Kalligraphie, für die 
österreichischen Schulen entworfene serbo-slnwische Schreibvorlagen 
vom J. 1777, und ihre Entstehungsgeschichto verbreitet sich Kasti6 
ASPh. XXXVI 185165. Durch Deh6rain wurden JS. 9. XII 
269-977 einige Letires de William Henry Waddington sur son voyage 
archöologique en Syrie 1861 et 1862 publiziert. Baron Hermann 
von Soden sah sich durch Sanday St. XV 305f. einen kurzen 
Nokrolog gewidmet. Bouss 
TRs. XVIL 143154. 187-206 
schläigigen Literatur des letzten halben Jahrzehnts, Einen kürzeren 
Überblick über Travamı vöcents sur le texte du Nouveau Testament 
hat Jaquior UO. 1913, 328£. gegeben. Ein Referat über einige 
neuore ‚Publications relatives au origines chrätiennes wurde fit. LI. 
101-110 von A’Alds, ein solches über die jüngste Literatur Zur ur- 
christlichen Bußlehre von Bartmann TG. VI 575-580 erstattet. Bei 
Fosta Fillagia Birantina (1904-1918) B. KXX 194-201 werden 
die wichtigsten einschlägigen Erscheinungen der genannten Jahre kurz 
charakterisiert. Cooln gibt OUB. XX 443-456 einen Überblick über 
die bisherige Erforschung der Zegal literutwre among the arabic spea- 
king churches, um anschließend den Plan eines von den katholischen 
Universitäten von Washington und Löwen ins Auge gofaßten Corpus 
fontium Juris Canoniei et Oivilis Ohristiani Arabicum bekannt zu geben, 
Mal berichtet ZO0G. IV 218-993 über Neuere kroatische Historio- 
grapkie, Wischnitzer ebenda 574-583 über Die Tätigkeit der Vil- 
na'er Kommission zur Prüfung und Bdition alter Akten 1864-1914. 
Bei Nowcombe The Survey af Sinai and South Palestine PRF. 1914. 
198—133 erhalten wir den amtlichen Report über das Geleistete, dem 
Pjb. X 3—50 Dalmans Jahresbericht des Instituts der deutschen 
evangelischen Kirchen für Altertumswissenschaft in Jerusalem für das 
Arbeitgjahr 1913/14 zur Seite tritt, 
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Quadragesima und Karwoche Jerusalems im siebten 
Jahrhundert. 


Übersetzung nach Kokelidze Iepyeammelä auonapa VI zasa. Tiflis 018, 
S.00-88 von 


Dr. Theodor Kluge 
‚mit Binlitung und Anmerkungen von 
Dr. Anton Baumstark. 


In meinem im vorigen „Jahrgang dieser Zeitschrift 8. 39-58 ver- 
öffentlichten Aufsatz über Das Leydener griechisch-arabisches Perikopen- 
buch für die Kar- und Osterwoche hatte ich 8. 495, Veranlassung, 
eben dem durch Conybeare, Rituale Armenorum. Oxford 1905, 
8. 516—527 bekannt gemachten altarmenischen Lektionar und dem 
von Papadopulos-Korameus im IL. Bande seiner “Aväkexra 'lepo- 
oohopızıng Zrayokoylas veröffentlichten Torındv «fs Avastiseug für die 
Kar- und Osterwoche ein drittes Dokument stadthierosolymitanischer 
Liturgie von Aüchster Bedeutung heranzuziehen. Es ist dies eine höchst, 
ausführliche, die biblischen Lesungen in ezienso mitteilendo Gottes- 
dienstordnung „der orthodoxen Bischöfe, beobachtet in Jerusalomt, 
von welcher dem gelchrten russischen Erzpriester C. 8. Kekelidze 
zwei, leider gleichmäßig lückenhafte, georgische Hss, vorlagen, nach 
denen or mit der zwischen einem Lektionar und einem liturgischen 
Typikon die Mitte haltenden Urkunde in einem 1912 in Tiflis or- 
schienenen Buche bekannt machte. 

Eine eingehende Besprechung seinor Publikation durch F.M. Abel 
O.Pr. hat RB. 2, XI 8.459—-462 das in diesem georgischen „Jorusa- 
lemer Kanonarion® enthaltene Material zur Kenntnis der HI. Stätten 
und Kirchenbauten Jerusalems und seiner Umgebung vorläufig gc- 
hoben. Auf Grund einer russischen Besprechung von Dimitriewski 
wurde durch den Archimandriten Kallistos NS. XIII 541-552 in 
griechischer Sprache fiber unser ’Apyafov “Ieposohuprtuntv Torudy zod 
IL. Tägou berichtet und zunächst probeweise die dv ade repıAanfavo- 
yöom tehech vüg äopräg ee Nprarod yewieeus &v Bndhedu vorgeführt, 
‚Eine mir in Folge der jetzigen kriegerischen Weltlage noch nicht zu- 
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gänglich gewordene griechische Übersetzung des Ganzen, soweit es 
durch Kekelidze selbst veröffentlicht wurde, dürfte in der gleichen 
Zeitschrift unterdessen durch denselben Autor mindestens begonnen 
worden sein. Eine yon einem selbständigen Apparat liturgiegeschicht- 
licher Fußnoten begleitete Vordeutschung wird durch dieselbe aber 
keinesfalls übarflüssig gemacht. Während Horr Divisionspfarrer Dr. 
H. Gousson os ins Auge gefaßt hat, für das unbewegliche Kirchen- 
‚jahr das Kokelidze'sche „Kanonarion“ neben dem georgischen Lektionar 
iner Hs, der Pariser Nationalbibliothek und anderon Quellen in einer 
in dieser Zeitschrift zu veröffentlichenden Arbeit iiber das georgische 
Heiligenkalondarium zu verwerten, habe ich mich daher an Herrn 
Dr. Tl. Kluge mit dor Bitte um eine Übersetzung der das bewegliche 
Kirchenjahr botroflenden Partien gewandt, dio, soweit derselbe von Koke- 
lidze mitgeteilt wird, den georgischen Text zugrunde zu logen hitte, 

Es ergab sich, daß dem verdienten Forscher auch das „Kano- 
narion“ oder wio unser Liturgiedenkmal ihm gegenüber im Lande 
selbst von einheimischen Gelehrten bezeichnet wurde, der „Kanon“ 
schon auf seinen wissenschaftlichen Streifzügen in Georgien bekannt 
‚geworden war. Tr stellt mir hierüber und über den Wort bozw. Un- 
wert der Kokelidze’schen Veröffentlichung unter dem für ihn maß- 
geblichen Gesichtspunkte der Rrforschung der georgischen Bibeltexte 
dio folgenden Bemerkungen zur Verfügung: 

„Im Jahre 1910 auf der Rückkehr von meiner ersten Reiso nach 
Swanetien machte mir der um die Sammlung der letzten Resto alt- 
georgischer Handschriftenherrlichkeit hochverdiente Zordania in 
Kutals Mitteilung von dem Vorhandensein des Kanons, der sich nach 
seiner Angabe im Kwirion- und Jwlitha-Kloster in Swanetien be- 
finden sollte, und in dem sich eine Mengo historischer Notizen, als Bei- 
schrift auf den unbeschriobenen Rändern befinden sollten, die sich auf 
die Geschichte der georgischen Klostergründungen in Palästina und 
Kleinasien bezögen, und etwa bis 1187 n. Chr, reichten. Im Jahre 
1911 hatte ich anderes vor und kam nicht nach Swanet 
1912 bewilligto mir der Herr Kultusminister einon gri 
beitrag, mit dessen Hilfe ich u. a. eino völlige photographische Auf- 
nahme der Handschrift vornehmen wollte. Ich begann meine Arbeiten 
in Mingrelien, und hörte dort von einem Bekannten, daß Kekelidze in 
Tiflis bereits den „Kanon“ herausgegoben habe. Damit war eigentlich 
die Hauptsache schon erledigt, und ich hätte mir sein Buch von ihm 
geben Jasson können. Erfahrungen aber über derartige Publikationen 
bewogen mich das nicht zu tun und trotzdem nachı Swanetien zu reisen. 
Ich kam nach vielen Verhandlungen mit der Berälkerung der um- 
liegenden Gemeinde Kal in das Kloster, aber der Kasten, in dem dio 
Handschrift lag, wurde mir nicht aufgeschlossen und ich mußte un- 
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verrichteter Dinge fort. Nach diesem unerfreulichen Anfang ritt ich 
weiter, um wonigstens die Reise nicht ganz vergeblich zu machen und 
die Adiser Evangelienhandschrift zu photographieren, deren Aufnahme 
mir 1910 verunglückt war. 

Sie war nach Mestia zu B. Niferadze überführt; der mir folgendes 
dann mitteilte: Den Kanon von Kal habe Zordania nie gesehen; was 
ihm zur Verfügung gestanden habe, sei der Kanon von Latal gewesen; 
den habe er eingesehen. Im weiteren Verlaufe erzählte ich ihm von den 
Randnotizen, wir sahen die Handschrift, die sich auch gerade in Mestia 
befand, ein und konnten nur noch feststellen, daß alle Beischriften 
horausgeschnitten waren. Wer es war, kann ich mir denken, denn die 
Schnitte waren alle frisch, aber die andere Tatsache ist noch bedauer- 
licher, daß die Abschnitte früher oder später definitiv verloren gehen. 

Nun zur Arbeit Kekolidzes, in Abdruck der Handschrift 
meinetwegen in Mchedruli, sowie sie da war, wäre meines Erachtens 
dus richtigste gewesen. Was dor Verfasser über unerklürbare Wörter, 
Personen, Daten sagt, bringt unsere Keuntnis nicht viel weiter, als 
sie ist. Auch die Würterlist könnte vollständiger sein. Was ich aber 
der gutgemeinten Arbeit als schweren — aber unter den jetzigen Ver- 
hältnissen verständlichen — Fehler anrechne, ist, dab er nur geringe 
grusinische Textproben gegeben hat und alles andere kirchenslavisch? 
übersetzt hat. Dadurch geht der Eindruck des Originals verloren; 
und was bei weitem noch wichtiger, die Stellen des AT, und NT, die 
der „Kanon zitiert, sind verloren gegangen. 

Das ist nämlich von größerer Wichtigkeit, als es im ersten Augen- 
blick erscheint. ‘Vom alten Testament besitzen wir bekanntlich nur 
eine einzige vollständige Handschrift auf dem Athos; die im Jahre 
978 1. Chr. geschrieben ist und zur Grundlage ein armenisches Origiual 
hat. Nun habe ich immer dio Ansicht vortreten, daß dies nicht die 
einzige und älteste Handschrift sein kann, tatsächlich zeigte mir auch 
N. in Mestia den Anfang der Genesis — leider nur ein einziges Blatt 
unter einem großen Stapel von Handschriftenfetzen — mit einer Schrift, 
von sehr altem Duktus. Textstellen des „Kanon“ zu haben, die 
authentisch sind, wäre also für die Frage des AT. von großer Wichtig- 
keit, Aber nicht; nur hierfür, sondern erst recht für das NT. So 
fehlt ein notwendiges und unbefangenes Kriterium für die Datierung 
und Herkunft des „Kanonst, Es handelt sich um drei Handschriften 
desselben Inhalts: "ine auf dem Sinai 982 n. Chr, eine in Kal und 
eine in Latel. Über die Abhängigkeit der drei Handschriften unter- 
einander ist nichts Sicheres auszumachen, die Handschrift von Kal ist 
vielleicht nur 100 Jahr älter, die von Latal etwas jünger als 982 n. C] 




















Und zwar solches Kal, das hior und da garnicht Aurch das georg. Original 


vertreten ist, (wo eine Kontrolle möglich ist!) 
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da der Schreiber von Sinai in Latal zitiert wird; vom 7. oder 8. Jahrh, 
wie Zordanin will, kann keine Rede sein. In jene Zeit (nach 982 

Chr:) weisen auch die vielen Abkürzungen im Text der NT-Stellen, die 
Kok. 8,314 mitteilt. — Es ist zu wenig, um zu einem Urteil zu gelangen. 
Die wichtigere Handschrift ist die von Kal, die stellenweise bedeutend 
abweicht. Jedenfalls weist auch hier allos auf nur syrische Einflüsse hin.“ 

Leider muß ich mich vom Standpunkte liturgiegeschichtlicher 
Forschung dem ungünstigen Urteil Kluges aufs rückhaltloseste an- 
schließen. Was von diesem Standpunkte aus hätte gewünscht werden 
müsson, wäre eino Publikation gewesen, die, wenn schon unter Be- 
schränkung auf eine bloße Angabe des Umfangs der einzelnen Peri- 
kopen, wenigstens im übrigen gleichmäßig und unter Heranziehung 
auch der Sinai-Handschrift und des Pariser Lektionars mit der geor- 
gischen Überlieferung der Gottesdienst- und Schriftleseordnung Jeru- 
saloms bekannt gomacht hätte. Die geradezu wilde Art, in der Koke- 
liäzo bald dio Hs. von Kal, bald diejenige von Latal zur Grundlage 
dos Textes bezw. zum Gogenstande in Fußnoten verwiosener Varianten- 
angabon macht, bald das georgische Original mitteilt, bald nur cine 
Übersetzung bietet und zu Übersetzungszwecken wieder bald das 
Russische, bald das Kirchenslavische gebraucht, kann kaum lebhaft 
genug beklagt werden. Naturgemäß läßt sich auf einer derartigen 
Grundlage auch weiterhin nur durchaus vorläufige Arbeit tun. Aber 
dad auch eino solche nach der liturgiegeschichtlichen Bedeutung des 
Ganzen sich verlohne, war mir sofort klar, seit mir die Güte Horn 
Professor A, Ehrhards Einblick in die Notizon gewährte, die er sich 
über das georgische Dokument mit Unterstützung einer des Russischen 
kundigen Damo gemacht hatte, 

Wir bieten im Folgenden zunächst den Abschnitt über Quadra- 
gesima und Karwoche, dem in gleicher Behandlung derjenige über 
die österliche Pentekoste folgen soll. Durch Kursiväruck wird dabei 
kenntlich gemacht, was von Kekelidzo nicht im georgischen Original- 
text aufgenommen wurde. In Fußnoten ist wosentlich ein Vergleich 
mit dern armenischen Lektionar Conybeares, dem ihm nächstvorwandten 
syro-palästinensischen der Studia Sinaitiea PZ und dem Torıxdv sis "Ana- 
oräasos durchgeführt. Um Raum zu sparen, werden hior wie im Toxte 
für die immer wiederkehronden liturgischen Termini Abkürzungen be- 
nützt, Die von Kekelidzo gomachten Angaben über den Umfang der 
Schriftlesungen sind in Buch-, Kapitel- und Verszählung unverändert 
übernommen. Die Nachweise der Psalmenstellen werden, was schließ- 
lich zur Vermeidung von Verwirrungen sich immer noch am meisten 
empfiehlt, nach Psalmen- und Verszählung der Vulgata gegeben‘, was 

1 Dei Poststellung derselben hat mich teilweise Herr Professor M, Hoer unter- 
stützt, wofür jch iu hiermit auch Öffentlich verbindlichet danke, 
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bei einem Vergleiche mit den nach der Bevised English Version ge- 
machten Angaben Conybeares über das armenische Lektionar nicht 
zu übersehen ist. Für den Palmsonntag und die Osterlichtfeier am 
Karsamstagabend, für die Kekelidze, wenn auch nicht georgisch, die 
‚Rubriken beider Hss. in autenso bietet, werden dieselben in Parallel- 
kolumnen nebeneinander gestelt, 

Was das Alter der griechischen Vorlage der georgischen Über- 
lieferung anlangt, so hat Kekelidze sich schr ontschieden der Annahme 
zugeneigt, dab der Redaktor derselben in dem hl. Sophronios zu ar- 
kennen sei, der in den JJ. 634-638 an der Spitze der Kirche von 
Jerusalem stand, eine Annalıme, die auch 8. Salaville EO. XVIIL108 
als wahrscheinlich richtig einführt. Dagegen lat P. Pecters 8. J. in 
einer Besprechung AB. XXXI 8.3495. Bedenken erhoben, wobei er 
vor allem auf das Erscheinen eines Andreas von Kreta gehörigen 
Troparions am Palmsonntage Nachdruck legte. In der Tat erscheint 
im Kanonarion denn auch bereits die whum des Sophronios als eines 
schon in die Gefilde. der Seligkeit Eingegangenen. Denn der rätsel- 
hafte „Sop'onia, Bischof von Jerusalem“, der am 11. Mürz, als unter 
‚Benützung eines Commune für „alle Hohopriester“ zu feiern, notiert 
wird (ed. Kekelidze $. 55), ist natürlich mit dem noch heute in der 
griechischen Kirche an diesem Tage gefeierten und auf denselben auch 
durch das Martyrologium Romanum angesetzten Sophronios identisch. 
Gleichwohl möchte ich schr entschieden Dimitriowskij beipfichten, 
der. in seiner Rezension, Soboßenija der Kaiserl. russischen Palästina- 
gesellschaft XXIV 8. 34-48, zwar die Sophronios-Eiypothese als nicht 
hinreichend begründet erklärte, aber doclı das 7. Jahrl. als Zeit der 
Redaktion des im georgischen Kanonarion wiedergegebenen Typikons 
festhalten zu sollen glaubte. Der Übergang der Hil. Stätten unter 
die Herrschaft des Islams hat im Gegensatze zu der Perserkatastrophe 
von 614 noch nicht die leiseste Spur zurückgelassen, und nichts 
Sicheres weist auch noch auf die Kanones- und Triodiendichtung eines 
Johannes von Damaskus und Kosmas von Jerusalem hin. Insbesondere 
fehlt das Karfreitagstriodion des letzteren noch unter den Prozessions- 
gesängen der &xakoudia züv “Ayluy MaDäv. Dies ist aber von ent- 
scheidender Bedeutung. Denn man kann sich nicht etwa damit be- 
ruhigen, seine Rezitierung könne in dem kurzen: „Hierauf endigen sie 
den Morgen“ (unten 8.225 Z. 3f) mit zu vorstehen sein. Ursprünglich 
wurde nämlich jedenfalls jenes Triodion nicht am Schlusse der nächt- 
lichen Akoluthie nach der Rückkehr zum Bezirke des HI. Grabes, 
sondern auf dem Prozessionswege-selbst an den Hängen des Ölberges 
gesungen. Das sagt die zweite Strophe der d&h =” mit dürren Worten: 

Pogdävees nödas xal rpoxadapdävres 
nuornplov weddter rad delon vv, Npıort, and 
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ol önmpizar dx Eıhv Ehnıhvos peya npds Öpos 
auvavaAdov ünvoveks as, gikdvlpure. 

Allerdings findet sich andererseits bei der Osterlichtfeier zu Anfang 
der Ostervigil (8. 232 Z. 31) das Initium eines Gosangstückes angegeben, 
das mit, demjenigen des Hirmos der bh 0° des Osterkanons des 
Damaszenars identisch ist. Aber einmal wäre immerlin mit der Mög- 
lichkeit zu rochnen, daß jener Hirmos ursprünglich ein selbständiges 
Stück älterer liturgischer Poösio gewesen wäre, das Johannes nur 
seiner Kanondichtung einverleibt hätte. Sodann kann die Angabe des 
Kanonarions ebensogut auf das gleichlautendo Tnitium eines von dam 
Hirmos verschiedenen Stückes bezogen werden, Vgl. 8, 232, Anm. 2, 

Auch der Vergleich mit den verwandten Dokumenten lädt os als 
geraten erscheinen, dio Redigierung der Vorlage des georgischen Kano- 
narions rund in die zweit Hälfte, genauer vielleicht eher noch in das 
dritte, als schon in das lotzto Viertel des 7, Jalırhs. anzusetzen. Dem 
armenischen und dem syro-palästinensischen Lektionar steht es noch 
ungleich nlher als dem bereits stark den Rinfluß Konstantinopels vor- 
ratenden Typikon, dessen älteste Schichten, wio ich in der alten Sorio 
dieser Zeitschrift IV $. 282289 ausgeführt habe, doch noch mindo- 
stons ins 9, Iöchst wahrscheinlich sogar bis ins frühe 8. Jahrh. hin- 
aufführen, Es ist die hierosolymitanische Liturgie der durch dio 
Rostaurationstätigkeit des Modestos eingeleitoten Poriode unmittelbar 
nachr dem Porsersturme, was uns Iier greifbar wird. 

Über den Gesamtaufbau des liturgischen Magesdionstes ist nichts 
Nüheres zu gewinnen. Das Jiogt in der Natur einer eben nur dio An- 
weisungen für das Außerordentliche, das ‚Proprium de tempore und 
sanctorum, bietenden zoruh dudrafis. Die Modliturgio weist an 
variabeln Stücken prinzipiell folgende auf: 1) eine Strophe liturgischer 
Potsio wol zur Prozession der sog. kleinen elaodes (Jakobusliturgio 
bei Brightman, Ziturgies Bastern and Western, I 8. 38), der mpol- 
Aevaig, wio im vatikanischon Rotulus der älteste erhaltene Text der 
Jakobusliturgie (Nova Patrum Bibliotheca X 8. 4143) sio nennt, 
3) Prokimenon und Stichos, von welchen der letztere noclı ganz regel- 
mäßig durch den Anfang dos Psalıns gebildet wird, dem das erstere ent- 
nommen ist, 3) eine A’T.liche und 4) eine apostolische Perikope, 5) einen 
Psalmvers zum Alleluia, 6) das Evangelium und je ein Stück litur- 
gischer Poisie 7) zur Händowaschung des Zelebranten und 8) zur 
Einholung der „Hl. Gaben® d.h. der eucharistischen Elemente bei der 
sog. großen efoobos, das Jotztoro im vatikanischen Rotulus der Jakobus- 
Nturgie (a a. O. 8.49) mit den Worten vorgeschen: nal ol lapoyAktaı 
nehgpdedeı orıyepbv (sol) zpordpısv auupivas (sic/).! Bemerkenswert ist 





! Kigene Genänge zur Hündewaschung werden dabei hier erstmals bekannt und. 
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hierbei besonders die in späterer Zeit nach Ausweis der His. der 
Jakobusliturgie völlig verschwindendo zeremoniöse Ausgestaltung der 
Händewaschung. Man fühlt sich lebhaft an die Bedeutung erinnert, 
ie Kyrillos Kat. XXIII 2 sichtlich dem Akte beimißt. 

Die Quadragesimn ist sechswöchentlich ohne die Karwoche, wäh- 
rend das syro-palästinensische Lektionar, wie ich au anderer Stelle 
zeigen werde, noch die deutlichsten Spuren der von Aetheria bezeugten 
achtwöchentlichen Dauer mit Einschluß der Karwoche aufweist. Für 
die zweite Hälfte des 7. Jahrls. ist das selbstvorständlich. 

Was die Schriftlesung anlangt, so bestebt bezüglich der Evangelion- 
lesung der Karwoche weitestgchende Übereinstimmung nit dem arme- 
nischen Lektionar. Für die in diesem ursprünglich nicht. herück 
sichtigten Fastensonntage ergibt sich abgeschen von der aus der Berg- 
predigt entnommenen Perikope Mi. 6, s4f. des Sonntags in capite ieiunii 
die gewiß uralte Reihe sämtlich Lk. entstammender Texte vom ver- 

- Ioronen Schafe und der verlorenen Drachme, vom Verlorenen Sohn, 
vom Zöllner und Pharisäer, vom Barmherzigen Samariter, vom armen 
Lazarus und dem reichen Prasser. Abgesehen von der Berührung, 
ie sie in ihrem vorletzten Gliede mit: syrisch-jukobitischem Brauche 
verrät, ist es bemerkenswert, daß ein Nachhall von ihr auch in einem 
in vielfacher Beziehung eigenartigen Sinai-Typikon (Dimitriewskij, 
Onueanie aurypraueerux» pyronmeeil. 1. Torıxd. Kiew 1895, 8. 172— 
221) auftritt, wo der Sonntag nach der zweiten Fastenwoche, ohne mehr 
eine entsprechende Porikope zu haben, noch den Namen der Kopıaxh tos 
dabroo (xal eüv dprarav) und der Sonntag vor Palmsonntag den- 
jenigen der Koprax zoB mAovolov nat zch Anldpeo führt, wobei auch noch 
ein Lesen der betreffenden Li--Perikope wenigstens freigestellt wird. 

Auf die nichterangelische Schriftlesung unseres Dokuments möchte, 
ich hier nicht eingehen, da ich hoffe, alsbald nach Beendigung des 
Krieges eine umfassende Studie über syrische nichterangelische Peri- 
kopenordnungen zu veröffentlichen, in der ich sio eingehend mit dem syro- 
palistinensischen Lektionar zu vergleichen haben werde. Wie weit auch 
hier wieder die Übereinstimmung mit dem armenischen Loktionar geht 
und daß vereinzelt eine noch nähere Berührung mit dem spro-pald- 
stinensischen sich bekundet, ist vorläufig aus den Anmerkungen hin- 
zeichend zu erschen. Doch fehlt es auch hier nicht an einzelnem völlig 
neuem und deshalb besonders interessantem Material.t 














dürften eine Spezialität Terusalems gewesen sein. Über Aie auch in Antiocheis 
(wach dem Kirchengesangbuch dos Soverus) zu beobachtende und in der armenischen 
Liturgie dauernd erhalten gebliebene Variabilität dessen, was im Lyzantinischen 
Ritus den Namen des Kepoufındv oder Uuvos Xapovfındt führt vgl. meinen Auf- 
vatz Der „Cherubhymnus“ und seine Parallelen in der Gottesminne VI 8. 10-22. 

1 Speziell zu den Aflichen Perikopen vgl, nunmehr auch die Studie von 
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Sehr hohen Wert hat endlich gerade die hiermit weiteren Kreisen 
sich erschließende Partie des georgischen Kanonarions für die Ge- 
schichte der liturgischen Potsie. Von den einschlägigen Texten vor 
der Karwoche vermag ich vorerst keinen mit Sicherheit im heutigen 
griechischen Triodion nachzuweisen. Auch von den Troparien der 
Karwoche sind vielo diesem und damit auch dem Tordv cc ’Ayz- 
oräacus fremd, Eine große Masso vor allem des hier in der änoAouDia 
av “Aylav May und den Meydkar üpaı des Karfreitags fortlebenden 
Schatzes heiliger Dichtung kehrt aber auch im Kanonarion wieder 
und wird dadurch auf rund vor Mitte des 7, Jahrls, sicher datiert, 
Insbesondere gilt dies von den zwölf Troparion: Iipapov xpspärar Anl 
oo u... Qs mpdßarov Anl apayıy ihn... Täde Akyeı Köpioe reis 











ovdalors ..., And mov gößov tüv Tovbaluv ..., Tois soMaßodet oe napı- 
Vöwoig u.., OL vonodärar tab "Iopahk ..., Bdußos Av narıdeiv ..., "Ore 
ip oranpi mpaahkuaav ... Ilpd 100 tıplov oraupod 000 ..., Acdte oraupo- 


öper Anal ..., Ihpepov zb vaod db xatardranna .., Bnopiros int: 
Tb oranpod..., die, sämtlich im"Typikon wiederkehrend, das podtische 
Gerippo des in der Mittagsstundo des Karfreitags beginnenden Lose- 
gottesdienstes darstellen. Genau ebensoviclo Troparion erscheinen nun 
auch in syrischzjakobitischer Überlieferung als ein Zontralstück der 
Kurfreitagsliturgio und werden hier beispielsweise in der Hs, Brit. 
Mus. Add. 14. 697 Kyrillos von Jerusalem zugeschrieben. Es wird 
sich wohl gewiß herausstellen, dad es dieselben sind. In jedem Falle 
machen sio den ältesten Chrundstock des poßtischen Teiles der byzan- 
tinischen MedAaı öpaı aus und verdienten dringend eine nähere Unter- 
suchung, der allerdings eine Veröffentlichung des evontuellon syrischen 
Textes vorauszugehen hätte. Besonderer Beachtung wäre dabei der 
Frage der ursprünglichen Reihenfolge zu schenken. 

Geringer ist die Übereinstimmung des georgischen Kanonarions 
mit dom griechischen Typikon bei den Troparion der ’Avsiguva der 
&xohoodia zäv "Arlay Iadäv. Klar ist zunächst allerdings, daß das 
erstere auch hier dio noch einfachere ältere Entwicklungstufo des im 
letzteren vorliegenden Ritus kennen lehrt. Das gilt in jedem Falle 
von dem Aufbau des einzelnen "Avzigovov. Dieses umfaßt im Typikon 
mindestens je zwei Troparien und zwei Theotokien mit mehreren 
Psalmstichen und Ada Iaspl und Kat vor. Im Kanonarion fehlen dio 
Theotokien noch. Der Troparien sind es prinzipiell gleichfalls zwei. 
Denn wo ein drittes angegeben wird, ist, wie man gelogentlich einmi 
ausdrücklich hört, nur die Wahl zwischen den Nrn. 2 und 3 frei- 
gestellt. Dazu wird mur ein Stichos angegeben und dieser ist immer 
A. Rahlfs über Die alttestamentlichen Lektionen der griechischen Kirche. Ber- 
in 1006. 
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der Aufang eines Psalms. Ich denke, dab ursprünglich jeweils der 
ganze Psalm, mit antiphonischer Einschaltung des ganzen ersten Tro- 
parions oder doch seiner Schlußzeilen nach jedem Verse‘, und zur 
kleinen trinitarischen Doxologie am Psalmende das zweite Troparion 
gesungen wurde, 

Schwieriger ist es, den sehr beträchtlichen Unterschied zu beurteilen, 
der auch bezüglich der Zahl der ‘Avclguva zwischen der georgischen 
und der griechischen Urkunde besteht. Das Typikon hat deren wio 
noch der heutige griechische Ritus 15, das „Kanonarion“ nur sieben 
d.h. für jede von ehensoviclen Stationen des Prozossionsweges je eines 
mit: zugehörigem Eyangelium. Der Gedanke liegt wohl ontschieden 
am nächsten, daß dieser streng symmetrische Aufbau des Ganzen ur- 
sprünglich und, was das Typikon bietet, wieder eino reichere Aus- 
gestaltung der älteren und sohlichteren Weise ist. Die Zahl 15 könnte 
dabei mit der gleichen Zalıl von Ostervigil-Lesungen in Parallele ge- 
stellt werden, die für den in Konstantinopel hodenständigen hyzan- 
tinischen Ritus dem altpalästinensischen gegenüber bezeichnend ist, 
d.h. als ein Ergebnis byzantinischer Beeinflussung erscheinen. Es darf 
indessen nicht übersehen werden, daß gerade auf dem Boden Jeru- 
salems durch die Biographie der jüngeren Melania (AB. XXIL $. 33) 
für deren Kommunität von 90 Nonnen ein wxrepwös zandv von mpds 
zols Apbpwols ävıigana Bexandvre bezeugt wird. Ferner ist zu beachten, 
daß nach dem Zeugnis der Actheria 35 $ 2%. der die nächtliche Leidens- 
akoluthie einleitende Gottesdienst in der Eleona-Kirche von der „hora 
‚prima nochs* mindestens „usque ad hora noctis forsitan quinta® dauerte, 
ja mit Rinschluß der Lesungen es sogar ‚am hora nociis forsitan 
serta® wurde, bis man von dort aufbrach. Das nötigt aber für diesen 
Einleitungsteil der Feier ein ungleich größeres Pensum psalmodischen 
Gesanges yorauszusotzen als für jede einzelne der folgenden Stationen 
der Prozession, und so könnte sich doch die Annahme empfehlen, daß 
hier einmal in der georgischen Überlieferung eine Kürzung vorläge 
und von 15”’Avtiguva, welche wirklich das Ursprüngliche darstellten, 
in ältester Zeit der größte Teil in der Eleona-Kirche vorgetragen 
worden und nur je eines der späteren für jede der folgenden Pro- 
zossionsstationen aufgespart worden wäre, Eine endgülfige Klärung 
des Sachverhaltes wird indessen, wenn überhaupt, wohl nur im Rahmen 
einer — dringend wünschenswerten — @esamtuntersuchung der ge- 








1 Die letztere Vortragsweise hükte noch heutigen Tages im Miyas Ernepırbz 
von Weibnachten und Ppiphanie ein Seitenstück. Doch weist nur eine einzige 
sicher giechisch erhaltene Strophe (’E» = Belnuo obs nalmeds Öissplgur. Vgl. 
8. 225, Anm. 6) eine Klausel auf die man als £pbjvov sich verselbständigt denken 
könnte: Maxpößjıe Küpte, Böfa ooı. 
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schichtlichen Entwicklung der hierosolymitanischen Karfreitagsliturgie 
möglich sein. Für den Augenblick kann es füglich nur darauf an- 
kommen die Probleme aufzuzeigen. 

Bleibt schließlich noch die Frage, wie über die im Typikon nicht 
nachzuweisenden Troparion der "Avsiguva des „Kanonarions® und ent- 
sprechend wohl auch über die Masse seiner podtischen Stücke außer- 
halb der Karfreitageliturgie zu urteilen sei. Sind da georgische Ori- 
ginale statt der Übersetzungen griechischer Troparien Jerusalems in 
die Überlieferung eingedrungen oder sind uns in georgischer Über- 
tragung wenigstens dio Initin zahlreicher im griechischen Original ver- 
schollener, weil nicht; in den endgültigen byzantinischen Ritus über- 
gegangener Strophen altpalästinensischer Kirchendichtung erhalten? — 
ch möchte entschieden das Letztero für wahrscheinlicher halten. Schon. 
der Umstand, dab das Typikon in Übereinstimmung mit dem späteren 
byzantinischen Ritus mehrfach schon in der äxokedla räv Arlov 
Nladay einzelno in den MeydAaı üpaı wiederkehrende und nach Mad- 
gabe der georgischen Überlieferung an der letzteren Stelle ursprüng- 
liche Troparien bietet weist stark in diese Richtung. Denn, mindestens 
dio Ursprünglichkeit der Zahl von 15 "Arigova vorausgesetzt, können 
diese Nummern im Rahmen der nlichtlichen Feier nur an die Stelle 
von Stücken getreten sein, die nunmehr dem Untergang verfielen. Ich 
bin ferner in abendländischer Liturgio an verschiedenen Punkten auf 
einen Nachhall derartiger verschollener vorbyzantinischer liturgischen 
Dichtung des griechischen Ostens gestoßen. Vgl. meine Aufsätze über 
Die Hodie-Antiphonen des römischen Breviers und der Kreis ihrer 
‚griechischen Parallelen in Die Kirchenmusik X. 8. 158-160 und über 
Übersetzungen aus dem Griechischen in den Responsorien des Priduum 
Saorum im Katholik 1913. 18. 209-220. Namentlich, was ich in 
dem zweiten als hinter Iateinischen Toxten abendländischer Karwoche- 
liturgio stehend nachgowiesen habe berührt sich in seiner Rigenart 
selbst wie in der Natur seines Verhältnisses zu erhaltenen griechischen 
Texten aufs nächste mit den dem Typikon fremden Karfreitagstroparien, 
deren Initien das georgische „Kanonarion® gerettet hat. 8) 
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Abkürzungen: Ant.= Antiyhonon). —- By. = Evangelium. — Hal, = Hallelaia 
db. Pralmvers mit Allelia vor dem Br. — HIG. = MI. Gaben d.lı. Gesang zu deren 
Einholung. — Hw. = (Gesang zur) Händewaschung. — Kg. = Kirchengesang. — 
Tg, = Lobgesang. — Les. = Lesen, Losung. — Pk. = Prokimenon. — St. = Stichor, 
= Stich. = Stichivon. — Trop. = Troparion. 

Römische Zahlen Ainter Hal, HIG., Hw., Kg, Lbg. oder Pk. geben den Vermerk 
des Kirchentons wieder, dem äns betreffende Stück angehört. 

1. Arın. = Lecionarium Armeniacum. — L. Syr-Pal, = Leetionarium Syro- 
Palaestinense. — Typ. = Tunızdv che Avasräneus. 

Zur Bezeichnung der Diblischen Bücher sind dio in der DDZ. üblichen Ab- 
kürzungen verwandt, 








(Hs. von Latal). Am Fleischfastensonntag: Pk. V: 
„Und es fülle sich mein Mund mit Lobpreisung.“* St.: „Aber 
auf dich, Herr, vertraue ich und nicht werde ich es bereuen.“* 
Les.: Jer. 31,23—28. 2. Les.: Röm. 14, 14-21” Hal. II: „Die 
ganze Erde, rufet aus dem Herrn‘ Ev.: Mt. 6, 31—? Hw. 
[Am Käsesonntag:] IIT: „Beginnen wir, Leute, ein sündenfreies 
Fasten“ HI@.: „Welche die Engel geheimnisvoll verbildlichen.*® 

Abends am Sonntag: Pk. III: „Die Zeit des Wohlwollens, 
0 Herr, in der Fülle deiner Gnade“® St.: „Höre mich, o Herr, 
denn heilbringend ist deine Güte" 

Am 1. Montag abends, Versammlung in der Anastasis*: 
Lbg.V: „Den Geist, Brüder, lasset uns erheben.“ Les.: Spr.17,1—? 

Am 1. Dienstag abends: Ldy. IT: „Ein geistiges Fasten 
einhaltend“. Les.: Gn. 25,11? 

Am 1. Mittwoch abends’: Lbg.: „Dir gebührt das Lied.“ 
(Dies sprich Mittwoch und Freitag). Les.: Ex. 1,1?” 








© Pa. 70,8. 3 Pe, 70,1. 
3 L.8yr.-Pal, hat Rom. 14, 14-15, 10 für den „Sonntag der Anatheme“ 








üb. die byzantinische zuptesh <ic Apßod Sonntag am Ende der 
1. Fastenwoche). “Pa.90,2, 

5 5% Kenia worenas dborkanen, das gemöhaliche Kapaopadr 
des byzantinis © Pa. 08,14. ? Pa. 68,17. 





® Abendliche Sitensgettendienie an anderen Wochentagen der Qua- 
ragesima als Mittwoch und Freitag werden im L. Arm. (mit Ausnahme der 
2. Woche) und L.Syr-Pal. noch nicht berücksichtigt. 

® L.Arm. wie immer am Mittwoch mit der Stationsangabe: „in Sion“, 
io für dio Stationsgottendienste der „quarta feria“ und „sexta feria® jeder 
Fastenwoche auch schon durch Aotheria 27 $ 5 bezeugt ist. 

4. b. wohl Ex. 1,1—2,10 wie im L. Arm. (gegen: Joel 1,14— 2,11 
im Syr-Pal). 
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Am Dönnsriiäg abends: Zig. VI: „Lasset uns das Fasten 
in Reinheit üben.“ Les.: Gn. 18,10—? 

Am 1. Freitag abends, Versammlung in Sion: Zu 
LE 

Am 1. Sonnabend, Gedenktag des hl. Theodor: Les. 
aus Spr. und Is. zu finden Januar 22°; alles Übrige für den 
Heiligen.* 

Am 2. Sonntag, Versammlung in Sion: Pk. „Ich ging 
irre wie ein verlorenes Schaf.“* St.: „Selig sind die Sündenfreien 
auf der Lebensbahn.“® Les.: Jer. 10, 6—10.° Les: Röm. 1 
111-6 Hal. II: „Hirt Israels höre.“° Ev.: Ik. 16,1--10.° 
Hw. IT: „Meine Sünden vernichte.“ HNG.: „Welche die Engel.“ 

Sonntag Abend: Pk. VI: „Er blickte auf das Gebet des 
Demütigen.“* St: „Herr, höre mein Gebet, und möge mein 
Stöhnen dich erreichen.“ 15 

Am 2. Montag abonds, Versammlung in der Anastasis": 
Lbg. VI: „Ich habe gesündigt, Herr.“ Les.: IRg. 1,1—7“ 

Am 2. Freitag abends, Versammlung in Sion: Les. 
Di. 41- 2% 

Am 2. Sonnabend: Bei der Liturgie Pk. VII: „Wunder- 20 
voll ist Gott in seinen Heiligen.“ St: „Auferstehe der Herr 
und es mögen weichen“, Les. Röm. 8,10—17, Ev.: Mi. 
10, 24-31. 


1 dh. wohl Di. 0,6-7,10 wio im L.Arm. ($yr. 
Pariope 





Dt. 














. bietet. koino 








r ist nur der Anfang einer Spr.-Porikope (29, 2%) erhalten. Eine 
I Parkope (80, 6-24) für das Theodorfost des 1. Fastensonntags bietet 
Ih eine jüngere Schicht des L. Arm. 
: wohl aus einem Commune hl, Blutzeugen. « Pa. 118, 170. 
> Pa 118,1. «Mit der fulschen Provonienzangabe In. 
? Vormutlich ein Druckfehler Kekelidzes statt: 12, 1-5, was im L.Byr.- 
Bat uf den 3. von sieben Faensonnagen angeetst in, al dern anter 
dio Be ne dpbodaktas gezählt wird 
1 DE 1%, 1000 ala Br-Perikope den 2. Fatananzniage in der 
jüngeren Gekkit des DA, 
22 Wie um vorigen Bontag, 1 Ps. 101,16 "2 Pa. 101,2. 
> Dieselbe Stationsangabe für Montag, Dienstag und Donnerstag der 
2. Fastenwoche auch im L.Arm. k4 ” 
h. wohl IKg. 1,1-23 wie im L.Arm. 
Gegen Dt. 7,1-8, in IArm. und Joel 2, 12-20 im Syr-Pal, 
“€ Pa. 07,90. 7 Pa. 67,2, 
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Am 3. Sonntag, Versammlung in der Katholike': Ps. 54, 
IV. St: „Ich rief zu Gott und der Herr erhürte mich.” Les. 
15. 45, 22-25, Les: Rom. 19,6—16.° Hal: „Selig ist der 
Mann, welcher nicht geht.“ Bw.: Ik. 15,11—32.° Hw. II: 
5 „Ich bereute meine Vermessenheit.= HIG.: „Welche die Engel 
geheimmisvoll.“ 
Abends am Sonntag Pk. VII: „Ich demütigte durch Fasten 
meine Seele“ St.: „Richte, Herr, die mir Unrecht tun«’ 
Am 3. Montag abends, Versammlung in der Anastasis: 
10 Ibg. V: „Gar zahlreich sind deine @naden.“ Les.: Gn. 27,2— 
Am Dienstag abends, Versammlung in der Anastasi 
Lig. VI: „Mich Sündigen vette, Brliser“ Les: IRg. 8,1? 
Am 3. Mittwoch abends, Versammlung in Sion: Les. 
Ex. 4,18 2° 
1s Am 3.Donnerstag abends, Versammlung in Sion: Läg. IT: 
„Befreie mich, o Herr mein Gott“ Les.: Gn.@). 
Am Freitag, Versammlung in der Anastasis: Les.: 
Die_e 
Am 3. Sonnabend, Gedenktag der hil. Apostel: Ps. 18, 
» IL. $t.: „Die Himmel werden den Ruhm verkünden«” Les.: 
TKor. 12,26—21. Hal. II: „Alle Zungen“ En.: Ih. 12,4-12. 
Am 4. Sonntag der hl. Fasten; Versammlung in der 
Katholike: Bei der Liturgie Pk. V: „Erlise mich, Herr, denn 
heilbringend ist deine Güte" St.: „Da ich traure, erhöre mich 
2 bald“® Ies.: Er. 89,229. Les.: Rom. 12,16?“ Hal, IT: 
„Auf dich Herr vertraue ich: mie werde ich es bereuen." 
En.: Ik. 18,1—14. Hw. II: „Hoher, Herrscher, du weißt es“ 











t &-h. in der Martyrions-Basilika. Vgl. Baumstark, Die Modestia- 
ide und de Eontaniichen Baum am HL Grabe zu Jerusalem. Pader- 





# L.Syr.-Pal. an seinem 4. Somtag 4 Pa. ln. 
die zweite Hälfte der zum vorigen Sonntag erwähnten arme- 
nischen Perikope, © Pe. 34,180. 7 Pa 34,1. 


# Gegen Ex. 2,23—-3,15 im L.Armen. (Syr.-Pal. hat keine Perikope). 

4 L.Arm.: Di. 8, 11--9,10, wie immer am Freitag mit der Stations- 
angabe: „Sion. Syr-Pal. hat eine Is.- und eino Jocl-Perikope. 

“Da. 18,1. Pa 1s,al, Buch 1 Ba68,100. 

44 Vgl. Röm. 12, 186—13,5 im L.Syr-Pal. an seinem 5. Sonntag, 

15 Pa. 30,2 oder 70,1. 
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Am 4. Montag abends, Versammlung in- Sion: Läg. VI: 
„Wer ein Sündiger und.“ Les: Gn. 27,140. Ies.: Er. 
18,1—? 

Am 4. Dienstag abends, Versammlung in Sion: Zdy. VI: 
„Ich Sündiger“, Les: Gn. 27, 41-46; 98,1-0. Ies.: I. 
56,1? 

Am 4. Mittwoch abends, Versammlung in Sion: Les.: 

"En. 6,997 

Am 4. Donnerstag abends, Versammlung in der Ann- 
stasis: Lig. VIIZ: „Dir dem Herrscher Gott, ein Engel«* 

Am 4. Freitag, Versammlung in Sion: Di. 10,12? 

Am 4. Sonnabend, Gedenktag der 40 Heiligen‘: Bei der 
Liturgie Lbg. VILT: „Binem von den Heiligen“ Pk. VI: „Ge- 
Uobt sei Gott, der mein Gebet nicht liegen lüßt«® St: „Hilfe 
für uns“* Les. Is. (eu finden Januar 22). Les.: Hebr. „Ich 
glaube“ (Alles findest du am Freitag der 5. Woche unter den 
Lesungen der Katechumenen).' Hal. I: „Alle diese kamen 
auf uns und wir vergaßen dich nicht.* Eu.: Jo. „Entsinnt 
euch des Wortes — Als ich euch sagte” (Du findest es im 
Testament). Hu.: „Geistige Gaben“. HIG.: „Dir werden wir 
ein Opfer bringen.“ 

Am 5. Sonntag, Versammlung in der Katholike: Pk. II: 
„Ienke meine Schritte“ St.: „Wende dein Gesicht auf deinen 
Knecht" Les.: Jer. 38,17— 7" Ev: Ik. 10,997. Hw. 
VII: „Da er zu den Räubern sich gesellte.“ 





Gegen Ex. 3, 10-22 im L.Arm. (Pal-Byr. hat keine Perikop 
3 Perikopen fehlen infolge Dofekts der helichen Überlieferu 
3 d.h. wohl Di. 10,12—11,28 wio im L.Syr.-Pal. (gegen 9, 11-24 im 











Am). 
„ ‘ Nüml Martyrer von Sebaste. Über ihre im syrisch-jakobitischen 
Ritus an Tags übliche Feier, vgl. Baumstark, Festbrevier und 


Kürchenjahr der syrischen Jakoliten. Paderborn 1910, 8. 242. 
* Pa. 65,20. © Pa. 123,8. ? Hol 
» Pu.49, 18. 9 Anscheinend Jo. 15,20--16,4. 
4 Po. 118,106. 
#2 Das Ende der prophetischen und eine apostolische Perikope fehlen 
infolge Defekts der halichen Überlieferung; ebenso ein 
"Ist im syrisch-jakobitischen Ritus weit verbreitete Er.-Porikope des 
Tages, Vol. Baumstark a. a. 0. 8.223. 





11-31. 
10 Pa. 118, 198. 
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Am Abend: Pk. VI: „Sei gütig, erhöre mich“* St.: „Singet 
dem Herms® 
Am 5. Montag vor der 3. Stunde (zur Vesper) lesen sio 
die belchrenden Lesungen für die Katechumenen; von der 
s fünften Woche beginnen sie innen bei den Türen der 
Kirche’: 1. Les. von den belehrenden: I.: „Waschet euch und 
seid rein“ (eu finden bei der Gotteserscheinung)“ 2. Les.: 
‚Rom. 11,13—? 
Am 5. Montag abends, Versammlung in Sion: Zdy. VIII: 
10 „In die Hände der Räuber“ 1. Les.: Gun. 38,12—2* 
Am 5. Dienstag in der 3. Stunde für die Katechumenen: 
Les.: Er. der Prophet 18,27? Les.: Paulus an die Galater”: 
„Ich sage euch Brüder“ (zu finden am großen Sonnabend). 
Dienstag abends, Versammlung in Sion: Ldg. VIII: „Von 
15 meinen Gedanken“ Les.: I.Rg. 17,1-2 
Am 5. Mittwoch in der 3. Stunde für die Katechumenen: 
Les. Br: „.. und ich besprengte ...* (eu finden bei der Gottes- 
erscheinung).® 2. Des.: Röm. 6,3° (su finden am 3. Tage der 
Gotteserscheimung). 
» Abends am Mittwoch — — — --" 














1 Pa. 26,7. 2 Ps. 96,1, 97,1 0d. 149,1. 

3 Der Sinn der georgischen Rubrik ist nicht völlig klar. Es handelt sich 
prinzipiell um die im L.Arm. an der Spitze der Perikopentexte für die 
Quadragesima gegebenen Lektionen aus dem AT. und den Paulusbricfen, 
ie als Grundlage des Unterrichtes der Taufkandidaten schon in den Ky- 
illischen Katechesen kenntlich werden. Im einzelnen bietet unsere Urkunde 
allerdings teilweise andere Texte als das L.Arm. i 

ii in anderer Reihenfolge. Zu der für 
ist zu vergleichen, daß nach Actheria 46 $ 3 die Katechese 
‚der Taufkandidaten jeweils „ab Aora prima usque ad horam tertiam“ dauerte. 

«d.h. gewiß In. 1, 18-20 (=Nr. { der genannten Lektionen des L.Arm,). 

® d.h. an Epiphani 

© Eine zweite Perikope muß infolge Dofekts der hslichen Überlieferung 
fehlen. 

? Schon von Kekelidze zutroßlend richtig gestellte Falschangabs statt: 
IKor. Die Perikope, um welche cs sich handelt, ist IKor. 15, 1-28 (= 
Nr. 14 der Taufkandidatentexte des L-Arm). 

Die Lesungen der Epiphaniezeit fehlen infolge Defekts der hstichen 
rung, 

® d.h. wohl Röm. 6,914 (=Nr. 3 der Taufkandidatentexte des L.Arm,). 

10 Das weitero fehlt infolge Defekts der halichen Überlieferung. 




















Über] 
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Am Donnerstag in der 3. Stunde für die Katechumenen: 
Les: 1. 7,10—?' Paulus an die Korinther': „Nehmet wahr“ 
(eu finden am 6. Tage der Epiphanie). 

Am 5. Freitag abends, Versammlung in Sion: Zäg.: 
„Der uns bekämpfende Feind.“ Les.: Gn. 40,1--? s 
Am 5. Freitag in der 3. Stunde für Katechumenen: 
Les.: Is.: „Herr, wer“ (mu finden am Großen Freitag in der 

9. Ies)® 2. Les.: Hebr. 11,1--2* 
Am 6. Sonntag: Bei der Liturgie Pk. VI: 








„Ich schrie auf 






mit meinem ganzen Herzen und er hörte mich“ St: „Ich 10 
rief dich an“* Les. Is. 46,6—13. 2. Les.: Hph. 4.25—6,2. 


Hal, I, Ev.: Lk. 16,19—30. Hw. VI: „Erwerbe Reichtum.“ 

Am Sonntag abends: Pk. V: „Beglüche, Herr, mit deiner 
Qüte Sion — Auf deinen Altar Rinder. St.: „Erbarme dich 
meiner Gott nach deiner großen Güte. 

Am 6. Montag in der 3. Stunde für die Katechumenen: 
Less I. 41,1? 

Am 6. Montag abends Versammlung in Sion: Lg. V: 
„Wandelnd in der Finsternis“ Les.: Richt. 6,34? 

Am 6. Dienstag in der 3. Stunde (zur Vesper), zur »0 
Belehrung der Katechumenen: Les.: Da. 7,2—28.°° 2. Les. 
Ex. 28,25—26. 

Am 6. Mittwoch . für die Katechumenen: Zes.: 
Jer. 89,19— 23. 2. Les. . „Pielteilig und vieildrig“ (zu 
finden am Vorabend der Geburt Christi). 2 

Mittwoch abends: Les.: Bx. 10,12" 

Am Donnerstag in der 8. Stunde für die Katechumenen: 
Les: I Tim. 8, 14— 16." 


1 


















t Kol. Die zitierte Stello ist nämlich Kol, 2, 8, 

der Taufkandidatentexte beginnt, 

53, 10. Vgl. Is, 58, 154,5 als Nr. 13 der Tanf- 

L.Arn. Das angegebene Initium entspricht 

"dh wohl Hohe. Mrace, (= Nr. 5 der Taufkandidatentexte des L.Arm)). 
Bm 11815 *Paild,10. 1 Pu5ßmt  * Pu50,i. 
® Vol. Da. 7,18—37 als Nr. 15 dor Taufkandidntentoxte des L.Arm. 
#0 Yol. Jer. 33, 10-4 obonda ala Nr. 9. _ #1 Hebr.1,1-12 (eNr. 11) 
»&h. wohl Ex. 10,1-11,10 wie im L.Syr-Bal. (gegen 4, 21--5,9 

im Am). 

* Was Nr. 19 dor Taufkandidatentexte des L.Arm. ist 











Quadragesima und Karwoche Jerusalems im siebten Jahrhundert. 217 





* Abends am Donnerstag Versammlung in der Anastasis: 
‚Lbg. VIII: „Das Geheimnis des Leidens“ Les.: IRg. 23,25 
bis 24,23. 2. Les.: Ex. 3,17—21. Pk.: „Herr, höre mein Ge- 
bet“ St: „Erhöre mich bald, Herr. Mein Geist ist ent- 

5 schwunden.“® 
Am Freitag in der 3. Stunde (Vesperlesungen) für die 
Katechumenen: Les.: Er. (eu finden am Großen Sonntag in 
der 9. Les) IKor. 8,49.‘ 
Abends am Freitag in der 9. Stunde, Versammlung in Sion, 
10 Lobgesänge des Lazarus’: Ldg.: „Ehre, Ehre, dir Ehre“ 
1. Les.: Dt. 19,2—14,3.* 2. Job 21,2—25.” Les.: Is. 43, 10° 
(eu finden Woche der Gotteserscheinung).“ Pk.: „Laß mein 
Gebet eingehen vor dir.“° St.: „Herr, Gott meiner Erretiung.”® 
An eben demselben Palmfreitag, Versammlung in Sion, 
15 Gedenktag des Erzbischofs Johannes und Modestos, des Er- 
neuerers Jerusalems‘: Bei der Liturgie Pk. 11: „Der Gerechte 
wird gleich einer Dattelpalme erblühen.““ St.: „Heilsam ist es 
dem Herrn zu bekennen.“=® Les.: Eph. (zu finden in Mitten 
der’Les. am 5. nach dem Gotteserscheinungstage).”* Hal. I: 
20 „Freuet euch, Gerechte, über den Herrn.““ Ev.: Jo. 10,11—16. 
Hw. IV: „Selig ist die Erinnerung.“ HIG.: „Den IL“ 
Am 6. Sonnabend, Versammlung in Bethania, Gedenk- 
3 I: Spr. 24,205. ® Hal: Pk und St. vor dem Trop. 
© Kal: An ebendemselden Palmfreitag Versammlung in Sion. Hierauf beginnt 
der Dienst der Liturgie, denn es vollzicht sich der Dienst der hl. Hierarcken Jo- 
hannes und Modesto, der Wiedererneuerer Jerusalems. Trop. der Hi. 
@ Kal: „Die ir steht im Hause des Herrn“ 
* Kal: Bis zum Apostel... Les. Ir 61,6 zu finden September 6. 


2 Pa. 142,7. 
(= Nr. 18 der Taufkandidatentexte des L.Arm.) 
« Vol. 1’Kor. 8,5. 9,23 als Nr. 10 jener Texte. 

# Vgl. Aetheria 29 $ 2: „septima auem septimana, id est serta feria in 
Syon fiunt vigiline iwela. consueludinem eam, qua in Anaslase faclae sunt per 
ser seplimanas. Disunlur autem tolis vigilüs apfi psalmi semper vel anti. 
‚Phonas tam Loco quam dien. 

© Wie im L.Syr-Pal. (gegen: Di. 11, 10-35 im Arm). 

? Gegen Job. 21,1-34 im LArm. und Syr-Pal. 
AR wohl De 13,102 vie im Lpm-Pal, (gegen: In 40, 817,4 














im Am). ® Ps. 87,3. Pe 

3 Ba. 91,18. Ba 91,1. 

12 Über die Unmöglichkeit auf Grund dieser Verweisung die Perikope 
zu bestimmen, vgl. oben 8. 215 Anm. 8. 1 Pa 32,1. 
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tag des Lazarus’: 


Bei der Liturgie. Ldg. VIII: „Gesegnet 


seist du, Herr, der du kamst nach Bethania.“ Pi. VI: „Herr, 


du Tast meine Seele von der Hölle emporgehoben.« * 
ich dich, o Herr, weil du mich emporzogst.«® 
—11,4. Les: Eph. 5, 13-17. 


„Preisen werde 
Les.: Spr. 10, 
„Bekehre meine Seele.““ En. 
„Maria und Martha.“ HIG.: 

Am 7. Sonntag (demjeni- 
gen) der Palmwoche, um die 
3. Stunde” Hinausgehen nach 
dem hl. Ölberge” mit Gesang I: 
„Es freut sich die Tochter“ 
oder: „Gottin Knechtsgestalt.“ 
Wenn man angekommen ist 
auf dem hl. Ölberge wird das 
Responsorium®vorgetragenund 
Gebet und man singt den Rg.: 
„Es freuen sich die hohen 
Berge.“ Dann wird ein Gebet 
vorgetragen und das Pk. ge- 
sprochen I: „Die Berge werden 
frohlocken vor dem Antlitz 
des Herrn.“ $t.: „Singet.dem 
Herrn ein neues Lied.“" Hal. 









St: 


Hal. II: > 


Jo. 11, 55—12,11.* Hw. I: 


„Menschen stehen im Gebet.“ 


(Hs. von Kal). Am Sonn- 
tag der Palmwoche um die 
3.Stundegeht man zur hl.Rirche 
undsingt Psalmen, bringt Zweige 
und legt sie beim Zugang zum 
Altar nieder, räuchert Thymian, 
zündet Lichter an usw. Eiktenie 
und Gebet, und man spricht das 
Pk. VI: „Gesegnet sei, der da 
kommt im Namen des Herrn.“ * 

„Gott der Herr erschien 
auch uns.“ Der Priester seg- 
net die Palmen und verteilt sie 
unter das Volk, Dabei singt 
man Psalmen: „Die Berge wer- 
den frohlocken vor dem Antlitz 
des Herrn.“ St: „Singet dem 


* Schon durch Astheria 29 $3—6 bezeugt. 
3 Ps.29,4, in gleicher Funktion im L.Arm. und Syr-Pal. 
3 Ps. 29,2, in gleicher Funktion im L.Syr.-Pal. 

« Gegen I’Thess. 4, 12-17. (18-18) im L.Arm. und Spr-Pal. 


» Pa.6,5. 


© Wie im L. 


Arm. 


+ Früher erst Nachmittags: „Aora seplima® nach Actheria 30 $ 2, um 
dio 9. Stunde nach dem L.Arm, im Typ. dagegen schon sofort nach der 


Grolien Doxologie des "Optpo; 


® 80 bei Astheria („in Zleona, in eulesia“) und im L.Arm. Im Typ. 
geht man zueret nach Beihania, wo die Palmen geweiht werden und hält 
alsdann den ersten Stationsgottesdienst &v xä “Aylg Avzktigey, in der Himmel- 


fahrtekirche 





£ dem Ölberggipfel, ab. 


® &.h. die diakonale Liturgie (Elpmurd, "Exre 
19 Pa.97,60. In gleicher Funktion im Typ. 


»2 Ps. 117,26, als Gesang bei de 
Ülberg zur Stadt schon Aurel Aothoria 
tion im L.Arnı. wiederkehrend. 


Vol. die Hs. von Kal. 
tt Pa. 97. Ebenso, 
‚Rückkehr der Palmenprozession vom 
31.82 bezeugt und in dieser Funk- 
Ps. 117, 204 
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respondiert man nicht bei den 
drei Evangelien. Ev.: Jo. 12,12 
bis 18° Nach dem Ev. wird 
das Responsorium vorgetragen 
$ und man macht sich fertig für 
Gethsemane® mit, Lied IV: 
„Sitze auf dem Throne des 
‚Ruhmes zur Rechten des Va- 
ters“ oder: „Nun erfüllt sich.“ 
10 Hierauf gehen sie nach Geth- 
semane® und sprechen denKg.: 
„Die Berge werden frohlocken.“ 
Es wird das Responsorium vor- 
getragen und Gebet, man singt 
15 dasselbe Pk. und liest das Er.: 
Lk. 19,29-38° Danach wird 
das Responsorium vorgetragen 
und Gebet, und man geht zur 
Probatike® mit Gesang. Hier- 
»0 anf wird respondiert mit dem 
Kg.: „Zur Rechten Hand des 
Vaters sitze“ oder: „Nun 
kommt der Erlöse,“ „Es 
freuen sich die hohen Berge.“ 
Es wird dasselbe Pk. gesun- 





! Gegen Mk. 11,1-11 im Typ- 


Heryu ein neues Lied.“ Ev.: 
Jo.12,12—-23. Dann Gemein 
gesang: „Es freut sich die Toch- 
ter Sion,“ ebendasselbe Pk, 
Ev.: Ik. 19, 29-38. Darauf 
Ektenie und Gebet, und man 
‚macht sich fertig zur Probatike 
mit Gesang: „Nun erfüllt sich 
dus vom Propheten Zacharias 
Gesagte.“ Und wenn man dort 
ankommt, singt man den Ge- 
meindegesang: „Es freuen sich 
die hohen Berge, spricht das- 
selbe Pk. und liest das Ev. 
Ak. 11,1--10. Hierauf Ektenie 
md Gebet, und man wendet 
sich zurück mit Gesang: „Dir 
‚gebührt, o Gott, ein Lied von 
Sim“ Wenn man in der 
Kirche ankommt, beginnt die 
Liturgie: Iig.: „Die allgemeine 
Auferstehung“ Pk.: „Die Berge 
werden frohlocken.“ Soph. 13, 
H-20; I. 52,1-? En.: Mt. 
20,17-28” Man singt: „O 











Aetheria läDt nicht erkennen nach 


welchem Evangelisten zu ihrer Zeit in der Eleona-Kirche ‚ile locus de evan- 


‚gelio, ubi ünfanles cum ramis wel palmis 
Das’ L-Arm. hat überhaupt kein Er. 
Aetheria und L.Arm, 

Ba er Prien sc 
3 Dieselbe Ortsangabe im Typ. 


is oerurrerunt Domins: gelesen wurde. 
auf dem Ülberge. 

übereinstimmend noch keine Sta- 
Nberge zur Stadt kennen. 





: Erich Tedenpariv xäcußer. Vgl. in 
der alten Serie dieser Zeitschrift IV 8. 269-272 bezüglich 
welche Kirche der Keäronschlucht zu denken 





der Frage, au 





4 Gegen Typ., wo die beiden Stationen eigene Pi.-Texte erhalten haben. 


® Wie im Typ. 
© So auch die ältere Ortsangabe des 


Typ: 
satze zu der späteren Abhaltung der Station 





meint ist die Kirche am Probatika-Teiche an der Stelle des heutigen Ste. Aune. 
? Gegen Mt. 21,1-11 im L.Arm. und Jo. 12,1-11 im Typ. 


is 
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gen und man liest Mk. 11, 
1-10.: Hierauf wird ein Ge- 
bet gesprochen und man geht 
fort mitGesang IV: „Gepriesen 


sanftes Licht“® und. spricht: 
„Ich erhebe meine Augen.“ 
Nach: „O Herr, ich rief“ singt 
‚man Stichirien und schließt den 


sei der König des Ruhmes auf Abenddienst. 
dem Füllen“, „Hosianna dem 

Sohne Davids“, und hierauf 

kommt man an in der Katho- 

like? und erfüllt denselben Ka- 

non. Hierauf verrichtet man 

den Kanon der Liturgie: Lbg.I: 

„Die allgemeine Auferstehung 

vor dem Leiden.“® Pk. I: „Die 

Berge werden frohlocken vor 

dem Antlitz des Herrn‘ St: __ — 
„Singet dem Herrn ein neues die Dattelpalme von Engadi.“* 
Lied.“° Les: Spr.: „Wie die 2.Les.: Soph. 314-177 3. Is. 
Zeder des Libanon usw, wie 52,1: 








? Gegen Jo. 12, 12-18 des Typ. 

2 Ein im Typ. den Abschluß der Palmenprozession bildender Stations- 
gottesdienst Yurposdev z05 “Ayloo Kpavien ist noch unbekannt. Doch war 
derselbe mur die Wiederbelebung einer schon durch Aetheria 31 8 4 be- 
zeugten „oratio ad Ürucem“ die ursprünglich hinter der an sie anschließenden 
‘Vesper, die noch abendliche Prozession beschloß. 

3 Thv xaıhv ävdevastı mpö zo5 eob näßens, das Palmsonntage- A 
ixıov des endgültigen byzantinischen Ritus (im Typ. mit der gesamten äxo- 
Yondla zo5 "Eszepwoß zu Anfang der Hs. verloren gegangen). 

4 Ps. 97,86 wie oben; hier in gleicher Funktion wie im I. Arm. und 
Syr-Pal, während das Typ. zur Liturgie Pk. und St. des endgültigen by- 
zantinischen Ritus bietet. 

* Ps. 97,1, wie im L.Syr.-Pal. (Arm. notiert seiner Gewohnheit gemäß 
den St. nicht besonders), 

* Sir. 24,18 (Vulg. 17) £, von Kekelidze, der zu „Spr.“ mar ein ? setzt. 
nicht erkaunt. In L.Arm. und Spr-Pal. fehlen wie im Typ. ATliche Meb- 
perikopen für Palmsonntag. 

7 Die 2. Les. des ulyas Esrepevd: im endgültigen byzantinischen Ritus 
und gewiß such schon in dem — jetzt zu Anfang defekten — 

* Der Rest der Angaben für fehlt in der He. von Latal. 

© Düs apbv, das bekannte uralte Abendlied des griechischen Esrepivic, 
das Basileios der Gr. bereits als ein von einzelnen dem Martyrer Athenogenes 
Beigeogten Stick keant (de Spir. 8.49). 

“0 Pa. 120,1. 

tt Köpıe önbrpaka zpöc st, das aus den Psalmen 140, 141 und 129 gebildete 
Peolmencanticum des griechischen Earepis. 














_ı5 
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(Hs. von Kal). Am Karmontag, Dienstag und Mitt- 
woch nach dem Ev. sprich diesen Kg. V: „Vor dem 
Leiden sprach der Herr zu seinen Jüngern: Ich gehe hinauf 
nach Jerusalem und des Menschen Sohn wird verraten.“! 

# Am hohen Dienstag der Leidenswoche, Versammlung 
auf dem Ölberge.” Lbg.: „Seltsam ist die Frage des Herrn.“ 
Les.: Gn. 10,1— 32° 2. Les: Spr. 11,1—11.° 3. Les: Is. 
40,10--17. Danach singt man den Lbg.: „Laßt uns beginnen, 
Gläubige.“* Hiereuf geht man zum Altar und verrichtet das 

1 Pk: „Zu dir, Herr, erhob ich meine Seele’ und liest das 
Ev. Mt, genannt Mat’e K’ank‘ari, 24,3—26, 

Am hohen Leidensmittwoch am morgen Mk. 14,1— 11. 

Abends am Mittwoch: Lbg. I: „Als die Sünderin heraus- 
brachte. Les: Gn. 18,1-19,2%. 2. Les: Spr. 1,10— 19." 

153. Les.: Zach. 11,1 (zu finden am hohen Freitag am Anfang 
des Kanons der 12 Lobgesänge).“ Nach dem Lesen Lbg.: 

„Als die Sünderin.“ Pk.: „Er ging heraus und sprach über 
mich.“= St: „Selig ist der wissende.“” Ev.: Mt. 26,3—16.4 








iuobıov zäßes, im Typ. am Montag als 
Eukzraka (im endgültigen 
"öröpeha else zobs Alvouz 





"1 ’Epyipenc 6 Kinos mp 
Stich, zum Ada zarpl am Schlusse des Ki 
byzantinischen Ritus vielmehr erstes der Zr 
des Montage). 

3 Dieser Abendgottesdienst auf dem Ülberg zur feierlichen Verlesung 
dor Parusie-Rede wird schon von Aetheria 33 $ 21. bezeugt. 

» Gegen: Ga. 6,9-9,17 (bezw. 10) im LArm. und Syr-Pal,, bezw. 
7,6-8,21 im Typ. 

4 Gegen: Ps. 9,1-11 in den drei anderen 

s Alle 

* Aa, x 
(im endgültigen byzantinischen Ritus als solches zu den Al). 

? Pa. 24,1 wie im L.Syr-Pe. 

* Wie im L.Arm. und Typ. Die georgische Bezeichnung des Textes 
geht von dem Gleichnisse von den Talenten (Kank’eri — armen. gugup) aus. 

9 "Ose # äuaprulbs mposögepe <b ubpov im Typ. 1. Stich. der am Arıov 
Kpaviov abgehaltenen Schlußandacht des "Opßpac (im endgültigen byzantinischen 
Ritus 3. Stich. zu den Alm). 

#% Beide Porikopeu auch im L.Arm. und Spr-Pal. sowie im Typ. mit 
demi Unterschiede, daß die erste hier überall erst mit 19,30 schließt. 

4 Zach, 11,11-14 wie in den anderen Quellen. 

12 Ps. 40,7, als Pk. vor der Zach.-Perikope such im Typ. 

1 Da. 40,2. 

5 Wie im Typ, während L. Arm. erst mit 26,14 beginnt. Die feierliche 
Vorlesung der Verrats-Perikope für diesen Tag schon durch Actheria 34 bezeugt. 
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Am hohen Donnerstag abends Versammlung in der 
Katholike. Nach: „O sanftes Licht“* dauert das Lesen. 
1. Les.: Gn. „Nach diesen Worten versuchte Gott Abraham“ 
(zu finden am hohen Sonnabend Abend).? 2. Les.: Spr. „Die 
Weisheit schafft sich ein Haus“ (zu finden am hohen Mitt- 
woch).” 3. Les.: Is. „Der göttliche Geist in mir.“*" Pk.: 
„Es wurden sanft ihre Worte.“ St: „Höre, Gott, mein Ge- 
bet.“* Darauf wird das Gebet verlesen und es (werden) ent- 
lassen die Katechumenen und (wird) angefangen der Kanon 
der Liturgie: Lbg.: „Die Langmut Gottes“ 1. Les: Apg. 
1,15—26. 2. Les.: IKor. 11,23—32” Hal. wird’ nicht ge- 
sprochen und das Responsorium wird gesagt. Ev.: Mt. 26,20 
bis 30° Hw.: „Prophetische Stimme vernommen in Aus- 
sprüchen.“ Bei der Kommunion wird gesprochen das Respon- 
sorium und Gebet, und das Pk. wird gesungen: „Er bereitete 
vor miı Si 
14,12— 38." 








1 Döx Üspör. Vgl. oben 8.220 Anm. 9. 

3 Gn. 22,1-18 wie im L.Arm, während L Spr-Pal. und Typ. erst mit. 
22, 19 schließen. 

3 Spr. 9,1-11. Der Verweis ist falsch. Es müßte heißen: Dienstag. 

+ 18. 61,1-6, wie im LArm. und Typ, oder 61,1-11, wie im L. 
Spr-Pil. 

® Pa. 54,220. wie im L.Spr.-Pal. (and gewiß auch im Arm. für dis 
Conybeare nur den ganzen Vers angibt). 

® Ps. 54,1 wie im L.Syr-Pal. Pk. und St. kommen gelegentlich außer- 
dem auch in der Gründonnerstagsliturgie des Typ. vor (ed. Papadopalos- 
Kerameus 8.94, Z. 131). 

? Beide Perikopen ebenso im LArm, die zweite auch im Syr.Bal. 
und zur Messo im Typ, das außerdem Apg. 1,15-20 als eine Les. seines 
"Opdpos aufweist 

® Vgl. Mt. 26,20-39 im I. Arm. und 26,1—27,2 nach der ze Po- 
navlaz zädıs im Typ. 

® Ps.22,5 wie im I.Arm. und Spr-Pal. 

»0 Pa. 22,1 wie im L. Syr-Pal. 

# Vgl. Mk, 4,12-25 als Ev. einer um die 10. Stunde in Sion statt- 
findenden Nachfeier der Liturgie im L. Arm. und als Meßperikope nach dem 
bnoe she "Aylac "An im Typ. Auch hier scheinen Pa. 22, bezw. ı 
und Mk. 14,12—38 für eine auf die Kommunion folgende Nachfeier bestimmt 
zu sein. In der Hs. folgt nunmehr eine Lücke. Nach Bruchstücken eines 
1. und 4. Evs aus der Leidensgeschiclte beginnt der zusammenhängende 
Text wieder innerhalb der nächtlichen änokoodla x5v “Aylav Iladäy. 
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— — — Gebet mit Kniebeugen. 
2. Ant. V: „Man erhob gegen mich eine ungesetzliche 
Anklage“ St: „Selig ist der Wissende“" Kg. V: „David 
5 weissagte“ Ein anderer VII: „O Tücke des Judas“ Ev.: 
Lk. 22,31—54” Gebet mit Kniebeugen. Hierauf gehen sie 
in die Stoa.* 
3. Ant. (wird) gesprochen: „Der Schüler des Lehrers.‘ 
St.: „Höre Gott mein Gebet.“ Kg.: „Der Lehrer rief laut.“ 
10 Ein anderer: „Welcher beim Abendbrot.““ Ev.: Mk. 14,33— 
42" Es wird das Responsorium gesprochen und Gebet, und 
von dort macht man sich fertig nach Gethsemane.® 


* Ps. 40,2 im Typ. als St innerhalb des 1. Ant. 

3 Vgl. Ik, 29, 9945 als 2. Er. im L.Arm. (gegen das Typ, das in 
diesem Zusammenhang keinen Lk-Text hat). ae 

» So Kekelidze, der darunter die Himmelfahrtskirche auf dem Ölberg- 
gipfel versteht. In dieser dürfte man sich aber bisher befunden haben. 
Schon bei Aotheria 35 $ 4 findet nämlich die zweite Station der nächt- 
lichen Prozession zwischen Gründonnerstag und Karfreitag statt: „in Im- 
bomon ... in eo 1oo, unde aszendit Dominus in caelis, und ausdrücklich ve 
legt die Lesung des Ik-Ev.s das I. Arm. auf „fie hilech“ (= Imbom. 
ef. 6 Bouıds). Für die somit hier in Betracht kommende dritte Station 
geben Astheria 36 $ 1 und Typ. übereinstimmend die Todesangstkirche in 
der Talsohle der Kedronschlucht an: „eodem Ioco ui orarit Dominas“ usw. 
(bereits mit einor „erlesia elegans“ bedeckt) bezw. ini <hy “Aylav Ilposubwnziv, 
L. Arm. „ihe voom of the disciples® (). Abel RR. 2 XI S. 455 denkt viel- 
leicht richtig an eine Säulenhalle, die nach den Plerophorien des Johannes 
‚Rufus Kap. 80 (PO. VIILS. 536) vor der Himmelfahrtskirche gelegen zu 
haben scheint und nach der Perserkatastrophe im J. 614 als Ort unserer 
Station die Todesangstkirche solange ersetzt hätte, als diese noch nicht 
wieder hergestellt war. 

0 padnzhs 05 Adanıdkon im Typ. 1. Trop. des 5. Ant. 

& Ps. 80.2 oder, wobei „Höre Gott“ als Initium und „mein Gebet“ 
als Explicit zu fassen würe, Ps. 16,1, was auch im Typ. der St. hinter dem 
'Trop. 0 nadnhg usw. ist. 

EN cp delmup obs paßnehs diarpigov im Typ. Kädızua nach dem 
3. Ant. 

? Wie im L. Arm. (gegen: Mt. 26, 57-75 im Typ) Auch schon Aetheria 
zitiert 36 $1 Mk. 14,38 als in der „eodlesia degans“ der Todesangst ver- 
lesen. 
® Ebenso Astheria 36 $2H: ‚in Gessamani“ und Typ.: &xt zhv “Arlav 
Tebenuarfy. Im L. Arm. sind die Worte: „in the holy mount of Olives« vor 
„in Geihsemane“ mithin wohl sicher falsches Glossem. Nach Abel a. a.0. 
wäre an die frühestens von Markiauos (150—157) erbaute Mariengrablirche 
zu denken. Doch ist dies mindestens bei der Eude des 4. Jahrhe. schreibenden 
Aetheria ausgeschlossen. Vgl. auch alte Serie dieser Zeitschrift IV 8. 2708. 
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Man singt das 4. Ant. V: „Nun vernahmen sie die Stimme 
des Herrn.“ St.: „O Gott, überhöre nicht mein Lob.“ Kg.: 
„Was beabsichtigst du, o Judas.“ Ein anderer: „Als ich mich 
verbeugte.© Hierauf wird das Ev.: Mt. 26,36—56°* gelesen. 
Es wird das Responsorium gesprochen und Gebet, und dann 
bereitet man sich vor zum hl. Petrus, wo das Haus des Kai- 
phas war? 

Man singt das 5. Ant. V: „Nun der Schöpfer“* St.: 
„Erlöse mich o Gott.“ Kg. I: „Es begriff Petrus“ Ein 
anderer VII: „Kaiphas hatte.“ Ev.: Mt. 26,57—27,2.” Gebet ı 
mit Kniebeugen. Man macht sich auf zur hl. Sophia, wo 
das Haus des Pilatus stand.‘ 

Sie singen das 6. Ant. V: „Sagt zu Gott, o Juden“ St: 
„Richte, o Gott, die mich bedrücken.“® Kg.: „Dich Gottes 
Sohn.“ Ev.: Jo. 18,28—-19,2.”° Gebet mit Kniebeugen. 15 

Man kommt an bei dem hl. Golgotha“ und singt das 








© Hs. von Latal: 26,31-50.  ® Lat: „Deine Güte, o Gott.“ 
® Tat: 18, 2—19,2. 


1 Pa. 108,2. 
3 Wie im L. Arm. (gegen: Jo. 18,25—19,16 im Typ). Vgl. Actheria 
36 9,3: ie bcus de bi comprehensus est Dominus.“ 
rechend das Typ.: eis rh Merdvorav coö äyloo Iliıpoo. Über 
den Problem der Täatänt oder Verscindunheit der hal Darskirchen 
vgl. Abel a.a.0. 8.4561. und alte Serie dieser Zeitschrift IV 8. 277-280. 
Nach Actheria 36 $3 und L.Arm. geht man dagegen noch von der Geth- 
manckirche sogleich zum Bezirke der Bauten am Hl. Grabe und hier zur 
Kreuzigungestätte: „per intam civiatem usgue ad Orwen“ bery. „uni ey 








eome before 
1 Pinagev ayer, & alas colpnes za 119 im Typ 2 Top des 
5. Ant. # Pe. 08,2 im Typ. ein St. des 9. Ant. 


© Vgl. Tplcov äpmeinevos 5 Iärpos eidins 
im Typ. 2 Str. des 7. Ant. 

? Wie im L. Arm. (gegen: Mt 27,332 im Typ). 

® Entsprechend das Typ.: el 13 Audösrpurov eis ziy"Arlav Zoglav. Auch 
schon nach dem L. Arm. entfernt man sich sogar von der Kreuzigungsstätte 
nochmals um „to the palace of the Judge“ d.h. in die Prätoriumakirche zu 
‚gehen, wo man Jo. 18, 28-19,16 liest. 

* Ps.34,1, im Typ. 1. St des 3. Ant. 

ı% Im L’Arm. und Typ. 18,28—19,16. 

4 Ebenso das L.Arm. Im Typ. folgt nach einem zweiten in der Prä- 
toriumskirche verlesenen Er. (Mk 14, 5:—15, 32) eine Station &r} tüv Opgadöv 





= imbiv ai 
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7. Ant: „Möge er gekreuzigt werden.“ St.: „Gott, mein 
Gott” Rg.II: „Als du dem Kaiphas vorgeführt (wurdest), 
0 Gott” Ev.: Lk. 22,54—23,31.° Hierauf endigen sie den 
Morgen. 

5 Nach dem Morgen spricht man das Ant. V: „Nachdem 
sie den Herrn mitten unter den Schülern ergriffen hatten.“ 
St: „Sie fangen eine gerechte Seele.“® „Ehre“” Kg: „Du 
der mit Neid“ Ein anderer: „Als du vorgeführt warst.“ 
Sprich von den beiden, welchen du kennst. Les.: Ev. Lk: 

10 „Als man ihn herausgeführt hatte“ Du findest das oben. 
Und entlasse das Volk.“ 

Am hohen Leidenstag, Freitag, von der 6. Stunde an 
Versammlung vor dem hl. Golgotha, Vortragen des Respon- 
soriums und Gebet und Sprechen der zwölf Lobgesänge- 





® Lat.: Nach dem Ant: „Nachdem sie den Herrn mitten under den Schülern 
ergriffen hatten“ mit dem St. sen wir Ant.: „O dem Gesetz zuwiderkandelnde Pha- 
risder" und: „Nun du, 0 Mensch, neige" Les. Prophet Is.5, 1? 
day z05 “Aylen Kijroo, wo mit Stichirien die Maksrismen gesungen werden, 
denen das Kontakion und die Er.-Perikope Mt. 27,394 folgt. Und jetzt 
erst schließt sich die Station Zurposdev zo5 “Ayleo Kpavioo an, die der älleren 
Golgotha-Station entspricht. 

3 Zraupußize Cknpafov), im Typ. 2 Trop. des S. Ant. 

3 Pa. 21,2, im Typ. St. des bei der Kranion-Station vor dem Er. ge- 
sun; 

3 "Ore naplseng <5 Kaispg 8 Beds, im Typ. Käßtspa nach dem 12. Ant. 

4 Im L.Arm. Ik. 23, 24-51, im Typ. 23, 5240. 

# &.h. den "Opdpo< (die Matutin) Auch das Arm. schließt 
Lk..Perikope das Nachtoffiium ab. Im Typ. folgen das Triodion, die Atvor 
mit ihren Stichirien, kurz der gesamte Schlußteil des ”Opdpo: nach end- 
gültigem byzautinischem Ritus untermischt mit den in diesem bis heute 
üblich gebliebenen weiteren Ex.-Perikopen der äxskoaßla tüv “Arluv Iladär. 

© Da. 98, 21. 

? Aöla d.h. die sog. kleine Doxologie: Adkz Ilarp! xat Ti usw. 

# 23,20}. Diese dem L.Arm. noch unbekannte Nachfeier des "Opdpa: 
scheint mithin der Erinnerung an zu sein, die 
nach dem Typ. (ed. Papadopulos 
Patriarchen dramatisch dargestellt. 
Archidiakon geführt, die auf seine Schulter gebun 
der Raliqienkapelle Nurgeigic 4 Armee, zur Ayla Onkarh, dem heutigen 
„Gefängnis Christi® trug. 

® Wie im Typ. ist die von Aetheria 37 $ 1-3 beschriebene und im 
L.Arm. wiederkehrende Verehrung der Krenzreliquie vicht mehr bekannt. 
Für den folgenden Lesegottesdienst wird dieselbe Zeitangsbe auch von 
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1. Ibg. VI: „Nun hängt er am Holze«' $t.: „Selig ist 
der Mann, der nicht.“” 2. Lbg. VIII: „Wie ein Lamm zum 
Schlachten wurde er geführt.“” St.: „Warum erdreisten sich 
die Heiden.“‘ 3. Lbg. VIII: „Dies verkündest du den Juden.“** 
St: „O Herr, warum vermehrten sich die, welche mich be- 
drängen.““ 4. Lbg. VIII: „Aus Furcht vor den Juden.’ 
St.: „Als wir anrufen.“*® Vortrag des Responsoriums und 
Gebet mit Kniebeugen und Anfangen des Lesens: 

1. Les.: Zach. 11,11—14.° 2. Les.: Gal. 6, 14—18” und 
Sprechen des Pk.: „Warum erhoben sich gegen mich.““ St: 
„Richte, Herr, die mich bedrücken“” 5. Lbg. VIII: „Den 
Gottlosen, die dich ergriffen.” St.: „Meine Wort erhöre, o 
Herr.““ Gebet mit Kniebeugen. 

3. Les.: Is. 9,9—15.” 4. Les.: Phil. 2,511.” Sprechen 














® Lat.: „Den Gottlosen, die dich ergriffen.“ ® Latız „Meine Worte“ 





Actherin 36 $4 und im L. Arm. gemacht. Die Ortsangabe lautet: bei der 
ersteren: „anle Orucem“ d.h. in dem „alrium valde grande et pulchrum sals, 
quod est inter Oruce ei Anastase*, im letzteren: „in holy Golgoiha.“ Im Typ. 
ist das Ganze zu den in der Folgezeit in den gemeinbyzantinischen Ritus 
Übergegangenon sog. Meyädaı üpaı des Karfreitags ausgestaltet. 

* Zinepoy npepärar Erl &dov, im Typ. 1. Drop. des 15. Ant, — 3. Trop. 
der Non. 2 Pa t,t. 

3 Vgl. De rpößarev dr ogayiv FAdes, im Typ. 2, Trop. der Prim (im 
den heutigen liturgischen Büchern des griechischen Ritus mit der Text- 
variante: Fydng)- 

«Pa. 2,1, im Typ. 1. St. dor Prim. 

5 Täbe Ayeı Köpros cos "Iovbaloıc, im Typ. 1. Trop. des 12, Antı = 
1. Trop. der Sext, 

© Pe.3,2, im Typ. 2. St. der Prim. 

? Ark zöv gößov zöv ’loudalun, im Typ. 1. Trop. der Terz. 

“Pa.4n 

* Wie in L.Arm. und Syr-Pal. (gegen: 18,48 als 1. Les. der Prim 
im Typ). 

#3 Wie im L.Arm. und Syr.-Pal, = 2. Les. der Prim im Typ. 

#1 Pa.34,11 wie im L.Arm. und Spr.-Pal. vor den beiden ersten Losungen. 

"2 Ps. 34,1 wie im LSyr-Pal, a. 8. 0. 

13 Tots aukhaßodel ce mapavöpa, im Typ. 1. Trop. des 4. Antı = 
3. Teop. der Prim. 

, im Typ. 1. St. der Tarz. 
#5 Wie im L. Arm. und Syr-Pal, = 3. Les. der Prin. im 
'* Wio im L.Arm. und Syr-Pal, = 4. Les. der Prim im Typ. 
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des Pk.: „Sein Herz sammelte in sich die Gottlosigkeit.“' 
St: „Selig ist der Wissende.“"* Lg. VIII: „Die Gesetzgeber 
Israäls“® St: „O Herr laß nicht durch deinen Zorn.‘ Ge- 
bet; mit Kniebeugen. 

5 3. Een: Is.50,4—0.° 6. Les: Röm. 5,6--11° (zu finden in 
Mitte der Sonntags-Les. in der 2. Woche nach den 50 Tagen). 
Pk.: „Da ich bereit bin für Wunden.” St.: „O Her, lalı 
nicht durch deinen Zorn“* Lbg. VII: „Ein Staunen war, 
zu schen.“ St.: „Herr, mein Gott, auf dich vertraue ich." 

10 Gebet mit Kniebeugen. 

7. Les: Am. 8,9—12." 8. Les: IKor. 1,18— 3." Pk. 
„In deine Hand übergebe ich meinen Geist.” St.: „Auf dich, 
Herr, vertraue ich.““ 8. Lbg. VI: „Als auf das Kreuz an- 
genagelt hatten die Gottlosen.““” Gebet mit Kniebeugen. 

15 9. Les: Is 52, 13—53,10.” 10. Les: Hebr. 2, 4—18.” 
9. Lbg. VIII: „Vor deinem ehrwürdigen Kreuze“ St: „Ich 
bekenne dir, o Herr.“ Man spricht das Pk.: „Sie verteilten 








* Latı: „Herr, schaffe mir den Weg der Wahrheit.“ 

+ Ps. 40,5 wie im LArm. und Syr.-Pal, im Typ. Pk. vor den Lesungen 
der Prim. 
3 Pe. 40,2 wie im L.Spr.-Pal. 
3 Oi vanodraı z05 "opel, im Typ: 3. Trop. des 12. Ant. = 3. Trop. 
der Sext. 

« Pa. 6,2, im Typ. 2. St. der Terz. 

* Wie im L.Arm. und Spr-Pal. (im Typ. 50, 4-8 als 1. Les. der Terz). 

© Wie im L,Arm. und Spr.-Pal. = 2. Les. der Terz im Typ. 

? Ps. 37,17, im L.Arm. und Spr.-Pal. Pk. nach dem ersten Lektions- 
‚prare, im Typ. nach den Lesungen der Prim. 

* Pa. 37,2 wie im L.Spr-Pal. und Typ. aa. 0. 

® Bänßos Au narıdefs, im Typ. 1. Trop. der Non. 

10 Pa. 7,1, im Typ. 2. St. der Terz. 

tt Wie im L.Arm. und Syr.-Pal. = 3. Les. der Terz im Typ. 

12 Wie im L. Arm. und Spr.-Pal. (m Tgp. 1,18—2,2 als 4. Les. der Terz). 

13 Ps. 30,6 wie im L.Arm. und Spr-Pal. und vor den Lesungen der 
Sext im Typ. 

4 Ps. 30,2 wie im L-Spr-Pal. 

1 Ore ap eramt meeridacen sepkanen im Typ. 2. Top der Non. 

'% Im L.Arm. und Spr-Pal: 52,5—53,12 = 1. Les. der Sext im Typ 

7 Wie im L.Arm. und Syr-Pal. = 2. Les. der Sext im Typ. 

1% Tlph <05 runloo soo szanpob, im Typ. 2. Trop. der Terz. 

1% Ps. 9,2, im Typ. 3. St. der Sast. 
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meine Kleider unter sich.“ St.: „Gott, mein Gott.“ Ev.: 
Mt. 27,3—56.° Gebet mit Kniebeugen. 

10. Lbg. V: „Kommet, kreuztragende Menschen.“ Sb: 
„Auf Gott vertraue ich. Wie sagt ihr?“° 11. Les.: Is, 63,1--6.° 
12. Les: Hebr. 9, 11—15.” Pk.: „Sie gaben als meine Speise.“* s 
$t.: „Erlöse mich, o Gott.“ Gebet mit Kniebeugen. Er.: 
Mk. 15, 16—41.” Gebet mit Kniebeugen. 

11. Lbg. VII: „Nun der Tempelvorhang.“" St.: „Erlöse 
mich, o Gott, denn ich tötete das Heilige.“ 13. Les.: Jer. 
11,18—20.” 14. Les: Hebr. 10,19— 25.“ Pk: „Ich war ı0 
wie ein Mensch.“ $t.: „O Herr, Gott meiner Erlösung.’ 
Gebete mit Kniebeugen. Ev.: Lk. 23, 32—55.” 

12. Lbg.: „Geschleppt auf das Kreuz, riefest du in folgender 
Weise aus.“ St.: „Auf wie lange, o Herr, wirst du mich ver- 
gessen?“® 15, Les.: Zach. 14,59,” 16. Les.: ITim. 6,116.” ı5 
Pk.: „Herr, höre mein Gebet.““ St.: „Wende nicht dein Ant- 








+ Pe. 21,19, wie im L.Arm. und Syr-Pal, hinter dem dritten Lek- 
tionenpnare, im Typ. nach den Lesungen der Terz. 

3 Ps.21,2 wie im LSpr.Pal. und Typ. aa. O, 

3 Im L.Arm. 27,955. Das Typ. hat Mt, 27,1-32 als Ex, der Prim. 

+ Aeüre oraupogdpoı Aaol Crarldoper), im Typ. 2 Trop. der Sext (mit 
der Textvariante: Zpıaogdpo)). ® Da. 10,2. 

© Wie im Typ. als 3. Lesung der Sext; im L.Arm, 61,1-3, im Syr« 
Pal. 61, 1-74. 

? Wie im L,Arm. und Syr.-Pal. (im Typ. 9,11—28 als 4. Les. der Sext). 

® Ps. 68,22, wie im LArm. und Spr-Pal. vor dem sechsten Lektionen- 
psare und im Typ. nach den Lesungen der Sext, 

® Ps. 68,1 wie im LSpr.Pal. und Typ. a.a. 0. 

Wie im L.Arm. Das Typ. hat Mk. 15, 1-81 als Ev. der Terz. 

4 Yinepov xoD vand ıb xatardraıa, im Typ. 2 12. Ant, 















4. Trop. der Prim. #2 Pa 11,2, im Typ. 2 St. der Non. 
+» Wie im L.Syr-Pal. und als 1. Les. der Non im Typ. (im L, Arm.: 
11,182). 


#& Wie im L. Arm, und Syr.-Pal. (imTyp. als 2. Los. der Non: 10, 10-51). 

#5 Ps. 87,5 wie im L.Arm. und Syr-Pal. vor dem siebten Lektionen- 
Paare und im Typ. vor den Lesungen der Non. 

"0 Ps. 87,2 wie im L.Spr-Pal. und Typ. u.a. 0. 
= Im L.Arm. 23,92-49. Das Typ. hat Lk. 22, 00-23, 4 als Ei. der Non. 
18 "Elnönevos äm oraupob obus äßdns <Köpue), iin Typ. 3. Trop. der Terz. 
"» Po. 12,1, im Typ. 3. St. dor Non. 

» Im L.Arm: 14,0-11, im Typ. (als 9. Les. dor Non) 14,50—12 
und dio folgende Les. 

. der Non) 6, 18-10. 

#3 Ps. 101,2, wie im Typ. hinter den Tesungen der Non, 
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tz ab“! Gebet mit Kulebeugen. Ev.: Jo. 19, 16—37.? Gebet 
mit Kniebeugen. 
Hiernach kommt der Frühgesang und das Übrige Man 
spricht den Lbg. VI: „Diese Freiheit ist unser“ Pk.: „Sie 
legten mich in einen Graben‘ St.: „Herr, Gott meiner Er- 
lösung.““ Dann findet Lesen statt: Weish. 2,12—18. 2. Les.: 
15. 857,1-21. 3. Les: Klgl. 3,5266. Ev.: Jo. 19, 38-42. 
Darauf spricht man: „O sanftes Licht“ und das katholische 
Responsorium und hört auf am Abend. 

10 Darauf: „Vater unser“ Der Diakon spricht: „Lasset uns 
mit der Gemeinde singen“ und bespült das Kreuz. Kg. bei 
der Kreuzwaschung: „Als aufgerichtet war das Holz deines 
Kreuzes, Herr.“ Sie waschen das Kreuz und teilen die Eu- 
charistie dem Volke aus und gehen fort.’ 

15 Am großen Sonnabend am Morgen. Wenn am Mor- 
gen die Stunde vollendet ist, beginnen sie mit dem ibakoi® 








* Lat: Eu: Mi. 27, 57-60. 





* Ps. 101,5, wie im Typ. u.a. 0. 

3 ImL. Arm. 19,25-87. Das Typ. bat Jo, 18, 28- 19,97 als Ev. der Non. 

3 üb. regelmäßige Bestandteile der Vesper. Vgl. das auf die Perikopen 
folgende Döc Dapkv. 

4 Pa. 87,7, was als ein Pk. im Eonenubs des Karfreitage auch das 
Typ. hat. # Ps. 87,2, auch im Typ. St. zu obigem Pk. 

& L.Arm. verwendet bei einem Abendgottesdienst des Karfreitags um 
die 10. Stunde Jr. 11, 18-20 und Is. 53,1-12 nochmals und läßt als Ex. 
Mk. 27,57-51 folgen. Das Typ. hat im "Eszspiuis des Karfreitags die von 
Hause ans byzantinischen Lektionen und als Er. Mt 27,1-61. Das Kano- 
harion dürfte die einheimisch hierosolymitanische Karfreitagsvesper in ihrer 
endgültigen Gestalt konnen lehren. 

Zeremonie der Kreuzwaschung ist aus anderen Quellen nicht 









i späteren 
Brrache der Ausstellung des ’Exträgios zu vergleichen. Auch der Kommu- 
mionspendung am Karfreitag gedenken weder das L.Arm. noch das Typ. 
Das letztere schließt sie sogar ausdräcklich aus und bietet statt ihrer die 
‚Weihung einer äyla Ybum und ihre Verteilung an das Volk. Dagegen kennt 
das ale Typikon von Konstantinopel (Dimttriewekij, Onncanie zuryp- 
Tnscosu pyromcsl. TS. 191) Beier der Ihonnazabıe und Kommunion 


als Abschluß des Karfrei 

. im endgültigen byzantinischen Ritus eine kurse 
Strophe liturgischer Podsie heißt, die im sonntäglichen "Opßpos hinter Ps. 118 
und an Hochfesten hinter der dritten Ode des Kanons und in der Messe 
vor dem Kontakion gesungen wird. 
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und gehen zum Altar. 
erschien 


sie zwischen den Leuten.“ 


logo-Baumtark 


Lbg. VI: „Herr, als eine reine 


Man spricht das 


Pk. VI: „Da du nicht lässest meine Seele in der Hölle.“' 


St.: „Erlöse mich, o Gott“* 


finden am Karkreitag in der 9. Les). 
Vortragen des Responsoriums und Gebet und Lesen: Er. 
Man spricht den Kg.: 

ückten sie“ und entläßt das Volk. 


Mt. ‘27, 62—66.'* 





(Hs. von Kal). Am Kar- 
sonnabend-Abend®, wenn die 
Sonne untergeht, gehen Bischof, 
Priester und Diakone hinein 
in die hl. Anastasis und ver- 
riegeln hinter sich die Türen. 
Sie bereiten drei Rauchfässer 
und sprechen Responsorium 
und Gebet. Der Bischof legt 
in das Rauchfaß Thymian und 
mit seinen Händen vollendet er 
das Räuchern und voran geht 
der Bischof; hinter ihn folgen 
Priester und Diakone und mit 
Singen des Psalms: „Singet 


Und man liest: Is. 53,1 (zu 
2. Les.: Is, 33, 2—ı 


„Die Seelen der 


(Hs. von Latal). Am 
Abend des großen Samstages 
um 10 Uhr wird zum Abend- 
yotiesdienst geläutel, und es tre- 
ten in die Kürche der Bischof, 
die Geistlichen. und die Dia- 
konen. Das Volk bleibt draußen 
und die Kirchentüren werden 
‚geschlossen, die Lichter werden 
angezündet und man liest die 
Tätanei und das Gebet. Bischof, 
Geistliche und Diakonen neh- 
men die Weihrauchschalen und, 
indem der Psalm: „Dir gebühret 
das Lied, Gott“® gesprochen 





® Latal: Mt 27, 61-06. 





2 Pa. 15,1. 


1. kennen noch keine Lesotexte für den Morgen 





yr.-Pal. 
des Karsamstags. Das Typ. hat an Ez. 97,1-14 und I Kor. 5,6—8 awei von 
Hause aus byzantinische nichtevangelische Porikopen, denen es noch Gal. 
3,131. folgen läßt, + Im Typ. 27, 62-86. 

® Im Folgenden handelt es sich um die noch rein liturgische Vorstufe 
des heutigen angoblichen österlichen Feuerwunders in der Hl. Grabeskirche. 
‘Vgl. dazu Klameth, Das Karsamstagsfeuer-Wunder in der heiligen Grabes- 
kirche. Wien 1913, die Besprechungen dieser Schrift von Baumatark Lierar, 
‚Rundschau XL (1914) Sp. 476M. und Rücker Theolog. Reue XIV (1915) 
8p.470£, sowie B. Schmidt, Die Feier des heiligen Feuers in der Grabeskirche 
i inajahrbuch, Jahrgang 1915 8. 85-118. Dem L. Arm. gegenüber ist 
ıchon weit reichere zeremoniös Ausgestaltung zu beobachten. Im 
‚gensatz zum Typ. gcht aber die Entzündung des Osterlichtes noch wie in 
Ge illeren Urkunde der Rh der Ostervigil-Lesungen voran. * Pa. 64. 
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dem Herrn ein neues Lied, 
singet dem Herrn die ganze 
Erde“® gehen sie ringsherum in 
der Kirche. Angekommen am 
s Aufgang zum Altar tragen sie 
das Responsorium vor und Ge- 
bet mit Kniebeugen. Während 
der Bischof den Lbg. spricht: 
„Jetzt stehe ich auf, spricht der 
10 Herr, jetzt rühme ich, jetzt 
exhebe ich,“? St.: „Singet dem 
Herrn ein neues Lied,“® gehen 
sie in der Kirche herum, zum 
zweiten Male singen sie den 
ısLbg.: „Der Name des Herrn 
sei gelobt;“ St: „Lobet, ihr 
Diener desHerrn, lobet den Na- 
‚men des Herrn.“ Sie kommen 
zum Zugang des Altars, sagen 
2 das Responsorium auf und das 
Gebet, singen den Psalm: „Sin- 
get dem Herrn ein neues Lied; 
sein Lob,“* gehen zum dritten 
Male in der Kirche herum, wen- 
35 den sich dann beim Zugang zum 
Altare,sagen dasResponsorium 
auf und das Gebet. Der Bischof 
gibt den Priestern und Diako- 
nen einen Kuß, sognet die Ker- 
3» zen und zündet die Lampen an. 





3 a. 05. 2 Pa 11,68. 


wird, schreiten sie dreimal in der 
Kirche herum, die Litanei und 
das Gebet werden gesprochen, 
und sprechend den Psalm: „Lobe, 
Jerusalem, den Herrn," schrei- 
ten sie in der Kirche herum 
und kommen zum Altareingang. 
Sie sprechen die Litanei und 
das Gebet: wird gesprochen, 
und sprechend den Psalm: „Sin- 
‚get dem Herrn ein neues Lied,“* 
schreiten in der Kirche zum 
dritten mal herum. Der Bischof 
spricht das Pk. III: „Ich werde 
heuteauferstehen,sagt der Herr“ 
St: „Singet dem Herrn ein 
neues Lied“ Alle Diener der 
Kirche küssen einander, so- 
dann segnet man die Lichter, 
entzündet die Lüämpchen, die 
Türen werden geöffnet und die 
Bußetuenden in die Kirche 
geführt. Man singt: „Zum 
Herrn rief ich“ mit dem Lied 
in Versen: „Leuchte, leuchte, 
0 Jerusalem, denn es kam“; 
nach „O sanftes Licht“, spricht 
‚man im Wechselgesang in feier- . 
täglicher Weise: „Lobe, 0 Jeru- 
salem, den Herrn“ Der Bischof 


3 Pa.95,1, 97,1 oder 149,1. 


4 Ps. 112,2, was im LArm. vor der Entzündung des Osterlichtos drei- 


mal yom Bischof gesungen wird. 





Tau. 


® Pa. 112,1. 


„149 gegen das Typ, wo die ärei Psalmen 145£. gesungen werden. 


* Gewiß auch hier wie nach der anderen Hs. Ps. 149. 
* Nach dieser He. also bestimmt nicht Hinweis auf den Anfang des 


byzantinischen Osterkanons, sondern: 
8. 232 Anm. 2. 


: Boston .. 


Fası Tip oo Vgl alsbald 
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Der Bischof beginnt: „O Herr, 
rief ich aus“* mit dem Früh- 
gesang VIIT: „Leuchte, leuchte, 
o Jerusalem.“ Hierauf: „Sanf- 
tes Licht“ Man spricht das 
Pk.: „Lobe Jerusalem den 
Herra“® Sie gehen zum Altar 


Klugo-Baunstark 


nimmt den Sitz auf dem Ka- 
theder und. spricht das Pk.: 
„Auferstehe, o Herr, richte auf“ 
der Erde® St: „Gott stand 
in der Gemeinde der Götter“ 
und es werden 12 Texte ge- 
lesen. 


s 


und singen den Psalm: „Auf- 
erstehe, o Gott, richte,“* St.: 

„Gott steht in der Gemeinde 

der Götter.“ 

Hierauf führt er die Katechumenen in die Kirche und sie 
lesen dieses®: 1. Les: Gn. 1,1—-3,24” (Hs. von Latal). 
2. Les.: Ex. 12,1—24.° 3. Les.: Jon. 1,1—4,11.° 4. Les.: Ex. 
14, 4— 15,21.” 5. Les.: Is. 60,1—7.% 6. IVRg. 2,1- 22.” 
7. Les.: Jer. 38,91—34.” 8. Les: Jos. 1,19.“ 9. Les: 
Ez. 37,1—14.” 10. Les.: Gn. 22,1—18” (zu finden am Kar- 
donnerstag)‘. Gebet mit Kniebeugen.” 11. Les.: Job. 38,2— 
39,2.” Gebet mit Kniebeugen. 12. Les.: Dn. 3,197.” 


Ei) 


1 











* Hs. von Kal lädt mit der 10. Les. abbrechen und sofort die Feier der Litur- 
gie folgen, 





+ Vielleicht: Köpu Zuixpaka mpbc sl. Vgl. oben 8. 220 Anm. 11. 
3 Doriloo, quellen, ch vea) 'poosakiy, Hirmos der 9. Ode des Oster- 

kanons des hl. Johannes von Damaskus oder eine ebenso beginnende Lied- 

strophe, die forkfährt: freu yäp ooı <d güc. Zum Einzug des Osterlichtes 

in den "Atos Kuvszavıtvos werden beide Texte im Typ. gesung, 
3 Pa. 147,1, wie hinter Doslfon ... Fası qäp coı im Tyy 














4 Pa 81,8, im Typ. ävel <d Anlobıs nach der Epistel der Oster- 
. vigilmesse, ® Ba. 81,1, im Typ: St. aaO, 
& Noch die zwölf althierosolymitanischen Ostervigil-Lesungen des L.Arm. 


Das L.Syr.-Pal. weist von ihnen nurmehr einige wenige auf. Das Typ. hat 
ie durch die fünfzehn des konstantinopelitanischen Ritus ersetzt. 
? Wie im L.Arm. Auch im Syr- 
* Im L.Arm, als Nr. 3. 
® Wie im L.Arm Auch das L.Syr.-Pal. bietet noch das ganze Buch 
dür die Ostervigll #0 Wie im L. 
gen 60,1-18 im L.Arm. und 60,1. 
3 Im L.Arm. als Nr. 8, » Im L.Arm, als Nr. 9. 
“+ Im L.Arm. als Nr. 10. "5 Im L. Arm. als Nr. 11. 
se Im. L.Arm. als Nr. 2. 
+ Ein solches hat das L.Arm. noch vor jeder Les. 
“ Im L.Arm. als Nr. 7. "* Im L.Arm, 3,1-00. 
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Hierauf führen sie die Täuflinge in die Kirche hinein mit 
dem ibakoi: „Die ihr diese Taufe empfangen wordet.“ 

Hierauf beginnt der Dienst des Kanons der Liturgie. 
Lbg.: „Christus ist auferstanden von den Toten.“ Pk. „Dir 

5 gebührt das Lied, o Gott“ St.: „Höre mein Gebet.“ Les: 
1Kor. 15,1--11.° Hal. IV: „Du, o Herr, der Auferstandene, 
bist gnädig Sion“ Ev.: Mt. 28,172,” Hw.: „Die Auf- 
erstelung des Herm verkündige uns“ HIG.: Hal. IV: „Von 
den Toten Auferstandener.“ 

0 Man geht hinein während der ganzen Nachtwache, der 
Kanon wird nieht gesprochen, man liest nur aus dem Buche 
oder freut sich, wie es sich gebührt in dieser Nacht. Am 
Morgen Polyeleos* VIII mit Hal. Ev.: Jo. 20,1—18° Beim 
Gesang IV: „O Herr, der tot im Grabe“ Ein anderer: „Dein 

15 Engel, o Herr“ 

4 Vgl. Typı: ai ävipyerm dv zb Puriornplp, Iva Barelon. ER 

3 Npistöc äukzen dx vexpün, das uralte in der grischischen Osterliturgie 
immer und immer wieder erklingende Auferstehungstroparion. 

E 2 Ir 2, im Typ. St. zum Hirmos Puzifoo bei der Osterlichtzeremonie. 

8. 

s er im LAra. und Syr-Pal. gegen Rön. 6,9-11 im Typ. In der 
halichen Überlieferung als Ga]. bezeichnet 

Pa. 101,16 ? Wie im L.Arm. gegen: 28,1-7 iin Typ. 

s Die beiden Psalmen 134 und 135. 

? Auch im L.Arm. zum Schlusse der gauzen Feier der Osternacht ge- 
lesen nach einer zweiten Eucharistiefeier, die hier der Bischof „in the holy 
Anastasis before holy Golgotha“ (sic!) abhält, nachdem er die erste in der 
Martyrions-Basilika abgehalten hat. Im Typ. ist das Stück zum Ex. die 
‚gweiten Eucharistiefeier selbst ‚geworden, die der Patriarch jetzt eis ri 
"Ayv Tägov Tauber äel or "Auen Mey vornimmt, während der pri: 
Papas in der Basilika des "Ay: Kuvsra: zelebriert. 
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ZWEITE ABTEILUNG: 
AUFSÄTZE. 


U 


Die Götterliste des Mar Jakob von Sarug in seiner 
Homilie über den Fall der Götzenbilder. 


Von 


Professor Dr. Bernhard Vandenhoff. 


Über dieses Thema verfaßte Dr. P. 8. Landersdorfer 0.8.B. 
eine Abhandlung und veröffentlichte dieselbe mit dem Neben- 
titel: Bin religionsgeschichtliches Dokument aus der Zeit des 
untergehenden Heidentums im Programın des Kgl. Gymnasiums 
im Benediktinerkloster Ettal für das Schuljahr 1913/14 
(München 1914, Akademische Buchdruckerei F. Straub. 99 8. 
in 8). Von demselben Verfasser erschien nämlich 1912: 
Ausgewühlte Schriften der syrischen Schriftsteller Oyrillonas, 
Baläus, Isaak von Antiochien und Jakob von Sarug aus dem 
‚Syrischen übersetzt als der 6. Band der Bibliothek der Kirchen- 
väter (im Verlage von J. Kösel, Kempten) und als letztes 
Stück war die Übersetzung der genannten Homilie Jakobs 
von Sarug (8. 158-183, 406-431) aufgenommen. Die 
Götterliste ist im ersten Teile der Homilie oder des Ge- 
dichtes v. 4790 enthalten. L. hat nun in seiner Abhandlung 
den Text dieser Verse neu herausgegeben und die seiner 
Übersetzung beigegebenen Anmerkungen erweitert. Daß or 
zu seinen Erklärungen auch einige Notizen benutzt hat, die 
ich beim Studium seiner Übersetzung zusammengestellt hatte, 
ist für mich der Anlaß geworden, denselben Gegenstand noch 
einmal zu behandeln und meine Ansicht: über verschiedene 
Punkte darzulegen. — Wenn man nämlich auch zugeben 
muß, daß L. gerade für diese Aufgabe, die Ergebnisse der 
modernen orientalistischen und religionshistorischen Forschung. 
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zu dieser Götterliste, die in etwa den Besitzstand des unter- 
gehenden Heidentums im fünften Jahrhundert widerspiegelt, 
zusammenzustellen, zu würdigen und zu ordnen, wegen seiner 
früheren orientalistischen, namentlich assyriologischen Ar- 
beiten vorzüglich befähigt erscheint und entsprechend dem 
heutigen Stande unserer Kenntnis über seine Vorgänger $. 
7. Assemani und Martin (vgl. ZDMG. XXIX, 1875, 8. 107.) 
weit hinausgekommen ist, so kann ich doch nicht allen seinen 
Ergebnissen zustimmen und finde noch manche Fehler, die 
bei größerer Sorgfalt leicht zu vermeiden waren. 

So muß ich es namentlich bedauern, daß der syrische 
Text von v. 47-90 verkältnismäßig viele Fehler enthält, 
Eine korrekte Wiederausgabe desselben war nach den vor- 
liegenden Ausgaben von Martin und P. Bedjan doch leicht 
gemacht und auch wohl wichtiger, als die Angabe einiger 
neuen Varianten aus dem von Abb6 Tisserant verglichenen 
Kodex Vat. Syr. 251 (fol. 27 s). Insbesondere sind mir fol- 
gende Fehler aufgefallen. 8. 19 v. 47 1 Mal; v. 48 
dad; 8. 20 Anm. 10 L? add. ool; v.54 L Us; v.65 
Laos; 1.69 1 pol; v.741 1? au st (m stattun); 8.21 
v.811.Auy. Der Punkt über dem oı des Suffixes der 3. Pers. 
fem. sing. fehlt öfter, nämlich v. 49 1. Ay; v. 50; 59; 60; 
61 (wei Mall); 67; 76 (wonach auch 8. 72 Z. 21 zu ver- 
bessern ist); 82 (3 Mall); 85 (2 Mall); 88; 89; 90; ferner 
8. 20 Anm. 5; 8. 21 Anm. 8. Die Pluralpunkte fehlen 
v.53 1 bass 42; v. 81 loäas; 5. 20 Anm. 14 „2än; 5. 60 
2.19 trun. 

Indem ich zu dem Kommentar und den zahlreichen An- 
merkungen übergehe, die L. zu den einzelnen Versen gibt, 
bemerke ich zunächst, daß L. die Realencyelopädie des klas- 
sischen Altertums von Pauly-Wissova immer nach Halb- 
tänden zitiert, während doch richtiger wegen der fortlaufen- 
den Seitenzahl die Bände angegeben werden sollten. So hieße 
es besser 8. 22% P. W. 1, 13726; 8, 23% 2, 46; 8. 29% 2, 
2839; 8. 30? 5, 1041; $. 36” 8, 2540f.; S. 40% 2, 2247; 
S. 41” 2, 1896; $.42 Anm. 2) und 3) 4, 2236f.; 8. 45° 3, 
185; 8. 59% 8, 47 (Artikel: Heliopolis). Ferner ist zu lesen 

1er 
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8. 22% Strabo XVI 2, 6, ed. Meincke III p. 1046; 8. 239 
Strabo XV 1, 73... 8. 22% Or. 60, ed. Foerster t. IV 298 
—321; 8. 23%... XXII, 13, 1 et 2; 6)...p. 260 s 

Über Bel und Nebo (zu 8. 23ff.) spricht auch Theodor 
bar Koni, in seinem Liber scholiorum; er sagt nämlich in der 
5. Abhandlung in der Ausgabe von A. Scher Pars I (Paris 
1910) p. 369 1.11—21 Folgendes: „Was bedeutet die Stelle 
in der hl. Schrift (Is. 46, 1); ‚Gefallen ist Bel und gestürzt 
ist Nebo‘? Bel ist das Bild, das Nebukadnessar in der Ebene 
von Dura aufstellte (Dan. 3, 1), und er nannte es Bel nach 
dem Namen Babel. Und man sagt, Darius habe, nachdem 
er den Belffassar getötet hatte (Dan. 5, 301.), das Bild dem 
Daniel (zum Geschenke) gegeben; daß aber der Name des- 
selben in die Welt hinausging (Var. fi), bewirkte Satan. 
Nebo aber war ein Mann, der die Knaben (schreiben) Ichrte, 
aus der Stadt Mabbug (Membidj). Und einer von seinen 
Knaben fertigte für ihn ein Bild an, und betete es an, um 
ihm zu schmeicheln, da er sehr streng war, und dadurch ver- 
trieb er den Zorn Nebo’s (im Texte: betete es an, in- 
dem er ihm schmeichelte, weil er sehr verabscheuenswert 
[ungnädig] war, um den Zom des Nebo besänftigen zu 
können). Nach einem Menschenalter (Var.: Menschenaltern) 
aber vergaßen die Menschen (das) und nannten das Bild 
Gott“, 

Wenn Theodor somit in euhemeristischer Weise (vgl. 
Brockelmann’s Anzeige ZDMG. LXV, 8. 148) Nebo für 
einen Menschen erklärt, der nach seinem Tode, hier gleich- 
sam durch die zufällige Vermittelung eines Bildes zum Gotte 
erhoben wurde, so beruht die Bezeichnung desselben als 
Schreiber oder Schreiblehrer auf guter Überlieferung, weil 
Nabu im babylonisch-assyrischen Pantheon als Erfinder der 
Schrift galt, der mit seiner Gemahlin Tatmet das Verständ- 
nis der Tontafelschreibekunst verlieh, wie z. B. Assurbanipal 
in den Unterschriften der Tontafeln seiner Bibliothek sich 
rühmt (KAT’ 403f). Als Erfinder der Schrift bezeichnet; 
auch ISodad von Merw in seinem Kommentar zur Genesis 
(vatikanische Handschrift 478.6) Nebo. Nachdem er nämlich 
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nach Moses, dem Erfinder der „heiligen“ hebräischen Schrift, 
Salomo als Erfinder der anderen profanen, und namentlich der 
syrischen Schrift, erwähnt hat, fährt er fort: „Die persische 
Schrift aber (d.h. die mittelpersische Pehlewi-Schrift) schuf ein 
Mann aus Maitan (Landschaft um Basra am persischen Meer- 
busen), namens Nabo, der vor dem Könige von A&ur zu 
Ninive groß gezogen wurde. Dieser aber fügte, nachdem er 
die hebräische und die syrische Schrift, erlernt hatte, die 
persische Schrift zusammen, die schwerer ist, als alle (anderen) 
Schriften, weil sie maifanisch denken und schreiben und per- 
sisch lesen. Er ersann aber diese (Schrift) listiger Weise so, 
damit nicht die Perser nach langer Zeit sich rühmten: ‚Es ist 
unsere Erfindung‘, und seine Mühe (dann) eitel sei“. Über 
die Pehlewi-Schrift, deren semitisches Substrat hier dem Dia- 
lekt von Maifan zugewiesen wird, vgl. außer den Gramma- 
tiken von Spiegel, Haug, de Harlez, Blochet die Artikel 
von Levy in der ZDMG. XXI, 8. 421#f, Sachau ibid. XXIV, 
8. 713#., Nöldeke ibid. XXXIH, $. 687. Einen Magier 
nennt ferner die zu Unrecht dem Melito von Sardes zuge- 
schriebene, sehr wahrscheinlich von einem Syrer gegen Ende 
des 2. Jahrhunderts verfaßte Apologie (vgl. Bardenhewer, 
Patrologie* |1910] $. 105) Nebo. Es heißt dort im 5. Kap.: 
„Was soll ich euch aber über Nebo in Mabbug schreiben? 
Denn siehe alle Priester wissen, daß er (Nebo) ist das Bild 
des Orpheus, des thraeischen Magier, und Hadran das Bild 
des Zaraduscht, des persischen Magiers. Beide Magier trieben 
die Zauberkunst bei dem Brunnen, der im Walde bei Mabbug 
war, in welchem ein unreiner Geist wohnte, der Schaden zu- 
fügte und Jeden am Weitergehen zu hindern suchte, der 
irgend in jene Gegend kam, wo heute die Burg Mabbug liegt“. 
Wie eine Stelle in der 11. Abhandlung seines Ziber scholio- 
rum (in der Ausgabe von A. Scher Pars II, Paris 1912, 
p. 297, 1. 19—24) zeigt, war Theodor bar Koni, dieses 
Kapitel der Schrift Psendo-Melitos wohlbekannt. Da er 
außerdem viele Stellen aus dem Kommentar ISodad’s, teils 
in verkürzter Form, in sein Werk aufgenommen hat, so hat 
ex vielleicht; beide Nachrichten über Nebo in der Weise kom- 
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Diniert, daß er ihm das Verdienst der Schrifterfindung läßt, 
seine Wirksamkeit aber nach Mabbug verlegt.‘ 

8. 24% Moses von Chorene bezeugt a. a, O. den Kultus 
der Götter Nabog (= Nebo), Bel, Bathnikhagh (arm. gh — 
syr. 1) und Tharatha zunächst nur für Edessa in einem Ab- 
schnitt, der oflenbar der Doctrina Addaei entnommen ist.? 
Darnach ist auch 8. 25 Z. 18f. zu berichtigen. Daher nennt 
H. Gelzer in seinem Aufsatze Zur armenischen Göterlehre 
(Berichte über die Verhandlungen der kyl. süchs. Gesellschaft 
der Wissenschaften |XVII. Bd. Leipzig 1896] 8. 99—148) 
unter den Gottheiten syrischen Ursprungs 8. 119f. keinen 
der vier genannten als in Armenien verehrt, Bel nur als 
Helden der Sage, der dem Armenier Hayk feindlich gegen- 
übertritt, Die weibliche Gottheit Bathnikhal (vgl. 8. 26 
2. 17f) ist zwar sonst unbekannt, doch scheint der Name 
„Tochter der Nikhal“ oder „Nikkal“ zu bedeuten. „Nik- 
kal@ heißt nämlich die Gattin des Mondgottes in den In- 
schriften von Nerab bei Aleppo (bei Lidzbarski, Nord- 
senit, Epigraphik 8. 445) und ebenso wurde später ausge- 
sprochen der Name der’ Gemahlin des Mondgottes Bel-Harran, 
der ursprünglich sumerisch „Ningal, Ninkal“ (= große Herrin, 
Königin) lautete. Da Istar (Venusstern) deren Tochter ist, 
so ist Bathnikhal wohl ein Name dieser altbabylonischen 
Göttin (KAT? 363%). 

8. 25, Anm. 2) und 7) 1. Philipps a. a. O, Anm. 3) 
2... 1899 1. Heft 8.41; 6) Duval.... JA. 8 XVII p. 299; 
8. 26” Hist. nat... Ip. 397. 

8.269 Z. 6 Xenophon spricht Anabasis I. 4, 9 nicht von 
dem heiligen Teiche zu Edessa und von den darin lebenden 
heiligen Fischen, sondern von dem Flusse Chalos (heute Ku- 


3 Über die Zeit, in die Wheodors Leben fällt, bemerke ich hier nur, 
daß dus Verhältnis des Liber scholiorun besonders in seinem ersten Teile 
zu dem Kommentar Iso’dnd’s die Annahme, dab er gegen das Ende des 
9. Jahrhunderts gelebt habe, zur Gewißheit erhebt 

3 Vgl. die deutsche Übersetzung der Geschichte Großarmeniens von Lauer 
(Regensburg 1869), 8. 86. Der Name Nebo's ist nach der älteren Aus- 
sprache des Armenischen Nabog, während heute im Abendlande bei den 
Ärmeniern statt der mutae die tenues gesprochen werden und umgekehrt 
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wök oder Fluß von Aleppo), den er mit dem Heere des 
jüngeren Kyros überschritt, und er beschreibt ihn als „an- 
gefüllt mit großen und sanften (d. h. den Menschen wohl- 
geneigten) Fischen, die die Syrer für Götter hielten, und 
sie litten (daher) nicht, daß man sie kränke, noch auch die 
Tauben“, Beide Tiere waren nach dem Glauben der Landes- 
bewohner, wenn auch nicht selbst „Götter“, wie der Grieche 
personifizierend sich ausdrückt, so doch der Landesgöttin Der- 
keto (Atargatis) heilig, welche der Sage nach in einen Fisch, 
wie ihre Tochter Semiramis in eine Taube verwandelt ward 
(Ovid, Metamorph. IV, 44) (Xenophon’s Anabasis erklärt von 
Rehdantz, 5. Aufl. von O. Carnuth, 1. Bd. [Berlin 1882] 
8.63). Nach Edessa kam das Heer des Kyros nicht und 
sah daher die Fische im dortigen heiligen Teiche nicht; diese 
sind allerdings noch heute sehr zutraulich und nähern sich 
in Schwärmen dem Ufer, wenn man sie mit Brotkrumen 
füttert. Das erinnert an die „sanften“ Fische Xenophon’s. 
(E. Sachau, Reise in Syrien nnd Mesopotamien [Leipzig 1883] 
8. 1968) 

8. 26” Cureton, Spieil. syr. 8. , (20); 31f. (der Über- 
setzung) und Anm. 8)....p. > (25), Z. 12; 44 (der Übers); 
Anm. 4) Or. 4, ed. Hertlein, I, 295. 

8. 279 am Ende: Amstelodami; Anm. 3) Langdon 
(deutsch von R. Zehnpfund). 

S. 28? ZDMG. LXVI S. 175, Anm. 2; 3). Vgl Oler- 
mont-Ganneau, Etudes d’archeologie orient, Bibliothigque des 
hautes &tudes. Fasc. 44 t. 1, p. 38 s, der einen neuen Ver- 
such zur Erklärung der ersten Inschrift von Umm el-Awämid, 
zwischen Tyrus und Alcko gelegen, unternahm (siehe OIS I, 7 
vol.1 p.29—32). Ein Tempel des Beelfamin zu Siah im 
Hauran wird beschrieben von de Vogu& in Syrie centrale. 
I. Partie, Planches 2, 3, 4. Introd. 8. 31 (vgl CIS ITt. 1 

. 195). 
5 a 5) Statt in dem Sammelwerke FHG wird die Stelle 
des Philo von Byblos besser nachgewiesen in Guil. Dindorf’s 
Ausgabe der Praeparatio evangel. des Eusebius: 1, 10, n. 5 
(Lipsiae 1867, t. I, p. 42) (- Migne, PG. XXI, Sp. 77A). 
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Anm. 6) Hieronymus, Contra Vigilantium 6, Migne, PL. 
XXIII, Sp. 245 A, Augustinus, Quaestiones in heptateuchum 
10. VII, 16, Migne, PL. XXXIV, Sp. 797 infra. 

Anm. 7) Cumont, Die orient. Rel. übersetet von Georg 
Gehrich. 

8. 29” Vgl. auch den Namen des 11. Katholikos der Ost- 
syrer, des Martyrers Barba'femin, den Westphal, Unter- 
suchungen über die Quellen der Patriarchenchroniken 8. 103, 
erklärt als „Bar Ba'alSemin, Sohn des Baal des Himmels“, 

Anm. 2) Euting, Epigraphische Miscellen. Inschrift Nr. 4 
gefunden zu Palmyra neben dem Diokletianstempel im Boden 
steckend. Sitzungsber. ... 1885. 8. 671. 

Anm. 3) Die Inschrift CIS I, 163 wurde in dem oben 
erwähnten Tempel zu Sfah gefunden, 176 zu Bostra. Über 
sie hatte schon M. A. Levy, ZDMG. XXI, 8. 267 geschrieben, 
ohne den Namen des Gottes zu erkennen. 

Anm. 12) H. Gelzer, Zur armen. Götterlehre 8. 119124; 
E. Meyer, Geschichte des Altertums® L, 2. Hälfte (Stuttgart- 
Berlin 1909) $. 628£. 

Anm. 13) Hieron. ep. 75 c.3 $ 1 (OSEL — Corpus seri- 
‚plorum ecolesiasticorum Latinorum) vol. LV Ep. S. Hieron. ed. 
Isid. Hilberg, 8.32 Migne, PL. XXI, Sp. 687): Balsamus. 

8.30, Z.4 gu; Z. 15 fans 42; Anm. 3). Vgl. Baethgen, 
Beitr. 92f. 

8.31, 2.22 fa; 2.26. Die Bedeutung „Krone“ läßt 
sich im Arabischen sonst nicht nachweisen, „s,.3“ ist „ein 
gestreiftes Gewand“ oder „ein schwarz und weiß gestreiftes 
Gewand, das die. Beduinen tragen“. Es hat seinen Namen 
vom Panther 4,5, 95 £. 35. Vgl. W. Lane, An arabic lericon 
8. v. wo die Angaben der älteren arabischen Lexikographen 
zusammengestellt sind; für das mittelalterliche Arabisch: 
Dozy, Suppliment aus dictionnaires arabes s. v. Im heutigen 
Arabisch heißt Krone „täg“, wie im Persischen. Der Vor- 
schlag Chwolson’s hat, da seine sonstigen Belege nur Ver- 
mutungen sind, für das Syrische nur an’ der Glosse Bar 
Bahlul’s eine schwache Stütze. Dieser beruft sich nämlich 
nur auf Jakob von Sarug d. h. er wird wohl nur diese eine 
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Stelle als Beleg für diese Bedeutung gchabt haben (siche 
Payne-Smith, Thesaurus Sp. 2386). Man könnte daher 
etwa an die Bedeutung „uemre — Ascheren, Pfähle, heilige 
Bäume neben dem Altare“ denken (Brockelmann, Lex. 
‚Syr. 8. 207b cf. 5048), so daß „Bar nemre“ ein Gott wäre, 
dem solöhe heilige Bäume geweiht waren. Vgl 8.89£. Doch 
ist „Bar nemre‘ wohl dialektische Aussprache für Baal-nemre, 
den Baal von Nimre, dem alten Namara iin nördlichen Teile 
des Haurangebirges, wo ziemlich viele Inschriften gefunden 
wurden (Wadd. 2172#.). In denselben wird außer der Ater- 
gatis (Wadd. 2172) nur ein Töyns Ispdv (Wadd. 2176) er- 
wähnt. Der Töyr entspricht der aramäische, männliche 
Gottesname 73, der zudem in der Form Tä22os als Name 
eines römischen Soldaten im Range eines &pous?äpos in der 
Inschrift n. 2267 vorkommt, die in dem anderen (Orte) Na- 
mara gefunden wurde, das in der Wüste, eine starke Tagereise 
östlich von Tema und Tarba, Grenzdörfern des Hauran, liegt, 
und als Hauptkultort eines Gottes nicht in Betracht kommt. 
Mit „Bar nemre“ könnte also wohl der Glücksgott „Gad“ be- 
zeichnet worden sein, wenn auch Jakob von Sarug, der 
V. 88 eine Mehrzahl von solchen erwähnt, an diese Bedeutung 
nicht dachte und sie wohl überhaupt nicht mehr kannte. 
Bar als Nobenform zu Baal liegt sicher auch vor in de 
Namen Barsam und Barfamin bei den Armeniern 8. 29 
Bei dem Namen des Barrekub, des Sohnes des Panamnuu, 
Königs von Samfal, an eine derartige Entstehung der Silbe 
Bar zu denken, wäre nur möglich, wenn Rekub oder wie 
das Wort sonst zu lesen ist (Hommel: Bir-Rokeh) sich in 
jener Gegend als Name eines Ortes oder Tempels nachweisen 
ließe. — Was die Etymologie der von der Wurzel „5 ge- 
bildeten Ortsnamen, betrifft, so bezeichnen sie nach Nöldeke 
wohl das „pantherartige“ gefleckte oder gestreifte Aussehen 
des Bodens (ADMG. XXIX, 8.4372), während Wellhausen Zeste 
arab. Heidentuns® 5.82 meint, daß Namira eigentlich Name eines 
Wassers sei (— Lanterbach). Da er jedoch selbst sagt, daß es 
bei ’Arafa der Name eines Sandstreifens sei, so scheint mir die 
von ihm vorgeschlagene Erklärung nicht so gut begründet, 
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wio die erstere. Bei Bar-Nemre kommt weder das soeben 
genannte Namirs, noch wohl die von Nöldeke (a. a. O.) ge- 
nannten Orte, nämlich Namir (südlich von Zora), noch Nimre 
(östlich von Bostra), beide im Hauran, noch die biblischen 
Orto Ninrim (am toten Meere in Moab) und Beth Nimrah 
(im Ostjordanland im Gebiete des Stammes Gad) in Betracht, 
Auch sonst sind ähnliche Namen nicht selten z. B. „die Kap- 
padoeier d. s. die Namiräer“, die von Theodor bar Koni im 
Liber scholiorum 7, 116, 1. 17 und ebenso von Iodad im 
Kommentar zur Genesis (Vatik. syr. Handschrift 457 p. 147) 
erwähnt, werden. 

S. 32% Zur Erklärung von „Mari d’kalbauhj“ ist nament- 
lieh auch auf die Bemerkungen Nöldeke’s in seiner Rezension 
von Baethgen’s Beiträgen ZDMG. XLIL, 8. 473 zu ver- 
weisen. Vgl. auch Hehn, Gottesidee 8. 269°. Ein st. constr. 
kann „Mari“ wohl deshalb nicht sein, weil ein solcher nie 
vor dem ? des Genitivs stehen kann (Nöldeke, Syr. Gramm. 
$ 2050). Bemerkenswert ist, daß ein König von Damaskus 
Mari heißt, nämlich der (2 Reg. 13,25) Benhadad genannte 
Sohn Haza’el's (KAT? 8. 46). Wenn die Lesung dieses 
Namens „Mari“ als sicher gelten dürfte, so wäre noch zu 
beweisen, daß derselbe ursprünglich ein Gottesname ist, und 
zu zeigen, welche Gottheit darunter zu verstehen ist, Hier 
und $. 55%, 56, Z. 16, stelle meinen Namen richtig! 

8.33, Z. 6 bei Marcus diaconus, Vita Prophyrü c. 64 Map- 
vetov; Anm. 1). Die Belege bei Movers, Phönicier I (Bonn 1841) 
8.662 gebe ich möglichst nach den neueren Ausgaben, nämlich 
Marinus, Vita Proch c.19, rec. Boissonade (Lipsiae 1814) p.16; 
versio Lat. p. 46; notae p. 108 (Die Ausgabe Paris 1850 fehlt 
mir.); Aelius Lampridius, Vita Alevandri Severi c.17,8 3.4, Script. 
historiae Augustae ed. H, Peter (Lipsiae 1864) vol. I, p. 260; 
Stephanus von Byzanz Ethnie. rec. Meineke (Berolini 1849) 
s. v. Tda. Epiphanius, nicht Adv. haeres. 518 i. e. haer. 62 0.7 
(rec. G. Dindorf, Op. vol. II (Lipsiae 1860) p. 579 — Migne, 
PG. XLI, Sp. 1059), wo einige Götter aufgezählt werden, 
deren Dienst die Israeliten annahmen, sondern Ancor. c. 106 
(rec. G. Dindorf, vol. 1 (1859) p. 209 — Migne, PG. XLIN, 








Die Göttrliste des Mar Jakcb von Sarug. 2 





2090), wo es heißt: „Und Marnas, ein (früherer) Sklave des 
Kreters Asterius (wird) von den Einwohnern von Gaza (als 
Gott geehrt)“, Petavius bemerkt nichts za der Stelle (ed. 
Dindorf, vol. 5, p. 337). Hieronymus an mehreren Stellen: 
Comment. in Isaiam c. 17, v. 1, Migne, PL. XXIV, Sp. 241D; 
Vita Hilarionis c.14. Ibid. XXUI, Sp. 24B; c.20 Idid. Sp.36D; 
ep. 107 (al. 7) ad Laelam c. 2, $ 3, Iuid. XXIL Sp 370 (= 
CSEL LY, epist. vol. 2, $ 292). Besonders aber Paulus dia- 
conus an der eben erwähnten und von L. auch 8. 93° an- 
geführten Stelle, wo die acht Tempel erwähnt werden. — 
Anm. 3) IS I, 60; 93 1. 3 et 4 (Marjchaj). Anm. 4) Der 
Name Marjahb kommt in der Abgarlegende vor (s. A. Un- 
gnad’s Syr. Gramm. 8. 29* Nr. 8 Addai der Apostel . 
6.1, 4. 4). — Anm. 6) Le Bas-Waddington, Voy. archi 
log. Inseript. 2412g (t. III, p. 550); vgl. auch Robertson- 
Smith, Religion der Semiten (deutsch von Stübe, Leipzig 


1889) 8. T1. 
8. 34, Z. 19 Gottes; Anm. 4) Paderborn. Z. 28: Darnach 


soll Nibhaz (2 [4] Kg. 17, 31) der Gott von “Awwah (v. 24); 
dagegen (falsch) ‘Iwwah (Ebend. 18, 34; 19, 13) usw. 

8. 359 Tract. Sanhedrin fol. 63b Der dabylonische Tal- 
mud herausgeg. von Lazarus Goldschmidt VIL Bd, Leipzig, 
1902, 8.270 Z. 4f. (Wünsche, Der babylon. Talmud, Leipzig 
1889, 3. Bd. 8. 107£). 

S. 36” De nat. anim. XI, 20, rer. Hercher (1864) t. 1, 
p. 262; Diodor I, 87, 1-3, rec. Fr. Vogel I, p. 146. — 
Anm. 2) Herodot sagt a.a. 0, daß „die Magier mit eigener 
Hand alle (lebenden Wesen) töten außer (dem) Hunde und 
(dem) Menschen“. „Der Hund, der Beschützer der Herden, 
streitet“ nämlich nach dem Glauben der Zoroastrier ‚auf der 
Seite des Guten“. H. Oldenberg: Die orientalischen Reli- 
gionen (Die Kultur der Gegenwart, Teil I, Abteilung ILL, 1, 
Leipzig 1906) $. 81. Spätere rituelle Texte derselben be- 
‚handeln „die Entsühnung der Leiche durch den Blick des 
vieräugigen Hundes (eines Hundes mit zwei Flecken über 
den Augen), die Reinigung von Wegen durch Hinüberführen 
eines solchen Hundes“ (Ebend. 8. 54). 
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Anm. 5) Ohwolson, Ssuhier II, 8. 233, Anm. 269 zum 
Fihrist. 

8. 379 De nat. animalium XI, 20, rec. Hercher, t. 1, 
p. 281. — Anm. 7) An den Kaiser Antoninus c. 5 Oureton, 
Spieil. Syr. 8. ©2 1. 16; vors. Lat. p. 44 s. (deutsche Übers. 
von V. Gröne, 8, 16). 

8. 38, Z, 1 Hercules st. Horacles; Anm, 1) Annal. XI, 
13 cd. Halmı (1898) p. 202. 

3. 30, 2.16 Das Bodenken gegen die Bedentung von 
„Klab“ — (hebr.) „kades“ scheint mir nicht, begründet: zu sein. 
Denn Deut. 23, 19 ist in der Petitta der Ausdruck „Hunde- 
lohn“ zwar wörtlich aus dein Hebräischen übernommen, aber 
doch als gemeinverständlich anzusehen, wie Apoc. 22, 16: 
aöver. Sonst würde er nicht einfach mit dem „Hurenlohn“ 
zusammengestellt, sondern anders eıklärt sein. Auch an der 
letztgenannten Stelle hat ju die Pesifta „kalbe“ übersetzt. — 
Anın. 3) Homme. Grundriß 8. 91, 95, 162, Anm. 4. 

8.40, Z. 25 "Eds: — Ann. 2) Vgl. Jensen, Hititer 
und Armenier, bes. 8. 157. — Ann. 3) Vgl. Baethgen, Bei- 
träge 8. 681. — Anm. 5) Nöldeke, ZDMG. XXIV, 8. 92", 
MVAG 1899, 1. Heft, 8. 46. 

8.41, Z. 12f. und Anm, 10) s. das zu 8. 24% Bemerkte! — 
Anm. 5) Baethgen, Beiträge 8. 66. — Anm. 6) Strabo XVI 
4,27. — Anm. 9) Lag. (45h. 8. 238), auf den Mordtmann 
verweist, zitiert von Simplieius die schon Ann. 3) angeführte 
Stelle. Bei Justinus d. h. M. Juniani Justini epitomae histo- 
riarum Pompei Trogi ib. XXXV, c. 2 $ 2 ist mit v. Gut- 
schmid jetzt „serulerum Atarathes“ st. „Darathes“ zu lesen. 
Vgl. rec, Fr. Ruehl, Lipsiae 1896, p. 205 und Praefatio 
p. XLIV. 

8. 42% Vgl. Baethgen, Beitr. 8. T4. — Anm. 4) De dea 
Syria 14, Lciani op. ed. Jakobitz, t. 3, p. 346. — Anm. 7) 

.t. 3, p. 356. — Anm. 8) CIL X 1554 ist von einem zu 
Baiae gefundenen Monumente die Rede, das als Ieontochasma 
(= yrotome leonina, unde aqua jpwosilit „ein Löwengesicht, 
Löwenmaul, dem Wasser entspringt“) beschrieben wird. In 
er zugehörigen Inschrift hat der Name der Göttin die vul- 
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gäre Form Dasyr, die aus dea syria entstanden ist. So heißt 
sie auch in der Inschrift CIL VI, 116, die auf einem Bilde 
der Göttin angebracht ist, das zu Rom in ihrem Tempel 
auf dem Kapitol gefunden wurde. Sie sitzt da auf einem 
vergoldeten Throne zwischen zwei Löwen, wie neben ihr 
Jupiter (Nr. 117) auf einem solchen zwischen zwei Stieren. 
Vgl. Cumont bei Pauly-Wissowa 4, 2239. 

8.44% De Vogue, Syrie ceutrale. Inscriplions simil. 
Nr. 111,2. 

8.45” Mansi ..‚col. 224. — 8. 46” De dis Syris p. 304. — 
Anm. 4) Mt. 17,24; Mk. 3, 22; Lk. 11, 15. 

8. 479 Richt, 11, 12. 18.97, 28 ist wohl überall „Kinder 
Moab’s“ st. „Ammon’s“ zu lesen. Vgl Nowack, Richter- 
Ruth 3. 104. 

8. 48, Z. 18 Nm. 25,3#. — Anm. 6) Vgl. Hier., (om. in 
Is. 15,2, Migne, PL. XXIV, Sp. 169B. 

8. 49, 2. 6 2550; Z. 15, 17, 19 ebenso und Z. 19 DyB; 
Z. 17 nach den LXX, die x Basilet abröv lesen, nur Alle- 
xandrinus) Meiyo. (Swete, The old testament in Gr. vol. 1, 
p. 702) 

8. 50% Philo Byblius in Eusebii praeparatio evang. I c. 10 
n. 31, ed. Guil. Dindorf vol 1, p. 47 s. (- Migne, PG. 
XXI, Sp. $4B) und Menander bei Flavius Josephus, Contra 
Apionem I, c.18 $ 118 s, op. ed. 8. A. Naber vol. 6 p. 206. 
— Z.9, 10 1 mABp; Z 11 mY3; Z. 14, 19 NMRBR und 19 
Bup AnnZy. 

8. 51” Lidzbarski, Handbuch Taf. IV, 1; Text 8. 417. 
— Anm. 2) IS I, 3, 15; vgl. auch Bloch, Pkönizisches @los- 
sar, Berlin 1891, 8. 51 s. v. — Anm. 4) Vgl. griechisch 
Aiyai den zweiten Namen der makedonischen Stadt “Eäto- 
0a, (— „wasserreich“) (Herzfeld, Hatra ZDMG. LXVII, 
S. 666, 68). 

8. 529 Aeliani de nat. auim. XII, 2, ed. Hercher t. I, 
p. 291; Plinius, Hist. nat: V, 23, ed. Mayhoff, I, p. 395. — 
Anm. 5) De dea Syria 10 und 32, ed. Jakobitz, III, p. 344 
und 356. — Anm. 7) Chwolson, Ssabier, II, S. 392 
und 516. 
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53, Z. 10 gi)! Einen Tempel des Kajus (Kewan?) 
dortselbst erwähnt Agapius von Mambig, Histoire universelle 
ed. A. Vassiliev, partie I, p. 108 (= Patrol. orient. t. V 
fasc. 4, p. 664) Z. 1f. — Z. 12 und 20 poram. — Anm. 2) 
4. Kg....19, 18. 

S. 54% Vgl. KAT: 8. 493%. 

8. 55% 4. Kg. 19, 12; Is. 37,12. — Anm. 3) Zur hister. 
Geographie Nordsyriens 8. 6 (— Sitzungsber. der Berl. Akad. 
1892, Nr. 21, $. 318%). — Anm. 6) Gen. 14, 1.9. 

S. 56, Z. 20 in Larsa. — Anm. 3) Jastrow,... 

S. 57° Vgl. Erman, Die ägyptische Religion, Berlin 1909, 
8. 219. 

S. 58” Ditlef Nielsen ... 

8. 60'- Bemerkenswert für die weite Verbreitung des 
Kultus der Götter von Heliopolis-Baalbek ist, daß zwar die 
Inschriften OIL II, 7, 280 (t. IIT, add. p. 1313) und II 
134 (p. 24) in Syrien, erstere an einem Tempel zu Heliopolis 
selbst, letztere zu Djedithe in der Bekaa gefunden wurden, 
dagegen XIL 6658, vol. XI, part II (p. 295) aus Zellhausen- 
Seligenstadt am Main in Hessen (in Germania superior) und III 
11139 (p. 1775) aus Carnuntum in Oberpannonien an der 
Donau beim jetzigen Haimburg in Nieder-Österreich (Georges, 
Latein.-deutsches Lex. s. v. Carnuntum) stammt, — Anm. 8) 
ZDMG. 

8. 61? Photius.. — Anm. 4) Vel. Josephus, Ant. VI, 1; 
XIII, 4, 4, 8 99; 8, 1, 8 230; Dell. Jud. V, 9, 8 384; ed. 
Naber II, p. 1; II, p. 160, 186; VI, p. 50. — Anm. 5) 
Hier., Comm. in Is. 46,1, Migne, PZ. XXIV, Sp. 4500. — 
Anm. 6) Jos. 15,41; vgl. 19,37. — Anm. 7) Hier, Onomast. 
s. v. Beth-Dagon, Migne, PL. XXIU, Sp. 8810; ed. P. de 
Lagarde, Gottingae 1870, I, p. 104, 14 s,; 108, 16 5; I, 
p- 48, cf I, p. 25, 19; Bethdagan (— domus tritieh) II, p. 16 
zu I, p. 25, 19. 

Anm. 8) FHG II, p. 567, c. 2°= Euseb. 1. c. I, 10.n. 16, 
ed. G. Dindorf, I, p. 45 — Migne, PG. XXI, Sp. 800; vers. 
Lat. Sp. 82B. — Z. 10 my na. 

8. 62 Z. 10 1. Sam. 5,4 voy asp} fig py; Z. 14 15 
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%; 20 7 und }}} — Anm. 1) Vgl. Krausz, Die Götter- 
namen ... 8. 15,Anm. 1. — Anm. 3) FHG II, p. 5867 — 
Euseb. 1. c. I, 10, n. 25, ed. G. Dindorf, I, p. 46; — Migne, 
PG. XXL Sp. 810; versio Sp. 83B. — Anm. 3) Hrozny, Sume- 
risch-babylonische Mythen von dem Gotte Ninrag (Ninib) MVAG 
1903, 5. Heft, 8. 94. 

8. 63” Vgl. Erman, Ägypt. Rel:, Berlin 1909, S. 28#. 
— Anm. 3) Erman a. a. 0. $. 29. 

8. 64% Vgl. Wiedemann a. a. 0. 8. 72. 

8. 65% Origenes, Contra Celsum V, 34, ed. Koetzschau, II, 
37, 6. 

8. 66” Siehe auch KAT? 4129. 

8. 67,8 29% (ds. 35,7; 49, 10). — An. 5) Vgl. Gesenius- 
Buhl® 8, 124. 

8. 68£. Die Übersetzung „den Götzen des Krieges (V. 73 
8. 14, Z. 8) ist nur richtig, wenn man liest Joror oh 
„Der Gott der Verwüstung“ (8. 69, Z. 33) ist die Übersetzung 
von Joiaut tale, Dagegen steht in den Handschriften, ab- 
gesehen von der Variante Jai: Jajw laAs „der eitle, nich- 
tige Götze“, siehe Brockelmann, Zer. Syr. 123b. Diese 
Lesart ist also kein Beweis für die Bezeichnung des „Nas- 
rakh“, wie der Name in der Pelitta gelesen wird (Lee, Vet. 
Test., London 1823, 8. 328 col. 1) als eines Gottes des Krieges 
oder der Verwüstung. 

S. 70£. Über diese Göttin hat G. Hoffmann in einer 
erschöpfenden Monographie gehandelt, die den 4. Excurs zu 
den Auszügen aus den syrischen Akten persischer Märtyrer 
(8. Heft des VIL Bandes der Aßhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes, Leipzig 1880, 8. 130—161) bildet. Er 
unterscheidet mehrere Göttinnen dieses Namens, die wahr- 
scheinlich nicht auf einen Ursprung zurückgehen, nämlich die 
phrygische Nana (— der Artemis-Nana auf der Inschrift im 
Piräus), die indoskythische Nava, Navo (= der persischen Ana- 
hita [8. 155]), die elamitische Nana, von welcher Nanai eine 
Variante ist [S. 160]. Der Kult dieser letzteren, ursprüng- 
lich wohl altsumerischen Göttin ist zu den Syrern und nach 
G. Hoffmann, dem H. Gelzer, Zur armenischen Götterlehre 
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8. 123 zustimmt, zu den Armeniorn übergegangen. Dagegen 
verteidigt E. Meyer, Geschichte des Altertums‘, I. 2. Hälfte 
(Stuttgart-Berlin 1909) 8. 629 die Ansicht, daß die in dem 
kleinarmenischen Orte Tiln verehrte Göttin Nanea nicht zu 
den syrischen Kulten zu stellen ist, sondern wegen des weit- 
verbreiteten Frauennamens Nane vielleicht einen einheimischen 
Kult darstellt oder aus dem persischen Kult herübergenommen 
ist, weil sie die Tochter des Ormuzd genannt wird. — Im 
babylonischen Talmud, Traktat Sota VIIT, 1, fol. 42b, ed. 
L. Goldschmidt, V. Ba, Leipzig 1912, 8, 317, Z.2 kommt 
\aN3 nicht als Name einer Göttin, sondern in der Bedeutung 
„Mutter“ vor; es ist persisch (Anm. 26). Theodor bar Koni 
kennt „Nanai“ als einen der verschiedenen Namen der Astarte. 
Denn er sagt darüber: „Astarte, mag es nun eine oder viele 
geben, ist eben derselbe „Stern“, der zur Zeit des Teiri (Ok- 
tober-November) im Osten aufgeht, und sie hat; viele Namen 
mach der Verschiedenheit der Sprachen. “Uzzaj haben sie 
die Tajjiten genannt und Aphrodite die Griechen und Ta- 
Semkib die Kadetiten und Belti die Ubaldier, Estera die 
Aramäer, die Königin des Himmels die Dadanier, Nanai die 
Araber“ (Lib. scholiorum, Pars II, p. 205 1. 8—14). Theodor 
wendet hier für „Stern“ die weibliche Form „Kaukabta® an, 
die bei den Syrern und Juden für den Planeten Venus üb- 
lich war; so auch in unserem Gedichte v. 119. Das Wort 
sollte nach Hofimann nicht: die Sternin, sondern das Sternchen 
bedeuten. Das Deminutiv befremdet jedoch bei dem hellen 
und großen Planeten (Wellhausen, Reste arabischen Heiden- 
tums® 8. 40%), Tajjiten hießen bekanntlich bei den Sprern 
alle Araber, während der Name ursprünglich nur die vom 
Stamme Ta’i bezeichnet. “Uzzej ist bekannt als der bei 
ihnen übliche Name der Venus (siehe Wellhausen a. a. O. 
S. 34—45). Die Kadeliten sind die Einwohner von Kadet 
am Orontes, der Hauptstadt des Amoriterlandes. Der dort 
gebräuchliche Name der Göttin Tatemkit erinnert zunächst 
an Taimet oder Takmitum, die Gemahlin des Gottes Nebo, 
dessen Ehren sie in seinem Tempel zu Kalah teilen durfte 
(M. Jastrow, Die Religion Babyloniens und Assyriens, 1. Bd., 
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8. 239. KAT’ 403£). Es könnte bei Theodor ein Schreib- 
fehler vorliegen, so daß Taimit zu lesen wäre; doch fehlt 
bis jetzt jede Erwähnung dieses Namens bei den Syrern. 
Weil aber die Hettiter zur Zeit ihrer Blüte über Kades 
herrschten, so liegt es nahe an eine hettitische Herkunft des 
Wortes „TaSemkit“ zu denken. Sollte es etwa mit: dem Gotie 
Tesub zusammenhängen und richtig „Teumkit“ zu lesen sein 
(mit Übergang des b nach u in w und m)? Könnte es viel- 
leicht Gattin des Gottes Tesub bedeuten? Kenner des in- 
schriftlichen und sonstigen sprachlichen und historischen Ma- 
terials könnten wohl über die Möglichkeit einer solchen An- 
nahme ein Urteil abgeben. — Unbestimmt ist, was unter 
„Chaldäer“ und „Aramäer“ zu verstehen ist. Vielleicht 
nennt er Chaldäer die Bewohner des eigentlichen Babylonien, 
Aramäer die von Harran d.h. den-heidnischen Teil seiner 
Bevölkerung (siehe Nöldeke, Die Namen der aramäischen 
Nation und Sprache. ZDMG. XXV, 8. 113—131). Den Dienst 
der Belti schreibt auch Isaak von Antiochien den Chaldäern 
zu (Wellhausen, Reste‘ 8. 40), Pseudo-Melito in der Rede 
än den Kaiser Antonin c. 5 den Phönieiern (Cureton, Spieil. 
Syr. 8. 0» 1. 1 (vers. p. 44). Estera ist in der Pelitta der 
Name der Astarte. Für „Dadanäer“ steht im Texte „Ia- 
danäer“, während an anderer Stelle im Liber scholiorum 1, 
116 1. 14 in Übereinstimmung mit der Pesitta Gen. 10, 7; 
25, 3 der Name „Daran“ geschrieben wird. Nach dem hebrä- 
ischen Texte ist es „Dedan“, der an ersterer Stelle Sohn des 
‚Rama, Enkel des Kus des Sohnes des Ham genannt wird, an 
letzterer Sohn des JokSan, Iinkel des Abraham von der Keturah 
(syr. Kentura). Er ist ein Bruder des Seba, des Stammyaters 
der Sabäer. Diese doppelte Genealogie soll wohl andeuten, 
daß bei diesen Stämmen eine Vermischung der Hamiten mit 
den Nachkommen der Kefura stattgefunden habe. Jedenfalls 
sind die „Dadanäer“ oder keturischen Dedaniten ein in der 
Nachbarschaft Idumäas im nördlichen Arabien wohnendes Volk 
(Jerem. 25,23; 49, 8. Ez. 25, 13), während die kuSitischen De- 
daniten wohl am persischen Meerbusen in Bahrain wohnten 
(iehe über ihre Wohnsitze Rießler, Zur Geograjikie der Ju- 
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bilden und der Genesis in der Tübinger Quartalschrift. XOVI 
[1914], S. 353). Theodor bar Koni erklärt a. a. O, — die 
Stelle ist, wie viele andere seines Werkes dem Kommentar 
Ko'dad’s zur Genesis (Mss. Vat. Syr. 457, p. 147) entnommen 
— die „Dadanäer“ durch „Tarpelaje‘, das Esra 4,9 vor- 
kommt; ob es ein Volk oder ein Amt bezeichnet, ist zweifel- 
haft (Ges.-Buhl®, 901). Die Verehrung der „Königin des 
Himmels“ macht, der Prophet Jeremias auch den jüdischen 
Weibern zum Vorwurf (Jer. 7, 18; 44, 17f.), auch bei den 
Syrem war dieser Name des Venussterns üblich (Wellh. 
a. a. 0, 8. 41). Die „Araber“, denen der Name „Nanai“ 
eigen sein soll, sind die Bewohner der Landschaft Beth 
“Arbaje d. h. des Distriktes, der sich von Balad gegenüber 
Eski-Mosul am Tigris bis Nisibis erstreckt (W. Budge, The 
historia monastica ef Thomas of Marga, vol. UI, p. 115%, vgl. 
124°). Doch hieß bereits in den Achämenideninschriften 
und bei Xenophon (401 v. Chr.) Anabasis T, 5, 1 das Land 
zwischen Khabur, Euphrat und Tigris Arabia (Herzfeld, 
Hatra, ZDMG. LXVII, 8. 666%). — Übrigens liest Theodor 
bar Koni in einer Stelle, die, wenn auch etwas kürzer gefaßt, 
mit dem 5. Kapitel der Schrift Pseudomelito's: „Rede an den 
Kaiser Antoninus“ übereinstimmt: „Mesopotamien betete die 
Araberin Kuzbi an“ st. „die Hebräerin Kuthbi“ (Lib. scho- 
liorum, Pars II, p. 287 1.22). Es ist wahrscheinlicher, daß die 
von den Bewohnern Mesopotamiens angebetete als “Araberin 
d. h. als der vorgenannten Landschaft entstammend bezeichnet 
werden sollte, denn als Hebräerin, zumal auch „Bakru, der 
Patrizier“ d. h. wohl Schutzherr „von Edessa“, den sie er- 
rettete, einen arabischen Namen führt, der in dem Stadt- 
namen „Dijarbekr“ (— syr. “Amid) noch erhalten ist. Wir 
wissen freilich nicht, ob diese Stadt gerade nach jenem, oder 
einem ihm verwandten mächtigen Stammesfürsten, der Edessa 
beschützen konnte, benannt worden ist. — Erwähnen möchte 
ich noch, daß der Name „Nani“ neben „Bel, Belti“ auch in 
einem mandäischen Psalm vorkommt bei Pognon, Inscriptions 
mandaites des coupes de Khouabir (Paris 1898/9) p. 227, vgl. 
24öf. 
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8. 70% Vgl. Hommel, Grundriß 8. 359. 

8. 719 OIA II, 1613; vgl. Josephus Ant. XIII, 9, 1 $ 354 
ed. Naber II, p. 127 und Theodor bar Koni Lid. schol. 
Pars II, p. 349. — Anm. 2) Vgl. ZDMG. X, 8. 549. — 
Anın. 3) Die Bezeichnung Chaldäer findet sich übrigens schon 
Dn. 1,4; 2,2.4 usw. 

8. 72% Vgl. op 8. — Anm. 2) Jastrow, Re. Bab. 
und Assyriens handelt im IL Teile weitläußg über Magie, 
Kap. XIX über das Orakelwesen S. 138ff, Kap. XX über 
Vorzeichen und Dentungslehre S. 203#, Kap. XXI über Öl- 
wahrsagung, Tier-, Geburts- und sonstige Omina 8. 749— 
969. — Anm. 4) VII, 113, 114. 

8. 74% ZDMG. LI, 8. 599, Anm. 4. — Anm. 8) ‘Abodä 
zark f. 11b (Der dab. Talmud ed. L. Goldschmidt, VII. 
Bd, cap. Ki, p. 834, 1. 16). 

8. 75, Z. 29 „ernährt“ st. „erwähnt“. — Anm. 1) Euseb. 
‚prasp. evang. I, 10, n. 52, ed. Dindorf, vol. I, p. 52 (= Migne, 
PG. XXI, Sp. 880; Versio Sp. 89 s). — Anm. 2) Aelian, 
Nat. anim. XI, 21, ed. Hercher, vol. I, p. 304. — Anm. 3) 
Curtius Rufus, Hist. Alerandri M. III, 3, 16, ed. Th. Vogel, 
PT. 

8.76, Anm 2—4. Siehe jetzt desselben Verfassers Werk: 
Die antike Tierwelt, 2. Bd. (Leipzig 1913) 8. 1—12, beson- 
ders 8. 7, was er über die Entstehung des Doppeladlers sagt: 
„Der Prozess des Webens führte darauf, die Tiere umgekehrt. 
zu wiederholen, und aus ihrer Verkürzung sind die doppel- 
köpfigen Tiere hervorgegangen“. — Theodor bar Koni be- 
handelt die Frage nach der Anbetung des Adlers im Liber 
schol. tract. & Pars I. p. 369 1. 22—370, 1.12, wo er fragt: 
„Woher lernten die Römer, daß sie den Adler anbeten sollten? 
(8. 370) Es scheint, daß die Anbetung des Adlers unter den 
Griechen sehr alt ist. Und (das) bezeugt die Stadt Ken- 
netrin, die auf seinen Namen erbaut wurde. Dieses Bild 
beteten die Römer an bis zu (der Zeit des) Erscheinens un- 
seres Erlösers. Und Zeuge (dessen) ist Pilatus, der die Juden 
veranlaßte, ihn anzubeten. Die Anbetung desselben ver- 
breitete sich aber auch an anderen Orten. Denn der König 
im 
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Hafaro, der (die Stadt) Hatra erbaute, zog einmal hinauf 
gen Kennektin und nahm es ein und führte (von dort) herab 
das Bild des Adlers und erbaute eine Stadt in Kalkar (arab. 
„el-Wasit“) und setzte es dorthin und, wie man sagt, geschah 
dies in den Tagen des Nebukadnessar; und jene, die Hafrener, 
machten dem Naifar, dem Sohne des Daiphar, der sie einem 
harten (Joche) unterwarf, das Bild des Adlers, Zu Finde ist 
die fünfte Abhandlung“. Diese Stelle findet sich nur in 
einer Handschrift des genannten Werkes, nämlich Sc. (= codex 
chartaceus Seertensis) 8. 314; sie ist daher wohl Zusatz eines 
späteren Abschreibers. Die am Anfange stehende Frage nach 
der Anbetung des Adlers bei den Römern erinnert an eine 
Stelle, die bei der Erklärung der Weissagung Daniels von 
den 70 Jahrwochen vorkommt. Es heißt dort: „Und er 
fügt (Dan. 9,27) eine Woche und eine halbe hinzu, nicht 
nur zur Ergänzung der 70 (Wochen), sondern auch, um zu 
zeigen, wie lange Zeit sie nach der Kreuzigung? fortfahren 
würden, den Gesetzesdienst zu erfüllen. Auch zeigt er 
dies dadurch, daß er sagt: ‚Auf den Flügeln der Un- 
reinigkeit Verderben, und bis zur Vollendung der Be- 
schlüsse soll sie ruhen anf dem Verderben (der Verwüstung)‘, 
indem er Flügel der Unreinigkeit das Bild nennt, das 
von den Römern angebetet (und) zwischen ihre Lanzen ge- 
stellt wurde, das Pilatus, der den Herm geißelte, in den 
empel brachte, und es entstand an jenem Tage ein großer 
Aufstand, wie Josippos sagt. Denn das gab unser Erlöser als 
Zeichen an (für die Zeit der Zerstörung Jerusalems) und 
sagte: ‚Wenn ihr das unreine Zeichen der Verwüstung sehet, 
das durch den Propheten Daniel genannt wurde‘ usw. (Matth. 
24,12)© (Liber scholiorum Pars, p.345 1.15—22). Zu beachten 
ist, daß der Text der Petitta angeführt wird; „bis zur Voll- 
endung der Beschlüsse“ kann bedeuten „bis zum jüngsten 
Gerichte“, Subjekt; zu „ruhen, bleiben, dauern“ ist wohl „die 
Stadt“ oder „die Unreinigkeit“; „auf dem Verderben“ kann 
heißen „im Zustande des Verderdens“ oder „zum Ver- 


* Wörtlich: ‚nach dem Kreuzer. 
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derben“. „Unreinigkeit“ ist nach Theodor eine Umschrei- 
bung für „Götzenbild“. „Flügel der Unreinigkeit“ ist ein 
Tropus (Metonymie) für „das geflügelte Götzenbild*, d.h. wohl 
den Adler. Zur Begründung dieser Auffassung beruft er 
sich auf eine Stelle bei Josippos d. h. Flavius Josephus, aber 
nicht auf den ursprünglichen Text desselben, sondern auf 
eine spätere Überarbeitung, die in hebräischer und arabischer 
Sprache erhalten ist. Nach Bellum Judaicum 1. II, c. 9, n. 2, 
.$ 169 brachte Pilatus nachts „verhüllte Bilder des Kaisers“, 
„die sogenannten Feldzeichen®' nach Jerusalem, und forderte 
vom Volke, daß es dieselbe in die Stadt: aufnehme. Als 
sich das Volk dessen weigerte und lieber durch das Schwert 
umkommen, als die Verletzung der Gesetzesvorschriften dul- 
den wollte, ließ Pilatus zwar die Bilder entfernen. Doch kum 
es bald wegen anderer Ursachen zu einem Aufstande, der 
blutig unterdrückt wurde. Daß die Kaiserbilder (nebst 
den Adlern) in den Tempel gebracht wurden, berichtet Jo- 
sephus nicht. — Dagegen heißt es im arabischen Josippos: 
„Ihm (dem Augustus) folgte Tiberius, ein böser Regent. Er 
gebot den Menschen, sein Bild anzubeten, Pilatus sollte die 
Juden dazu zwingen. Er tötete viele von ihnen, wurde je- 
doch zuletzt in die Flucht geschlagen“ (Wellhausen, Der 
arabische Josippus. 6. Teil, 90. Kapitel. Abhandlungen der 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Güttingen, Philos. Hist. Kl. 
N. F. Bd. 1, Berlin 1897, Nr. 4, $. 38). Der hebräische 
Text, herausgegeben von Breithaupt, Gotha 1707 und 1710 
steht mir gerade nicht zur Verfügung.’ 





+ Zu denen auch die Legionsadler gehörten. 

3 Auch Hieronymus sagt, abominatio (Dan. 9,27) könne verstanden wer- 

den de imagine enesaris quam Pilatus posuit in templo. (Lib. IV in Matth. 

IV x. 15, Migne, PL. XXVI Sp. 1770). Die Nachricht, dad 

Pilatus das Bild des Kaisers oder vielmehr mehrere Kaiserbilder im Tempel 

aufgestellt habe, rührt jedoch in letzter Linie von Philo her, der es nach 

Eusebius, demonstrafio erangelica VILT c.2 $ 123 op. ed. ©. Dindorf 4.3 p. 514 

in einem uns nicht erhaltenen Teile seiner Werke berichtete. (Siehe darüber 

E. Schürer, Die Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 

1. Band. 3.’u.4. Aufl. Leipzig 1901, 8.459, Anm. 145 (1. Band, 2. Aufl 

1890, &. 409 Anm. 134). Vgl. 3. Band, 3. Aufl. 1998, 8.528 Anm. 114 
@. Band, 2. Aufl 1890, 8. 858 Anm. #7). 
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Von dem Könige Hafaro ist sonst nichts bekannt. Der 
Gründer von Hafra heißt im Arabischen al-Sätirin; dafür 
hat der, welcher die Stelle ins Syrische übertrug, Hataro 
gelesen; er dachte wohl, der Name des Gründers müsse dem 
der Stadt ähnlich sein. Sonst sind nur zwei Könige von 
Hafra bekannt. Barsemia beherrschte es nach dem Berichte 
des Herodian (.4b eritu div! Marci libri octo VIIL, 9, 1) um das 
‚Jahr 200 zur Zeit des Soptimius Severus. Der arabische Fürst 
Paizan herrschte von da ans über ganz Gezire oder Meso- 
potamien, als Sahpur (240272) sie im Anfange seiner Re- 
gierung zerstörte. Den ersteren, offenbar aramäischen Namen 
stellt Nöldeke, Zubari 8.35” mit Barsamja gleich, das.Doctrine 
af Addai, ed. Philipps, 8. 55sgq. vorkommt. Vielleicht liegt 
jedoch, wie mir scheint, eine Form des Namens „Bartamin, 
Barkam« vor. „Ad-Daizan“ ibn Mu'awija „war“ (nach einigen) 
„der Herr von al-Hadr, der den Beinamen al-Sätirän führte“ 
nach einem anderen Berichte „war vielmehr al-Sätirän ein 
Mann von den Einwohnern von Bagarmaj (= syr. Bethgarmaj, 
die Gegend östlich vom Tigris, südlich vom kleinen Züb, 
nördlich vom Dijäla, westlich von den Bergen von Iemrin), 
und Gott weiß es besser, was von beiden zutraf“ (Kitäb al- 
’Agäni t. II, p. 37, 1.9%.). Deutlicher wird an einer anderen 
Stelle desselben Werkes zwischen dem Araber ad-Daizan und 
dem Aramäer al-Säfirin unterschieden. Es heißt t. XI, 
p- 162, 1. 5f. von dem Stamme der Tanulı oder al-Tbäd, 
äie Säbur der Ältere besiegte: „Darauf zog der bessere Teil 
von ilmen und die sich empörten gegen al-Hadr, aus der 
Gezire (= Mesopotamien) weg unter der Anführung des ad- 
Daizan ibn Mwawija des Tanuhiten. Darauf zog er weiter, 
bis er sich niederließ zu al-Hladr, und das war ein Bau, den 
as-Säfirin aus Bagarmaj erbaut hatte. Darauf blieben sie 
dort“. Während Nöl deke, Tubari 35” die Sage von Säfirt 
dem Erbauer von Hatra, zum Unterschied von Paizan dem 
Gegner des Sapür als einen wertlosen Versuch bezeichnet 
die Differenz der Namen zu beseitigen, findet Herzfeld, daß 
„die Nachricht (über Sätirän) in ältere Zeiten zurückgeht, 
als jene über Daizan“ (ZDMG. LXVII, S. 659) 1. T#. 
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Endlich ist „der Name Sätirän die arabische Wiedergabe 
des sprischen Sanafru, Sanatrug, di. iranisch Sanfrukes« 
(Ebend. Z. 17E)!. 

Bei W.Andrae, Hatra II, $. 2 ist noch zu berichtigen der 
Name „Manizen“ als Schreibfehler für Daizan bei Mirkhond, 
Geschichte der Sasaniden, und $. 3 Dhizan bei Bakoui ist wohl 
die türkische Aussprache des Wortes. Wie ferner der Name 
Hataro nur Schreibfehler für Sätirün, das arabische Wort 
zu sein scheint, so deutet auch wohl „Naifar“ auf eine ara- 
bische Vorlage dieses Kapitels hin. Es sollte wohl Demi- 
mutivform von „Nasr“ sein, nur verwandelte der Übersetzer 
das s wegen des syrischen „nafra“ in & Daiphar dagegen 
ist in der Pesitta Gen. 10,3 der Name eines Sohnes des 
Gomer, Enkels des Japhet, der im Hebräischen Riphat heilt. 
— Die Stadt in Kalkar d. h. im eigentlichen Babylonien 
könnte Nippur sein, wo schon in den ältesten Zeiten Tempel 
entstanden und besonders der Sonnenkult blühte (F. Hommel, 
Geschichte des alten Morgenlandes, 8.38 und 40). Von einem 
‘Tempel des Adlers dort und zu Kennesrin bei Halab (Aleppo) 
ist nichts bekannt. Auch zu Hatra ist von einem solchen 
nichts bekannt. Doch wurden W. Andrae einige Münzen ge- 
bracht, die angeblich zu Hafra gefunden waren und auf der 
Rückseite das Bild eines Adlers aufwiesen; die zweite war 
eine Nachahmung bekannter syrischer Münzen aus der Kaiser- 
zeit (Hatra I, 8. 6). Vielleicht aber wurden die Beduinen, 
die an den Ruinen Hatras nach seiner Verödung vorbeikamen, 
auch durch gewisse Bildwerke an den Gebäuderesten anf den 
Gedanken gebracht, daß dort der Adler als Götze von dei 
Heiden verehrt worden sei. Wohlerhalten ist von derartigen 
Skulpturen noch die sogenannte Greifentür. Es ist die Tür zu 
Halle 10 in der Nordwand des Noräliwäns (Hatra II, 8.1488); 
über derselben waren zwei liegende Greifen dargestellt, die 
eine Vase mit einer Blume zwischen sich hatten (a. a. O. 
8.149 und Blatt 53, Abb. 270). Die Tafel XII bietet eine 











3 Von den Trägern dieses Namens kommt der S. Vater des Hormi 
eines der zwölf Weisen aus dem Morgenlande auch bei Theodor bar Koni 
Liber schol. UL, 72, 1. 10 vor. 
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Photographie dieser Tür. Das Bildwerk mußte von dem 
überlagernden Schutte befreit und bei künstlichem Lichte 
photographiert werden, weil es im Dunkeln lag. Der Raum, 
zu dem die Türe führte, war der nördliche rechteckige Neben- 
raum der quadratischen Zelle des Sonnontempels zu Hatra. 
Die Beduinen mochten die Greife im verdunkelten Rauıne für 
-Adler halten, und den christlichen Gelehrten die Grundlage für 
die Annahme der Anbetung des Adlers bei den alten Atrenemn 
bieten, indem sie von den Adlorbildern erzählten, die sie in 
den Ruinen des dortigen Palastes gesehen zu haben glaubten. 
— Auch im babylonischen Talmud, Traktrat “Abodä zarä, 
£11b ist dann vielleicht; dieser Tempel des Sonnengottes zu 
Hatra gemeint, wenn als fünfter unter den permanenten 
Götzentempeln „der des Adlers in Arabia“ genannt wird 
(Bab. Talmud, ed. L. Goldschmidt, t. VL, p. 884, 1. 155). 
„Arabia“ wäre dann das Land zwischen. Khabur, Euphrat 
und Tigris, wie oben 8. 250. — Ebenso könnte der Is der 
doctrina Addaei derselbe Adlergott sein, wie der zu Hatra, 
das ja nieht alluweit entfernt war. — Wenn aber Jakob 
von Sarug v. 77 von der Verehrung des Adlors in Persien 
spricht, so konnte ja Sanatruk, der Gründer Hatras aus ira- 
nischem Stamme, dieselbe von dort; her verpflanzt haben. 
‚Jedenfalls widerspricht dieser Vers nicht der Annahme, daß zu 
Hatra ein Adler- oder Geiergott verehrt worden sei. Die Sage 
davon bestand wohl schon lange bevor dieses Kapitel zu dem 
Werke Theodors hinzugefügt wurde. — Der Adler oder 
Geier war vielleicht ein Symbol des Sonnengottes, dessen 
Heiligtum Hatra immer gewesen war. Erwähnt wird der- 
selbe in einer „euhemeristischen® Stelle bei Theodor bar Koni, 
ib. schol. I, 358, 1. 23359, 1. 9, die ich, um Parallelstellen 
nachzuweisen, ganz anführe: „Sie (die Griechen) nannten den 
Himmel den Gott Uranos und die Erde Demeter und die 
Klugheit (Weisheit) Athene und das Wort (- die Beredsam- 
keit) ($. 359) Hermes; das Wasser Hera und die Luft den 
Eros(?), der jünger und älter ist, als alles; und den Zeit- 
raum, den man sich vorstellen kann, Kronos; die Raserei der 
Unkeuschheit aber Eros und Priapos und Aphrodite. Das 
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Grab des Kronos aber, der seine Kinder verzehrte, ist in 
den Bergen des Kaukasos (statt: der Kerkosier) und das des 
unkeuschen Zeus (auf Kreta); das des Helios in Atra (statt: 
Tros, Troas) in Mesopotamien und Sin (ist) in Harran, Hermes 
in Ägypten, Ares in Thracien, Aphrodite auf Oypern, Asklepios 
in Epidauros (begraben)“. Vgl. zum Anfange Eusebius Zio- 
‚phania 1. I, c. = (6) (ed. Lee, London 1842; Transluted 
into english, London 1843, p. 68), wo Demeter als Gütze ge- 
nannt wird; c. © (6) (engl. version tbid): „Athene nannten 
sie ihre Denkfähigkeit und ihre Rede(fähigkeit) benannten sie 
Hermes“, c. ı (7) (engl. version ibid.): „Und ferner benannten 
sie die rasende Ausgelassenheit in unkeuschen Begierden Eros 
und Priapos und Aphrodite ...“, „und die Luft den Erios(?)* 
di. wohl Epos luftig, Luftgott von änp Luft. Zu den letzten 
Zeilen (= p. 359, 1. 4—9) finden sich in den Clemens Ro- 
nanus zugeschriebenen Homilien zwei Stellen gleichen Inhalts, 
wenn auch der syrische Text etwas kürzer gefaßt ist, nämlich 
'hom. VI, c. 21 (Migne PG. II, Sp. 218 A—B) und hom. V, 
0.23 (Sp. 189D—191A), und eine bei Pseudo-Caesarins, die ich 
sogleich nennen werde. (Vgl. O. Gruppe, Griechische My- 
tologie und Religionsgesehächte, München 1906, 389“, 1, 107° 
Lobeck, Aglaoph. I, 575.) Nach beiden Stellen ist zunächst 
richtig „in den Bergen des Kaukasos® statt „der Kerkosier“ 
zu lesen. Denn dorthin wird auch sonst das Grab des Kronos 
verlegb; vgl. Epiphanii Ancoratus c. 106 (Migne, PG. XLIN, 
Sp. 210) und Pseudo-Cassarüi vespons. 112 (Migne, PG. 
XXXVIIL, Sp. 993) (n. 96 zu Sp. 191A). Ferner steht an 
ersterer Stelle Sp. 213B zwar richtig „iv “Arpors“, an letzterer 
„tv "Asrpois“, aber schon Cotelerius hat die erstere Lesart 
als sicher hingestellt mit dem Hinweis auf „&v Mesozorapig“ 
(tom. VI, c. 21 [nicht 31], n. 97 zu Sp. 191): Derselbe 
zieht „ev Kappa“ statt anderer Lesarten vor (ibid.). Für 
sHioo 82 zägos & “Arpoıs“ hat allerdings Theodor im Texte 
werde ao, Anm. 6 elle ale. Er hat Atra oder 
1latra wohl nicht erkannt und der Urheber der angemerkten 











4 Richtiger noch liest Nöldeke, WZKM. XII, 8. 361 "Arpa, "Aspat. 
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Lesart hat wohl statt an das Grab des Helios an das des 
1los des Sohnes des Dardanos in der Ebene von Troas ge- 
dacht, das in Homers Ilias öfter erwähnt wird, nämlich X, 
415; XI, 166 und 371£,; XXIV, 349 (vgl. Lex. Homericum 
ed. Ebeling, Lipsiae 1895. Bd. I eb II s. v. "Dos), — Am 
Schlusse endlich ist zu lesen: „Asklepios in Epidanros® statt 
onadat, 

$. 77% Vgl. de Guignes, .. Anm. 2) 3.Rg. 11,7. — 
Anm. 6) Schispparelli, Die Astronomie im AT übers. von 
W. Lücke... Anm. 4). Siche auch Meibner, Seltene ass. 
Idcogramme (Assyr. Bibliothek XX, Leipzig 1906-1909) 
Nr. 9361f. 

8.78, Z.5 ”y 230; Anm. 1) Vgl. Jensen, ZA.I, 8.391. 
— Anm. 3) Hier. in Os. 4,16; Migne, PL.XXV Sp. 8544. — 
8.79, 2.11 ; Anm. 6) ZDMG. XXIX, $. 133, Ann. 4. 

8. 80, Z. 21 „Heer des Himmels“. — Anm. 3) Schiap- 
parelli, a. a. 0, 8.42. — Z, 32 zu v. 80: Statt Mu, ist 
vielleicht mit Martin $. 111% Is zu lesen, das schon v. 45 
vorkommt, oder orsteres bezeichnet; dasselbe, nämlich „be- 
kleidete Götteriguren“, Brockelmann, ler. s. v. — 8. 81, 
Z. 15 nm. — Anm. 3) Vgl. ... Esmun. — 8.89, 2.1 ya 
2; Z. 11 Dienste und Mas. — Anm. 1) Nm. 25,3. — 
8. 84, 2. 10 598. — Anm. 6) Is. (nicht Jer.) 45, 20. — Anm. 2) 
Richt. 17,18. — Anm. 5) Vgl. Philastrius, lb. de haer. 21; 
Migne, PL. XIL Sp. 11318. 

$. 859 Tammuzkult, — Anm. 2) Baudissin, Ad. und 
Es. 8. 87. — Anm. 4) Vgl. Zimmern ... Bd. 27, 8.69%. — 
8.87, 2. 2f. Die Lestart dv "Aust findet sich nur am Rande 
von Q (Codex Marchalianus) und rührt wahrscheinlich von 
einer schr späten Hand her; Swete, The old Test. in Gr. 
vol. 8, p. 398 und die Vorrede p. vii—ix, — Z. 16 „Darum 
haben die Juden auch diese Überlieferung (= diesen her- 
kömmlichen Gebrauch) mit den übrigen gottlosen Gewohn- 
heiten der Völker überliefert“ — Anm. 3) REPIhK XIX, 
8. 356f; Zimmern, Der Gott Tammuz 8.25#. — Anm. 5) 
Maimonides, Le guide de egarös cd. Munk, Paris 1856-— 
1865, Chap. 19, t. III, p. 236s. Hier. in Ezcch. 8, 14; Migne, 
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PL. XXV Sp.820. — 8. 88, Z. 14 %b; Z. 15 nY2; Z. 21 nah; 
Anm. 3) 225%; Anm. 7) Jer. 19, 1#; 32,35 findet sich das 
Wort Mph, nicht; die Bedeutung des Wortes ist nach Rob. 
Smith „Feuerstätte‘, siehe Ges.-Buhl, Zen® s. v. Das ge- 
wöhnliche Wort für „Greuel® ist yin. 

8. 83—87 zu V. 84: Über den Tammuzmythus berichtet 
Theodor bar Koni im Liber scholiorum, tract. IV, Dars I, ed. 
A. Scher, Paris 1912, p. 312—313 1.20 als Antwort auf die 
Frage: „Was bedeutet das Wort des Ezechiel (8, 14): ‚Ich sah 
Weiber, die saßen und den Tammuz beweinten‘ und wer war 
dieser Tammuz? Auch dies sollte den Juden zur Beschämung 
gereichen, weil sie das Gedächtnis heiliger und tugendsamer 
Menschen, obschon es solche in ihrem Volke gab, nicht be- 
gingen, dagegen (wohl) das eines Hirten, eines Mannes, dr 
sich durch Unkenschheit hervortat. Dieser Tammuz (näm- 
lich), sagt man, war ein Hirt und liebte ein Weib, das wegen 
(ihrer) Schönheit schr berühmt war und von der Insel Cypern 
stammte; und ihr Name war Belti und der Name ihres 
Vaters Herakles und -der Name ihrer Mutter Arinos (Var. 
Arnis, Ornis?) und ihr Gatte (war) Hephaistos. Sie aber 
Ach mit ihrem Buhlen Taımmuz zum Berge Libanon. Denn 
sie ist dieselbe, die auch Estera (- Astarte) heißt, die ihr 
Vater wegen ihres Gestankes (sarjufa) so nannte. Und ihr 
Vater trauerte um sie sieben Tage im Monat T’wet (T‘bit) 
d.i. Kanun Iwaj (= Januar), und sie (die Heiden) backten 
(zur Erinnerung daran) ein Brot auf dem Erdboden und aßen 
(es), das bis auf den heutigen Tag (wörtlich: bis jetzt) Tebet- 
kuchen heißt. — Es folgte ihr (der Beltis) aber Hephaistos 
zum Berge Libanon und (dort) traf ilm Tammuz und tötete 
ihn; aber auch den Tammuz zerfleischte ein wildes Schwein 
und er starb. Diese Ehebrecherin aber starb aus Liebe zu 
Tammuz in ihrem Gram an seinem Leichnam. Als aber ihr 
Vater von ihrem Tode hörte, veranstaltete er die Trauerfeier 
um sie im Monate Tammuz, und auch den Tamımuz beweinten 
seine Eltern. Das ist das Weinen, das ($. 313) die Schlechten 
im (Monate) Tammuz veranstalteten, und mit ihnen wurde 
das Volk der Hebräer verglichen. Wir wollen aber noch 
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gen, daß Herakles, der Vater der Thebrecherin, (von) 
ihr ein goldenes Bild machen (ließ), und weil er der Fürst 
des Landes war, alle dem (Anbetungs-)dienste des Bildes 
unterwarf; und damit der Name seiner Tochter noch weiter 
überallhin dringe, vermietete er es dem Hamor, dem Könige 
von Arabien; und er goß das Bild der Estera und sandte 
es ihm, damit auch er es anbete; und Hamor nahm es und 
gab es einem Manne, dessen Name Manu'a war, damit er 
für dasselbe sorge (cf. Jud. 17, 7f). Aber nach einiger Zeit 
wurde es ihm gestohlen (cf. Jud. 18, 18%), und er sagte dem 
Herrn des Bildes aus Furcht vor ihm: Es sei vertrieben wor- 
den und hinaufgestiogen, um sich auf jenen Stern zu setzen; 
und er ging am Morgen heraus und schlug ein Zelt auf und 
stellte einen Priester an auf ihren Namen (= zu ihrer Ehre) 
und veranstaltete ein großes Gastmahl. Das ist das Fest, 
das die Araber (Var. Garbadäer) in jedem Jahre feiern. 
Jener Sklave aber, (dem das Bild gestohlen war), floh, aus 
Furcht, daß man vielleicht erfahre, das Bild sei nicht zum 
Storne hinaufgestiegen; und er kam zum Deklat (Tigris) und 
nahm Eichenholz und machte ein Bild (davaus) und nannte 
es nach dem Namen des Holzes Belit; und er machte ein 
anderes Bild und nannte es Estera des Fenchels und ver- 
führte viele durch seine Bosheit, (es anzubeten). Er ward 
aber an allen seinen Gliedern (vom Aussatze) geschlagen 
und verfaulte und starb“. Zum Texte: „mit T, ihrem 
Buhlen“ ist Übersetzung von st, statt a das „ihrem 
Fremden“ bedeutet. Mit Arabien ist vielleicht die oben 
8. 250 bestimmte Landschaft gemeint (und die Araber sind 
die Bewohner derselben), weil der Sklave, dem das Bild ge- 
stohlen wurde, von dort zum 'Tigtis floh. — Den wichtigsten 
Weil dieser Stelle, d.h. von „Dieser Tammuz“ bis „seine 
Eltern“ hat W. von Baudissin, Adonis und Esmun 8. TA—76 
(vgl. 8. 528) im wesentlichen nach der Übersetzung Pognons 
Inseriptions. semitiques 8. 180f. angeführt und das Verhält- 
nis der Darstellung Theodors zu der Pseudo-Melitos (Cure- 
ton, Spieil, Syr. 8. > (25) Z. 1—7) erläutert. Beide haben 
„den Namen Adonis durch den ihnen geläufigeren syrischen 
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Gottesnamen (Tammuz) ersetzt“. Wenn B. ferner sagt, sie 
„hätten beide offenbar aus gemeinsamer Quelle geschöpft“, 
aber „Theodor bar Koni könne nicht etwa von Psendo-Melito 
abhängig sein“, so ist es zwar richtig, daß ersterer beim 
Tammuzmythus einer anderen Quelle gefolgt ist, wie letzterer; 
sonst aber war, wie ich schon S. 237 gezeigt habe, dieses Ka- 
pitel Pseudo-Melitos Theodor wohl bekannt, Was die in der 
angeführten Stelle genannten Feste angeht, so war das im 
Monate Tammuz (Juli) gefeierte keine Trauerfeier um Balti, 
sondern um Tammuz (Adonis und Esmun $. 122). Was für 
ein Fest Theodor mit der Klagefeier um die Estera im 
Monat 'Thebet oder Januar meint, ist unbekannt (ebd. Anm. 6). 
Weisen die Thebetkuchen nicht eher auf ein Freudenfest hin? 
(Vgl. Adonis und Esmun 8. 1338) 

8. 89% Wellhausen, Reste 8. 102. — Anm. 4) Philo 
Byblius bei Eusebius, Praep. evang. 1, 10, n. 6 (ed. Dindorf, 
vol.1,p. 41 s. — Migne, PG. XXI, Sp. 760; Versio Sp. 784). 

8. 90, Z. 3 Gen. 21,33 und 57%; Z. 12 Rich. 4, 4; Z. 18 
08. 4,13; Anm. 1) Jer. 2,20; 3,6.13; 17,2; Is 57,5; Ez. 
6,13; 20, 24. 

8. 91, Z. 26 Mana; Anm. 4) Zur Etymologie vgl. 
Zenner, ZDMG. LI, 8. 679f. und LII, 8. 91£, wo Nöldeke 
die Erklärung Z’s verwirft, ohne eine andere einigermaßen 
sichere bieten zu können. — Was den Sinn von v. 87 be- 
trifft, so scheint mir eine Bezugnahme auf Is.2, 20 doch 
möglich. Die Stelle heißt nämlich im Sprischen: „An jenem 
Tage werden die Menschen die Götzen von Gold und Silber, 
&e sie gemacht haben, wegwerfen und die Nichtigkeit und 
die Fledermäuse anbeten“. Der Prophet will vielleicht den 
'Tierdienst verspotten und nennt daher die verächtlichen Tiere 
(im Hebräischen noch statt „die Nichtigkeit“: „den Maul- 
wurf“); in demselben Sinne konnte auch der Dichter sagen: 
„Zur Eitelkeit (d. i. den Nichtsen, den Götzen) und den 
Fledermäusen hat sie ihre Zußucht genommen“. Oastellus- 
Michaelis gibt zwar in seinem Lexikon als zweite Bedeutung 
von lep® „phantasma nocturnum, idolum“, ob aber hier 
von nächtlichen Beschwörungen die Rede ist, ist zweifelhaft, 
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wie auch Is. 2,20 von solchen nicht die Rede ist, siehe den 
Kommentar von Knabenbauer, Freiburg 1881, 8. 71. 

8. 92° 1. Sm. 28, 3. 9. — Anm. 7) Nöldeke, ZDMG. XLI, 
5. 709. 

8. 93" Talmud Bab. Pirk6 Abot 3, 4 (ed. Goldschmidt, 
VI. Bd. 8. 1159£.) oder 3, 3 bei H. Strack, Die Sprüche der 
Vüter, Berlin 1888, 8. 33£. — Anm. 2) Siehe auch oben 8. 7 
das zu 8. 31, 2. 26M. (bar nemre) Gesagtel — Anm. 4) 
Marcus ... Gazensis, 

8.90 2. 8 und 13; 8.94 2. 6. 8. 24; 8.95 2.7; 8.96 
2. 2-6; 8. 97, Z. 21 ist in den hebräischen Wörtern Dages 
lene in den aspirabeln Konsonanten zu ergänzen. 

8. 94% Vgl. Lagrange, Hiudes 8. 508 s. — Anm. 3) 
Talmud Bab. Sanbedrin £. 202 (ed. Goldschmidt, VII. Bd. 
8. 71 Z. 15), wo ähnlich, wie Nedarim f. 56a 2371 erklärt 
wird als ein kleines Bettchen, welches nur als Zierstück, 
nicht zum Gebrauch diente, auf welchem das Glück ruhen 
sollte (Anm. 77). 8o harmlos war aber dieser Gebrauch 
‚jedenfalls nicht; er beruhte doch wohl auf einem Aberglauben, 
auf dem Glauben an einen Glücksgott oder Hausgenius, dem 
zu Ehren das „Bettchen“ aufgestellt wurde. Vgl. dort auch 
8. 72 Z. 15, und die Übersetzung und 8. Krauß, Zalmu- 
dische Archäologie, 1. Bd, Leipzig 1910, 8. 65f. und Anm. 140 
dazu. — 8. 96, Z. 5 Din. — Anm. 6) 1 Makk. 1,50; 2, 15. 
233. — 8.97, 2215, 9% 2.22 pm, SOON, 
2. 23 yo8. 














Untersuchungen zur syrischen Überlieferung der Sieben- 
schläferlegende. 


Von 


Dr. Arthur Allgeier. 


II. Die Überlieferungsgeschichte der Siebenschläfer- 
legende in der syrischen Literatur. 
Geitat) 
B. Ostsyrische Überlieferung. 

Daß die Legende den Nestorianern des 11. Jahrhunderts 
bekannt war, hat bereits die Erwähnung bei Elias von Ni- 
sibis gezeigt. Aber es ist sehr auffällig, daß von diesem 
Gewährsmann eine jakobitische Quelle zitiert wird. Aus dieser 
Abhängigkeit scheint soviel geschlossen werden zu dürfen, 
daß dem Chronisten kein nestorianischer Zeuge zu Gebote 
stand. Jedenfalls kann aber Elias nicht als Zeuge einer alten 
nestorianischen Überlieferung angerufen werden. 

Mehr jedoch zu folgern verbieten drei Tatsachen: 1) die 
Willkür der Zitate bei Elias. Ereignisse, welche in mehreren 
Quellen belegt sind, begründet er bald mit der einen, bald 
mit der anderen. 2) die Analogie mit anderen Chronisten. 
(Ps-)Dionysius erklärt, eine Fortsetzung von Eusebius, Sokrates 
und Johannes von Ephesus geben zu wollen. Von Jakobus 
von Edessa schweigt er, obwohl dieser den Eusebius weiter- 
führen will. Weiterhin erweckt Michael Syrus den Eindruck, 
als ob ihm unbekannt wäre, daß die Chronik des (Ps-)Dio- 
nysius weit über den Schlußpunkt der Kanones des Jakobus 
von Edessa hinausreicht. Diese Beobachtungen lassen sich 
nur so erklären, daß diesen Schriftstellern die Literatur ihres 
eigenen Volkes nur zum Teil und nicht einmal in dem Um- 
fang bekannt war, wie sie uns vorliegt. So reich darum auch 
die Quellen sind, welche Elias von Nisibis anführt, so ist doch 





damit zu rechnen, daß or jakobitische und griechische Autoren 
zitiert, wo er von nestorianischen nichts wußte. 3) Erwähnung 
der Legende in der Arabischen Chronik des Mari b 
Suleiman, und die Existenz nestorianischer Siebenschläfer- 
erzählungen. 

Die genannte Chronik ist allerdings erst nach Elias von 
Nisibis verfaßt worden, erweist sich jedoch unabhängig von 
ihm." Darin wird Kaiser Decius als wütender Verfolger der 
Christen geschildert‘ und dann gesagt: „Und zu seiner Zeit 
lebten die Höhlonleute, sieben an der Zahl, Jünglinge ans der 
Bevölkerung von Ephesus; sie flohen ans der Hand dieses 
Mörders und verbargen sich in einer Höhle und starben darin 
und nach dreihundert und sieben Jahren wurden sie in den 
Tagen Theodosius des Großen() zur Bestätigung der Auf- 
erweckung von den Toten erweckt“ Die Chronik berichtet 
auch sonst viele hagiographische Einzelheiten, aber meist von 
persischen Märtyrern. Wo der Verfasser weiter greift, handelt 
es sich um Ereignisse der vornestorianischen Epoche. Es 
ergibt sich aus den Erzählungen, daß Mari frühere nesto- 
rianische Berichte benutzt hat.” 

Als eine seiner Vorlagen stellt sich die sogenannte 
Chronik von Seert dar, die nicht lange nach 1036 verfaßt 
sein kann‘ Auch der Gesichtskreis dieses Werkes ist nesto- 
rianisch begrenzt. Leider ist der Anfang verloren gegangen. 
Die Erzählung setzt mit dem Novatianismus ein. Dann geht 
sie zur Regierung des Kaisers Gallus über und bemerkt von 
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Maris Amri et Sliiae De Patriarchis Nestorianorum 
Commentaria. Pars Prior, Romae 1899. Pars altera, 1896. 

® Fol 135%. Dieselbe Zuweisung an Theodosius den Großen bei Manna 
in der ersten Fulinote zum Siebenschläfertext, 

3 G. Westphal, Untersuehwugen über die Quellen und die Glaubwürdigkeit 
der Putriarchenchroniken des Märt iin Sulaimän, "Amy ibn Matai und Saliba 
ibn Johannan I. Abschnitt: Bis zum Beginn des nestorianischen Streits. Phil, 
Diss, Straßburg 190 

« Histoire Nestorienne ineäile (Chronigue de Stert) Premiere partie (T) 
‚prölite par Mgr Addai Scher... anee le coneours de M. Yabbs J. Perier 
PO TY (1908) 8.219#. Premizre partie (1): PO V (1910) dazu 0. F.Seybold 
ZDMG LXVI (1912) 8. 742. 


1 E. Gismond 
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25 2. Also ist vorher von Deeius gehandelt worden und 
zwar als einem heftigen Gegner der Christen. Desgleichen 
ist eine Notiz vorausgesetzt, worin gesagt war, daß der An- 
fang der Regierung des Gallus für die Christen ruhig verlief. 
Sehr wahrscheinlich stand da auch ein Bericht über die Jüng- 
inge zu Ephesus. Daß von ihnen unter Theodosius ge- 
schwiegen wird, bildet deswegen kein beweiskräftiges Argu- 
ment, weil Maris Patriarchalchronik hier auch nichts erwähnt. 

Die ausgeführte Legende ist unter den arabisch redenden 
Nestorianern hs.lich erst vom 16. Jahrh. ab nachgewiesen" Die 
Form, in der sie behandelt wird, zeigt alle Eigentümlichkeiten 
der wortreichen, von dem historischen Munde schon sehr ent- 
fernten arabischen Hagiographie. Aber in den überlieferten 
Tatsachen gibt sich deutlich zu erkennen, daß ältere syrische 
Darstellungen zu Grunde liegen und zwar einheimische; denn 
von späteren jakobitischen oder mohammedanischen Einflüssen 
ist inhaltlich keine Spur wahrzunehmen? Dazu kommt, daß 


" Add. 7209 £. 0%. Vat.sir. 199 fol. 163°—165*. Sachau 109. Über die 
beiden ersten vgl. Guidi a.a. 0. 8. 391—393; über letzteren Huber: Ro- 
‚manische Forschungen XXVI (1909) 8. 825-835. Der Berliner Oodex ist 
1730 geschrieben und erweist sich identisch mit der Londoner Hs, soweit sich 
bei dem schlechten Zustand der letzteren urtei nur dab er um einige 
belanglose interpretierende Glossen erweitert ist 

3 Die charakteristischen Eigeotämlichkeiten in Cod. Sachau 109 sind: 
sieben Jünglinge: Jamlichs, Dekinädös, Argänios, Esbätiös, Esfäuiäs, EI 
nafos, Eal Reiseroute Karthago—Byzanz—Ephesas fehlt. Decius 
rückt in kriegerischer Absicht vor Ephesus. Inmitten der Stadt wird ein 
Tempel gebaut. Am dritten Tage sollen die Christen vorgeführt werden. 
Unter der Last der heiligen Leichen brechen äie Mauern der Stadt. Vater 
und Sohn, Bruder und Brader werden Feinde. Die sieben Jünglinge halten 

i Jamlicha redet vor Decius. Darauf werden dio Namen der 
igen aus dem Diwan gestrichen. Sie entschließen sich, auf den 
Berg Nahlö zu gehen. Jamlichs, der Jüngste, bedient sie. Inzwischen 
unternimmt Deeius einen Kriegszug. Um Sonnenuntergang schlummern die 
Gefährten ein.. Die Väter wissen nicht, ob ihre Söhne noch am Leben 
sind. Gott ist es, der Decius eingibt, die Höhle zu verrammelo, damit die 
Jünglinge vor Löwen und vor allem beschützt werden. Zwei Männer der 
Stadt, Diener des Königs — Namen werden nicht angegeben — schreiben 
ie Geschichte auf eine Bleitafel. Im 38. Jahre des Theodosius traten 
Irrlehrer auf. Es ist in jener Stadt ein Bischof, Namens Amliton, welcher 
ebenfalls aagte, es gebe keine Auferstehung. Nach 372 Jahren läßt der 
Besitzer des Berges — auch kein Name — eine Schafhürde bauen. Jam- 
liche nimmt 72 Drachmen mit, in einem anderen Beutel hat er 44 Drachmen. 
Über die Steine wundert er sich. Den unbequemen Bäckern sagt er: „Ich 
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von Mohammedanern z. B. von Beidhawi im Kommentar zur 
18. Sure bezeugt wird, daß das Problem der Jünglinge von 
Ephesus zwischen Ohristen und Juden, Monophysiten und 
Nestorianern diskutiert wurde" Für das 13. Jahrh. ist alko die 
Kenntnis der Legende bei den Ostsyrern so gut vorausgesetzt 
wie bei den Westsyrern; aber Beidhawi bezieht sich nieht auf 
seine Zeit, sondern verlegt die Diskussionen in die Tage des 
Propheten. Trifft das zu, so würde freilich die Wichtigkeit, 
welche die Gegner Mohammeds der Erzählung beimessen, 
nicht bloß gestatten weiter hinaufzugehen, sondern zu dieser 
Annahme zwingen. Alles käme hier darauf an, von welcher 
Seite her, von Jakobiten oder von Nestorianern, Mohammed 
seine hauptsächlichsten christlichen Belehrungen empfing, bezw. 
welcher der beiden Gruppen die Sabier des Korans nahe- 
standen. Die Christologie des Korans ist jedenfalls stark 
antijakobitisch; viele Argumente Mohammeds könnte ebenso 
gut ein Nestorianer geäußert haben. 

Vonseiten der syrisch-nestorianischen Literatur aber kenne 
ich ein datierbares Zeugnis für die Überlieferung der Legende 
vor dem Jahre 1000. Dasselbe kommt von keinem Gerin- 
geren als Babai dem Großen (569—628). Im Kommentar 
über die Oenturien des Evagrius, Cod. Syr. Vat. 178 fol. 13°. 
führt er aus, die Seele könne nicht aktiv sein ohne den Leib, 
und darum müsse man sagen, sie befinde sich nach dem Tode 
in einer Art Schlaf. Dss beweise die Schrift, indem sie an 
vielen Stellen den Tod als Schlaf bezeichne, wie auch das 
Wunder von Ephesus?” Nestorianische Chroniken der 
Frühzeit fehlen. Die ältesten hagiographischen Texte sind 


hatte nicht gewußt, daß ich in so etwas wie dieses Unglück geraten würde.“ 
Die Angelegenheit wird vor den König Rtäsiös gebracht, der gerade beim 
Bischof war. Die Szene, daß Jamlichos erst die Höhle betritt, fehlt, Der 
Bischof findet zwei Bleitafeln. Der Bischof schreibt an König Taj 
Der Bischof und esten reiten den Kaiser entgegen. Jamlicha ergrei 
wieder das Wort. — Diese Form der Legende schließt Z, aber auch 8 
aus, nähert sich aber I. 

+ Ausführlich handelt darüber Huber 8.274, 221#. 

3 Mitgeteilt bei ‚0. Braun, Moses bar Kepha und sein Buch vom der 
‚Seele. Freiburg 1891, 8,145. Leider läßt sich aus dem Auszug über die 
Gestalt der Legende, wie sie Babai kannte, nichts entnehmen. 
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den Helden der Perserverfolgungen gewidmet. Von den früh- 
nestorianischen Autoren käme vor allem Narses in Betracht.’ 
In seinen Memre spiegelt sich tatsächlich die Zeitgeschichte 
stärker wieder als bei Jakob von Sarug. Aber über die 
Siebenschläfer fehlen, soweit man bis jetzt weiß, alle An- 
dcutungen. 

Unter den Memre sind zwei den Märtyrern gewidmet; 
aber sie sind ganz allgemein gehalten, nur läßt sich erkennen, 
daß dem Verfasser die persischen Märtyrer vorschweben? 

Das Interesse für die Glaubenshelden des eigenen Landes 
beherrscht überhaupt die ostsyrischen Schriftsteller in viel 
höherem Maße als die Jakobiten, wo auch griechische und 
lateinische Martyrien reichlich Eingang gefunden haben. Die 
Zahl der aus der Fremde eingeführten Biographien bezieht 
sich hier durchweg auf Heilige der Zeit vor der großen 
Spaltung. Wenn sich also die Siebenschläferlegende auch bei 
den Nestorianern großer Verbreitung erfreut, so muß sie dem 
gemeinsamen Erzählungsschatz der syrischen Christen ent- 
stammen. 

Das Postulat wird dadurch bestätigt, daß die Sieben- 
schläferlegende in Verbindung mit frühehristlichen Martyrien 
und persischen Verfolgungsgeschichten, also mitten in altem 
Gut überliefert wird. Ich kenne drei hsliche Überlieferungen: 

1. Cod. Paris 309. d. 1869. Enthält 21 Nummern: Su- 
githen auf Ostern, Geschichte des ägyptischen Joseph von 

Üı Narsai decris syri homilize & carmina prino elita cura & studio 
D. Alphonsi Mingana 2 Voll. Mausilii 1905 teilt 47 Memre mit. n. 12 
ind Sittenpredigten, welche sich unter heftigen Anklagen gegen den 
mit der, imerkirclichen Lsge Deschäflige.  Zeitgeshichtlich ergebiger 
sind mehrere Homilien in Ood. Sachau 17-174. 

3 Mingene 1128-45 (— Bacım fd. 2177) und II 46-55. Vol.nB 
Fed (etwa ); hamad- zur ud Jı kur pen Iren aanıl Di han 

ann für ame Pine Anmabns mcht eine Hoaie über das Koenz 
rien 150, wer Konstantin und der b. Helen gedacht in, und die 
Honilie über die drei großen nestorianischen Lehrer: Diodor, Theodor und 
Nestorius, von P. Martin nach Mus. Borgia, Sir. KR. VI-5 und Sachau 
172174 ediert JA. XIV (1888) und ebenda übersetzt XV (1890) 8. 469-525. 
Diese Probe zeigt deutlich, wie weuig es Narses gegeben war, in ruhiger 
Erzählung einen geschichtlichen Stoff zu behandeln. Die Fakta traten in 
den Hintergrund und der Redner ergoß sich in Reflesionen voll glühender 


Begeisterung und heißen Hasses gegen Oprill und seine Anhänger, 
10" 
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Basilius von Cäsarea, die 30 Silberlinge des Judas, Matthäus 
und Andreas, Abba Markus vom Berge Tarmaqa, Johannes 
bar Malle, Mar Daniel, Cyriakus und Julitta, Jacobus inter- 
cisus, die himjaritischen Märtyrer, die Märtyrer von Beith 
$elokh, Mar Kardag, Sultan Mahduk, fol. 271° die Ge- 
schichte der 8 Jünglinge von Ephesus, die drei Kreuz- 
auffindungen, Kaiser Mauricius, ein König der alten Zeit, ein 
Schüler, der seinen Meister tötete, die h. Thäsia, eine Kloster- 
frau, eine unglückliche Jungfrau aus Cäsaren. 

2. Cod. Paris. 326 ohne Datum, aber schr jung. 6 Num- 
mern: 1. die Esdrasapokalypse, 2. Johannes bar Malks, 3. Mar 
Kardag, 4. die drei Kreuzaufindungen, 5. Mar Behram, 6. fol. 
126° die acht Jünglinge von Ephesus. Leider verhindert 
es der Krieg, die beiden Rezensionen zu prüfen! Ohabot 
bemerkt zu Cod. 309 freilich: Hditte par Guidi et reproduite 
par Bedjan. Aber Guidi und Bedjan erwähnen diese Hs. 
nicht. Als überlieferungsgeschichtlich sicher ist also bloß die 
Zahl 8 zu entnehmen. Dadurch ist die Rezension von dem 
Zweige des Zacharias Rhetor zu trennen und, was am wichtig- 
sten ist, auch von der Version des Elias von Nisibis und der 
christlich-arabischen Form der Geschichte. 

3. Cd. Sachau 222 d. 1881. Die Stellung dieses Zeugen 
in der Textgeschichte ist bereits dargelegt. Es handelt sich 
jetzt darum, das Ergebnis in den literaturgeschichtlichen 
Rahmen einzufügen, den die übrigen Daten bilden. Die Hs. 
enthält folgende Stücke: 1. die Acta Thomas, 2. die Acta 
Mari, 3. über das jüdische Spottbild Ohristi in Tiberias unter 
dem Kaiser Zeno, 4. die Apostel Matthäus und Andreas, 5. die 
Auffindung des h. Kreuzes durch Protonika, 6. die Entfernung 
des h. Krenzes durch die Juden unter Bischof Simeon, 7. 8. 
Stefanus, 8. S. Ignatius, 9. die Auffindung des h. Kreuzes im 
Jahre 326, 10. Johannes bar Malk&, 11. Behram und seine 





 Verzeichnet von J. B. Ohabot, Notice sur Tes manuserils syriagues de 
1a Bibliothögue Nationale acquis depuis 1874: JA. 9, VIIL (1896) 8. 234-280. 
Danach F. Nau, Notices des manwerits syriaques, Elhiopiens d& manddens, 
entrös Q la Biliottöque Nationale de Paris depuis Vedition des Catalogus: 
Revue de- Orient chrätien VL (1911) 8. 27184. 
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Schwester Sara, 12. Karadogh (so)), 13. die Märtyrer von 
Karka de Beith Selokh, 14. Jacobus Intereisus, 15. Sultan 
Mahdok, 16. 8. Gordianus, 17. 8. Georg, 18. Cyriacus und 
Julitta, 19. Pantaleon, 20. fol. 260° die acht Jünglinge 
von Ephesus, 21. Christophorus, 22, Sergius und Bacchus, 
23. Simeon bar Sabbä®, 24. Tarbu und die Schwester, 25. 
die 40 persischen Märtyrer, 26. Hormizd, 27. Sähdost und 
Genossen, 28. 8. Eugen, 29) Mär Jaunän, 30. Mär Micha 
Nuhadhr3j, 31. Mär Säbhi, 32. Mär Daniel, der Arzt, 33. 
Isajas aus Aleppo, 34. die himjarischen Märtyrer, 35. Mar- 
tyrium von 65 Christen, 36. Geschichte des Placidus, seiner 
Frau und zweier Kinder, 37. Cyprianus und Justa, 38. Thekla 
und ihre vier Gefährtinnen, 39: Juliana, 40. Acta Theclae. 
Nach einer Bemerkung auf fol. 328° sind die einzelnen Er- 
zählungen gesammelt aus Hss. dreier Orte: Karemlex, Alkos 
und Mossul. Über das Alter der Vorlagen und darüber, ob 
der Schreiber nur eine Auslese gegeben hat, erfährt man 
nichts. Doch erhellt aus dem Vergleich mit den Pariser 
Codices sofort, daß die Textzeugen verwandt sind und wirk- 
lich Zeugen einer inner-nestorianischen Überlieferung dar- 
stellen. Das geringe Alter der Hss. beweist also auch hier 
wenig. 

Inhaltlich gehört die Rezension des Cod. Sachau 222 un- 
mittelbar nach SPL. Auch daraus folgt als Torminus 
post quem, mag Philoxenus von Mabbug nun der Re- 
daktor vonL sein oder ein anderer Zeitgenosse, + 500. 

So spät kann die Erzählung aber nicht entlehnt sein. 
Denn um diese Zeit hatte die gegenseitige Verfeindung bereits 
einen Grad erreicht, welcher den literarischen Austausch un- 
wahrscheinlich macht! Wenn die Rezension von B. auf alte 








+ Aber nicht unmöglich! Denn die Plerophorien des Johannes Rufus, 
welcher noch in der Mitte des 2. Jahrzehnts gelebt bat, sind auch in einer 
nestorinnischen Hs. auf uns gekommen, freilich in sehr Yerschiedenem Wort- 
Yaut, nämlich iu Cod. Sachau 329. Auf exegetischem Gebiet ist an den 
Versuch Henanas von Adiabene, Jchannes Chrysostomus an Stelle Theodors 
‘von Mopsueste zur Geltung zu bringen, zu erinnern. Nasiha, später mono- 
physitischer Bischof von Mossul, unterrichtete den am 
Patriarchen der Nestorianer ordinierten Abäisö L in der Logik; vgl. 0. Braun, 
Moses bar Kepha und sein Buch von der Seele. Freiburg i. B. 1891, 8. 6. 











Zeiten zurückreicht, so muß sie vor 489, dem Jahre, in wel- 
chem die Perserschule von Edessa geschlossen wurde, erfolgt 
sein. Nun ist aber bekannt, daß Philoxenus in Edessa unter 
Ihas studierte und daselbst; großen Einfluß besaß.! Hier be- 
gegneten sich in den Jahren, wo die Gegensätze noch milder 
waren, die bedeutendsten Geister der beiden Lager zu ge- 
meinsamer Arbeit. In den Jahren vor dem Tod des Ibas 
(457) läßt sich die Verzweigung der Legende gut begreifen. 
Auch würde so motiviert werden, warum die nestorianische 
Version L nicht schlechthin gefolgt ist, sondern daneben 
noch auf die ältere Fassung 8 zurückgegriffen hat. 

4 J. Labourt, Le christianisme dans Vempire Perse. Sous la dynastie 
sussanide (224-632). Paris 1004, 8.1821. 
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Die armenische Bearbeitung hat grundsätzlich alle 
Angaben über die Regierungszeiten der Bischöfe, 
welche im syrischen Original einen breiten Raum ein- 
nehmen und von großem Werte sind, weggelassen.! 
Auch das Apostelverzeichnis aus Bar-Salibi S. I p. 147/149 
fehlt beim Armenier, die Jüngerkataloge sind bei A bedeutend 
gekürzt. 

Es ist nicht möglich und für den Zweck unserer Unter- 
suchung auch nicht notwendig, alle Einzelheiten anzugeben, 
welche beim Armenier im Gegensatz zum Syrer fehlen. Ich 
gebe im Folgenden ein Verzeichnis der wichtigsten Begeben- 
heiten des syrischen Originals, welche beim Armenier fehlen: 
S I p. 138/139b Abriß der Lebensgeschichte Jesu bis zum 12. Jahre. 

141/144a Brigantenkämpfe in Rom; Berichte des Tertullian, 
des Philosophen Phlegon, der Olympiaden und des 
Ursinus über Jesus. 
142/145b Chronologie des Lebens Jesu. 
146b Wall des Apostels Matthias, der Diakon Nikolaus, 
die Nikolaiten. 
1578 Philos Bericht über die Mönche. 
159/160a Kanon der kirchlichen Bücher. 
154/155 Namen der Erangelisatoren. 
156b Notizen über Jakobus, Petrus, Stephanus. 
157/160b Simon der Magier, Protonike, Paulus, Jakobus. 
: Diese Berichte werden in der folgenden Tabelle deshalb, nicht mehr 
berücksichtigt. 


972 


ST 1. 163/1680 
164/1655 
165/166b 
ropzıb 
183 [1850 
186b 
18971920 
190/192 
194a 
195/196a 
10872010 
206/238 
241/242) 
247253 
260/265. b 
269/278a. b 
282/289a. b 


295/806. b 
313/320b 
309/3200 
SIp.39 

10-13a 
17a 
23/24a 
23j25h 
26/284 


29/34u 
29/32b 


37j58 
39/69 


88/92 








Bericht des Josephus über die Zerstörung Jerusalens, 
ohannes und der Jüngling in Ephesus, 
Papiasbericht. 

Cerinth, Nikolaiten, 

Bardesanes. 

Osterfeststreite. 





Konzil des Oyprian in Karthago. 
Novatus, Sabellius, Paul von Samosata. 
Mani. 

Die chronologischen Tahellon. 
Silvesterlegende. 

Bischofliste des nichnischen Konzils, 


{ Geschichte der arianischen Streitigkeiten. 


Erzählungen über die Geschichte Julians, Verfolgung 
des Athanasius, dogmatische Streitigkeiten. 
Episoden und Freignisse unter der Regierungszeit 
Valentinians und seines Bruders. 

Bischofliste des Konzils von Konstantinopel (im 
J. 3831). 

Politische und kirchliche reignisse unter Gratian, 
Thoodosius und Valentinian. 

Geschichte des Johannes Chrysostomus, der vier 
Langen Brüder. 

Judenyerfolgungen in Alexandria. Geschichte der 
Hypatia. 

Die Siebenschläferlegende. 

Eutyehes und seine Lehre, 

Kirchenrechtliche Bestimmungen über die Trans- 
ation von Bischöfen. 

Brief des Thoodosius an Ripidius. Der Libellus 
des Eutyches an die Synode. 
Kopio des Briefes der Synode an den Kaiser. 
Kopie des Briefes des Kaisers, Diskurs auf der 
Synode. 

Geschichte des Konzils von Chalcedon nach dem 
3. Buche des Zacharias Rhetor. 

Bischofsliste der Teilnehmer des Konzils von Chal- 
cedon. 

Zacharias Rhetor über die Streitigkeiten nach dem 
Ohaloedonense, 
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SILp.92/121 Die Tajpara des Johannes Philoponus, welche die 

Gottlosigkeit des Konzils von Chalcedon beweisen. 

122/125 Barsaumas, Proterius. 

127/140 Väterzeugnise für die Wahrheit des orthodoxen 
(monophysitischen) Glaubens. Briefe des Timotheus. 

144/148  Enzyklika Leo des Älteren. Brief des Amphi- 
lochius von Side. 

149/153 Das Henotikon. 

154/159 Einfälle der Hunnen. Das Tri 

160/162a Belagerung von Amid. 

165/167a Simeon der Perser. Die Widerlegung der Nexto- 
rianer auf einem Religionsgespräch vor dem per- 
sischen König. 

163/165b ArdBsoıs der orientalischen Mönche. 

174/178 Prolog des Bischofs Mara. 

175/178b Tod des Mar Jakobus; Leiden der „Orthodoxen®. 

179/183a Überschwemmung des Daisan. Feuersbrunst. 

196/204 Ausführliche Schilderung der Zusammenkunft von 
Bischöfen und Mönchen in der Kaiserstadt. 

208/220 Brief der drei hl. Patriarchen Anthimus, Theodorus 

. und Sererus 

221/224 Bar Kali. 

221/223b Brief des Sererus au die orientalischen Klöster. 

224/935 Häresie der Phantasiasten. 

235/240 Die Pest auf der ganzen Erde. 

243/262 Häresien zur Zeit Justinians. [Ganz kurz bei 
Arm. 196/197). 

253/261 Kapitel der 5. Synode. 

263/267 Streitigkeiten der Phantasiasten. Kontroversen 
zwischen „Orthodoxen“ und Chaleedonianern. 

272/831 Häresie der Phantasiosten. Väterzeugnisse gegen 
die Irrlehre. 

285/290 Der Patrizier Johannes im Orient. [Ganz kurz 
Arm. 202]. 

290/295 Streit unter den Sererianorn. Fastenkontroversen. 

295/907 äikt des Kaisers Justin. Verfolgung der „Gläu- 
bigen®. Abfall von Bischöfen, Soldaten und Laien. 

329-325 Streit zwischen Jakobus und Paulus. 

325—334 Synode des Papa Damianus von Alexandria. 

355/358 Bibliographische Notizen über Johannes von Amid 
(s. Asien) und ZachariasRhetor, Dionysiusr.Telmahre, 

360364 Kriege zwischen Römern und Persern. Einfälle 
der Slaven und Bulgaren. Dogmatische Streitigkeiten. 








274 Haase 





SILp.364—-371 Streit zwischen Damianus von Alexandria und 
‚Petrus von Antiochia. 

381899 Unionsverhandlungen zwischen Athanasius von Anti- 
ochia und Anastasius von Alexandria. Enzykliku 
des Athanasius. 

401 Mahomet. 


Diese Tabelle zeigt ohne weiteres, daß der armenische 
Bearbeiter nur einen verhältnismäßig geringen Teil des syri- 
schen Originals hat. Es ist ferner noch zu bemerken, daß 
eine große Anzahl von Ereignissen, die im Armenier nur kurz 
skizziert sind, beim Syrer schr ausführlich behandelt sind; 
die beiden Stellen, an denen ich die Seitenzahl des verkürzten 
Armeniers denen des syrischen Originals gegenübergestellt 
habe, geben eine Beweisprobe. 


II 


Um die Arbeitsweis® des Armeniers kennen zu lernen, 
gebe ich einige Proben mit, Gegenüberstellung des syrischen 
Originals. Zunächst nehme ich eine der wenigen Stellen, 
in welcher der Armenier mit dem Original fast gleich- 
lautend ist. 


A p.102 SIp.169 

„Titus succtda d son pire ERBEN {pr2s Tui (Vespasien!) rögna. son 
Da 2* annte de son r2gne, on le Ti ech qui avait assiäge et 
rocama Dieu et il ajouta fi auz|detruit Jerusalem. II commenga & 
paroles de la foule. IL mourut|rägner en Yan 395. Au bout de deuz: 
frappe par Tange du Seigneur.|ans et diz mois le Stnat le proclama 
[p- 108] 12 fut remplact par son dieu; Titus, ayant accepls @itre 
Frere Domitien dont Te rigne fut|proclams dieu, mourut subitement & 
de 15 ans. Ce prince chassa de|Füge de 45 ans. 

‚Rome tous les astrologes et les de- En Tannte 397, son frere Domitien 
vins, ei deirusit 1 vipnes. Le|commenga a räguer, gendant 16 ans 
ehristianisme fi, sous son rägne, et 5 mois.— Celui-ci chassa de Rome 
des progr%s si rapides, que le phälo- les magiciens et les philosophes. II 
sophe Patrobulos Sadressa & Zrinos, |däfendit de planter de Ta vigne & 
en Iui demandant: «Quelle est done Tinterieur de la ville. 

eette docrine du  christianisme,| Comme la doctrine du Christ eroissait 
qeune si grande multitude ajoute vigoureusement, le philosophe Patro- 
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fi a um Tomme erucifie? Jen\philus dit & son maitre Ursinus: 
suis Caulant plus surpris, que, «Quest que oda, que tous las peuples 
Thtodore, Te maitre des plälosophes|croient & un homme erueif?? Car 
dAtlenes, Africain @Alexandrie,|voici que Thöodore, le prince des sages 
et Martin Hypatos venongant auz|d’Afhönes, et Africanus d’Alexandrie, 
‚Joies du monde ei & leurs docrines, ed Martinus de Beyrouin, ei beaueoup 
se sont convertis & la foi nouvelle» Tauires Tadorent. IIs ont point 
Le maitre lu vöpliqua: «Ne #en|de richesses, et ils sont puissants en 
dlonne pas; je pense mem que le |parole et cn aurres= ZU Tui respondit: 
que a % 

















qrügreche önnoeenes Phumlitin | die 4 eier 
et le disinteressement qui surpassent| ses sujets; car ses disciples ne saban- 
toutes les autres prödications»“ |donnent point aux ditestables habi- 
tudes du picht, e& odla atteste que 
leur doetrine est plus vraie que toute 
autre» Domitien, en entendant cela, 
fe saisi Tadmiration ei fit cesser la 


Diese Stelle bietet den Beweis dafür, daß der Armenier, 
obwohl er hier dem syrischen Original sehr nahe kommt, 
auf eine wörtliche Übersetzung verzichtet. Durch Abkürzungen 
des Originals wird auch hier manchmal der Sinn entstellt, 
2. B.: er zerstörte die Weinberge. Auf die genauen Zeit- 
bestimmungen des syrischen Originals hat er keinen Wert 
gelegt. In die Tatsachen, die vom Syrer lediglich registriert 
werden, trägt er eine religiöse Auffassung hinein: Der Tod 
des Titus ist ihm ein göttliches Strafgericht, weil man ihn 
zum Gott erklärt hatte. Die Namen sind im Armenier sehr 
häufig entstellt. Die hier gekennzeichneten Fehler und Über- 
sotzungsmerkmale sind typisch für das ganze Werk. 

Wenn der Übersetzer seine Vorlage nicht verstanden hat, 
hat, er ohne Bedenken den Sinn geändert. SI p.171a sagt 
er von Apollonius von Tyana: „Ce Apollonius fit connaitre 
des talismans; il faisait toule sorte de choses & Taide des 
demons. [Il disait: «Quel malkeur que Jaie ö6 precede par 
le] Kls de Marie! Quelques-uns Vappellent zAänos.“ Die ein- 
geklammerte Stelle ist nach Bar-Hebraeus ergänzt. Dieser 
hat für mAävos das Wort Öle, welches man mit dem 
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schen r&hup in Verbindung gebracht hat. Es ist aber wohl 
eine Entstellung des Wortlautes bei Michael.“ 

Der Armenier hat anscheinend die Stelle nicht verstanden 
und sie deshalb umgearbeitet in einem ganz anderen Sinne: 
A p. 108: „En ce temps-la, Apollonius de Tyane composa, d 
Taide de ses artifices, une grande quantits de talismans, en usant 
de proctdis diaboliques, et dit: «Que je suis malheureus davoir 
dis devancs par le fils de Marie, autrement, Jaurais pu sou- 
mettre le monde».“ Langlois, welcher den syrischen Text noch 
nicht kannte, hat bereits zu dieser Umarbeitung bemerkt: 
„Nichts in seinem Biographen Philostratus rechtfertigt diese 





den Beinamen, den er wohl nicht verstand, weggelassen. Diese 
Stelle zeigt ferner noch, daß man nicht ohne weiteres den 
fehlenden Text im syrischen Original durch den Armenier 
ersetzen darf. Bar-Hebraeus hat sich mehr von Zusätzen 
freigehalten als die armenische Übersetzung.“ 
Einen ferneren Beweis, daß der Armenier die Tatsachen 
mitunter geradezu umkehrt, gibt folgende Stelle: 
A p. 104. 105. | SIpı1n. 
„Le sönateur Lipinus (Pl-\ „Alors, Plinius Secundus, gowverneur dune 
nius!), daprds les ordres|des provinces, condamna @ mort, par ordre 
de Pempereur, massacra|du rei, beaucoup de chrötiens, et en destilun 
quantit6 de chröiiens, puis|beaucoup dauires de leurs fonchions. Comme 
s&ant repenli, ü adressa|la multitude du peuple chrötien Fefrayait, 
un rapport dans leqwel ü|il fut saisi de orainte, et, ne sachant que 
disait que «sous tous les|faire, il Eerivit & Trajan en disant: «Des 
rapporte Tes chröliens sont chrötiens ne commeitent point Fautre crime 
bons, sauf quils me suori-|que de ne vouloir suerifier auz idoles. De 
ient pas aux divinitis ei|matin, en se levant, ils prient, et ls adorent 
que ie matin is adorent|le Christ comme Dieu; ils ditestent Padultre, 
le Christs D’empereur Wi|le meurtre ei touies les eures mauvaises.n 
‚fit röpondre: «Baterminer-\ In apprenant cela, Trajan preserivit ei rivit 
les sans pitia« \qu'on ne devait pas rechercher les chrötiens, 
|mais si quelguun d’entre euz &tait pris, il 
deyait fire condamns. Ces choses sont racon- 
tes par Tertullien.“ 
1 Ohabot 9.171 Note 9. Langleis p- 108 Note 8 halt le für Transseription von 
IleAap, woraus das Hpitheton 6 ne\bptos = Wundertäter entstanden sei. 
3 1. c.p. 109 Note 9, 
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Ebenso behauptet er A p. 107: „Gerson (Cerdon), autre- 
ment appeld Marcion, et Marc parurent sous wi (Hadrien); 
üs &aient venus de Rome et soutenaient que Jesus-Christ west 
pas le fils de Dieu predit par les prophites, et quil n'y a pas 
eu de Risurvection. Sur les baptises, ils disaient: «Au nom 
du Pere paru, au mom de la vraie Mere, et au nom du Fils 
qui est descendu sur Dieu,» avec dautres extravagances““ 

Das erste Mißverständnis mit den Namen läßt sich ver- 
stehen. Das syrische Original hat: „Ce Cerdon qui [pröctda] 
Mareion vint 4 Rome“ ähnlich wie im Griechischen Keptwv 
& mp Mapxiwvog. Leider läßt sich nicht nachprüfen, ob Lang- 
lois hier auch richtig übersetzt hat; auffallend ist ferner, daß 
A berichtet: „sie waren von Rom gekommen“, während der 
Sprer p. 178 richtig meldet: Oerdon kam nach Rom zur Zeit 
des Hyginus, des neunten Bischofs. Auch die Taufformel ist 
beim Armenier sicher entstellt. Der Syrer hat p. 179: „Au 
nom du Pere de tout, qui est incommu, el au nom de la verits, 
mere de tout, et au nom de celui qui est descendu sur Jesus“ 

Ein offenkundiger Irrtum läßt sich auch dem Armenier 
an folgender Stelle nachweisen: 

Ap.140. S1p.307. 

„Quandle solituire Apollon et connu „Le bienheureuz Macsdonius qui 
eet twinement (der Kaiser ließ in ne sarait rien des choses du monde, 
Antiochia viele töten, weil die: qui wait point instruit des 
Statue seiner Gemahlin gestürzt| Zeritures, descendit reprendre des 
worden war), il alla dans la ville juges et leur dit de dire & Fempe- 
et fit des reproches aus: magistrals; reur: «Comsidere ta propre nature; 
puüs il adressa une lettre & Tempereur tu es homme et tu rögnes sur des 
dans laquelle il disait: «Tu ngnores hommes; Thomme est fait a Pimage 
Das, auloerate, que nous dishonorons de Dieu: wordonne done pas de 
chaque jour notre üme, Timage de\detruire son image. Tu es irrit 
Diew, pourquei ne Cen chagrines- pour une image de bronze! Com- 
tu point et ne ten faches-tu pas, bien Timage spirituelle west-elle 
tandis que tu & irriti de Finsulte pas supfrieure & une stalue inani- 
faite @ In statue de bronze de ta me. II nous est facile de fondre 
femme, et que tu fais massacrer des denonbreuses images dairain; mais 
hommes, images de Dieu? Ipnorestu tu me peuz crier un poil de lu 
que tu peuz erier une infinit: de cherelure de ceuz qui ont &lömas- 
statues debronze, mais que tu ne peux sacres.“ 

jamais faire des images de Dieu?-* 
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Der Wortlaut der angeblichen Rede erscheint mir bei 8 
folgerichtiger; glaubwürdiger wird auch die Rede, wenn 
sie an die Beamten des Kaisers (bei 8) gerichtet ist als der 
Brief an den Kaiser selbst, wie der Armenier berichtet, 
Die Hauptschwierigkeit aber liegt im Namen des Mönches. 
Daß auch Bar-Hebraeus ihn Macedonius nennt wie 8, ist 
weniger beweiskräftig, da er den syr. Michael vielfach aus- 
schreibt. Nun nennt aber auch Theodoret Hist. mon. c. XIII 
einen Einsiedler Macedonius, der nicht schreiben konnte, nur 
syrisch sprach und sich beständig mit Gebet beschäftigte, 
Wenn dieser Macedonius, wie es wahrscheinlich ist, gemeint 
ist, kann er natürlich keinen Brief an den Kaiser geschrieben 
haben. 

Der Armenier hat sich auch nicht geschent, Briefe zu 
fälschen. In dem Briefe, den die Kaiser Theodosius und 
Valentinian an Dioskur richten, heißt es (A p. 149): 

„Amine aussi avec toi die erfques de Palestine ei Tuntual, ardlıe- 
vöque de Jerusalem, mais w'amene point T'höodoritos et Tes siens, qui, 
au temps de Cyrile, parurent faiblir dans leur foi. Julius de Rome 
se trouve chez nous et remplace Lion qui avait adress6 ü plusieurs une 
letire qui, au dire des uns, n'est pas admissible, et quil fit prösenter au 
coneile, A Fepoque de Oyrille, et fut repousste. Amene avec toi le grand. 
solitaire, le pre des amachorttes, Mar ‚Barsouma, qui reprisente les 
eouwents de VOrient. De notre cötd, nous Tavons Änvitt (d venir) Parce 
Wil posodde le Saint-Eaprit ei quil a pris en aversion Nestorius ei In 
lettre de Leon.“ 

Dieser Brief, der nur wenig Berührungen in seinem übrigen 
Teile mit dem echten, von dem syrischen Original (II p. 28/26) 
richtig überlieferten Text enthält, trägt die Merkmale grober 
Fälschung und Unwissenheit. Von der Verdammung des 
!Theodoret und der epistula dogmatica Leos haben die Kaiser 
in ihrem Briefe an Dioskur nicht gesprochen, von einer Be- 
rufung des Barsaumas ist nichts bekannt, Julius von Rom ist 
wahrscheinlich Bischof Julian von Kios.” 

Bei der Aufzählung der verfolgten Bischöfe und Mönche 





{Vgl dio Biographio von A. Wille, Bischof Julian von Kios, der Nunzins 
eos des Großen in Konstantinopel. Kompten 1900 
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hat der Amar die Namen öfters verderbt. Ich stelle 
diejenigen Namen zusammen, welche vom Syrer abweichen: 


Ap- 176. | SIIp. 176. 
Johannes von Hierapolis Jean Irtnopolis 
Antiperos von Anasarba, Aiterikos d’Anazarba 
Paul le jeune @ Alerandreite qui est| Paulus @-Alezandrette 

Scanderoun — 
Pond @Toerie Paulus € Epiphania 
Nicolas de Farse 
Masinos @-Armas MfuJsoniusvon ThermaeBasilicae(?) 
Constantia, ivique de Lourgivia | Comstantinus de Laodicte 
p- 177. 
Onteine de Zeugma et Urenaf?) pm. 
Thomas de Nargal) Thomas de Yabroud 
Tovas de Theure Jean de Teimor 
Tautre Jean @ Ahouran | Jean rögue des moines arabes de 
| _Hauravin() 
Thomas de Marache auirement | Thomas de Germanicia 
appels Germanicia | 
‚Patre de Reslain Pärus de Res'ayna 
Nonas de Crison Nonus de Circesium 
Marion du Becher des Romains qui| Marion de Soura des Romains 
est Hromgla 
Zoris @Eldka | Zeuzis @Alebanda 
2.173. 

Elaphei de Casturan Eigidfim) des Qastranaye 
Eusihe de Jievanos Euschianus @ Hadrianas 
Acothodor d’Asome Agathodorus €Aisön(?) 
Phaleg de Mantav Polagfius] des Qelenderay: 





Bezüglich der verfolgten Mönche weiß der Armenier zu 
berichten von „Jean le savant qui se röfugia au couwent de 
la montagne de Seleucie ol. Ü fut assassine avec les frires“ 
(A p. 178). Spr. Il p. 171 meldet nur, daß Johannes Rhetor 
bar Aphtonia mit seinen Brüdern nach Qennetr& am Euphrat 
kam und sich dort festsetzte. Manchmal scheint der Armenier 
einen besseren Übergang zu haben, z. B. bei der Überleitung 
zu den „doctores“. Falsch ist jedoch beim Armenier die An- 
führung von zwei doctores: Simeon, Gascher. S II p. 172 lehrt 
uns, daß es sich um eine Person: Sim&on de QiS handelt. Von 
den eben genannten weiß der Armenier weiter zu berichten: 
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„Aprös avoir dtfendu et console la contre disolee, üle se rendirent 
aupris de Vempereur pour lui adresser des rapproches avec 'insistance, 
mais cette impie demaure de Satan (Justin) donna Vordre 4 ses adhtrents 
de discuter aveo ces snints personnages, et lorsque les siens furent 
vaineus par le Saint-Esprit qui habitait (dans lewrs emurs), il les fit 
Houffer en secret et disparaitre“ 

Der Syrer berichtet ganz kurz (8 II p. 172) von Bere- 
nicienus von Beit Mar Hanania, „einem wundertätigen Manne, 
welcher in seinem Eifer in die Kaiserstadt ging und den 
Kaiser persönlich admonesta et r&primanda.“ Der Armenier 
berichtet, weiter: 5 

„Ensuite U fi massacver (sc. der Kaiser) tous les eowents dans 
les environs de Rhaga, & savoir Saint Zaechie, Saint Aba, Saint Magnd 
aveo son Eväque et les moines.“ 

Den besten Einblick in die Arbeitsweise des Armeniers 
erhalten wir durch die Untersuchung, wie er seine Quellen 
benutzt hat. Den Beweis gibt hier die Benutzung der 
Plerophorien.' Aus der Vergleichung ergibt sich folgendes 
Resultat: Das syrische Original hat die Plerophorien unmittel- 
bar benutzt, kürzt aber mitunter ab; der Armenier hat das 
syrisghe Original benutzt, mehrere Trzählungen ganz aus- 
gelassen bezw. zerlegt, und ganz bedeutend abgekürzt. Als 
Beweisprobe gebe ich folgende Stelle: : 
Plerophorien p. 31.32. |Michnel Syrus IT p. 73] Michael Arm. p. 157 
XV. „En coirmation| 
&i en timoignage de ce| 


| 
qui pröcede, il me faut| | 
ajouter & ce röcit ce que | 





mapprit celwi qui ac- 
ompagna le ventrable 
Timothte en eril, assista | 
&sa saina mort et enten- | 
dit ses derniöres paroles., 
TI racontait done que, 
lorsque Te venerable Ti-, 
moth£e fut sur Te point 
4 Jean Rufus, övöque de Maiouma. Plörophories. Temoignages et eslations 
‚contre lc coneile de Chalc&doine. Version syriaque et traduetion frangaise &dities par 
7. Nau Patrologia Orienlais ed. Graffin-Nau t, VI. Parlı 1912. Fass, 1. 





Die armenische Rezension der syrischen Chronik Michaels des Großen. 281 





Plerophorien p.31.32 |Michael SprusII p.23] Michael Arm. p. 157 
de mourir, il convoqua, 
les chafs du clergs et leur 
dit: «Möme si je suis in- | 
sensö, comme parke Te 
bienheureuz. Apötre (IT. | 
Cor. KIT 1), je erois co- | 
pendant quil est nices- j 
saire, pour que vous | 
soyez avertis ei que vous | 
ayez une comnaissance| XV. „Timotheus #ant|17. „Saint Timothie, 
parfaite de(notre) temps, sur le eint de mourir| au moment de sendor- 
que je vous raconte ce|raconta que quand il| mir,meraconta: «Quand 
qui m’advint, quand je-\ait jeune, ei sen|j#taisencorejeuneenfant 
tais petit enfant ei Fal-|allait ‘ds le matin ä|ei gu’un jour jallais & 
lais un matin ü Ticole.|Tecole, un vinerable|Tieole, je rencontrai un 
Un vieillard excellent, |vieillerd Facosta, Tui vieilard lumineux qui 
ventrable et ami deDieu, |prit 1a ite dans ses enbrassa ma tile ei dit 
me rrencontra: ilmeprit|mains et le baisa en|par trois fois: Je te 
Ua täte dans ses mains|disant: «Salut, Timo-|salue, Timofhie; dest ti, 
et U m’embrassa dve: un theus, &uöque de per-\patriarche de la per- 
visage joyeuz et resplen- fechon.» Et apris avoir  fection, qui dois Etre la 
dissant, en me disant: dit cdla trois fois, ü|cause de la guzrison des 
«Salut, Timothie, &vöque devint invisible" \membres du Christ-.” 
de perfection», ei quand 
cut röpeis trois fois, | 
il disparut, et jene le, | 
vis plus jamais.“ | | 

Folgende Stelle zeigt noch deutlicher, daß der Armenier 
nur das syrische Original benutzt und abgekürzt hat. 
Plerophorien p.14.15 | Mich. Syr. IT p. 70 |Mich.Arm.p.154.155 

U. „Cötait de ce möme| TIL. „Pelagius euten- 3. „Saint Vlacien eut 
alba Pälage qui &ait pro-\core une autre vision un jowr une vision 
phiele, que notre pere nous|avant Tipoque au sy-|et dit: «Malheur & 
racontait lorsquil Hait alle mode; e& il se mit| Pulchörie, malleur & 
ver @autres saints tronver|ü dire en pleurant:| Pulch Comme 
ee vieillard: «TI eut encore| «Malheur a Pulcherie! | quelgues personnes Iui 
une autre vision avant le MalleuräPulchiriel» en demandaient la 
concile et il se mit ü dire Et comme on le pres- cause, il dit: «Pul- 
en pleurant: «Malheur & sait sowent Fexpli- chörie qui det oferte - 
Pulchirie! Malheur a Pul- quer ceqwil avait dit, dle-meme ä Dieu, se 
dhrie! Malheur&Pulcheriel» ‚il repondit: «Puldh- ‚prostitue, &tloigne de 


























Onıuns Cunusrunus. Neue Serie V. » 
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Plephorien p. 14.15 | Mich. Sr. IL p. 70 |Mich. Arm.p.154, 
Bit quand nous Wi deman-'rie, qui a vous &|lui et elle devient a 
dümes avec grande insistance| Dieu sa virginitz "et, cause dela destruction 
de reuiler co que signiiaient| qui a chasseNistorius, de Torthodoxie..“ 
ses paroles, il dit: «Pul-\est sur la point do 
dhrie, qui a promis sa virgi- |prostituer sa 
nits @ Dieu, qui a chasst|mit?, de dichirer la 
Nestorius ei qui est repri-|foi ei de perstouter 
seniöe par tous les saints de|les saints. Ce qui 
tous les pays une sainte el|arriva: elle se maria 
une vierge, elle qui se tenait| 4 Marcianus ct chan- 
ala täte de Vorthodonie, elle|gen Ta araie fi.“ 
est sur la point. de devenir 
infdele & sa foi comme &sa| 
virginit et de maltraiter les| 
sainta» (est aussi ce q 
arriva; le renia les pro- 
messes de pureia quelle avait 
faites au Öhrist, le semaria 
@ Marcien et elle devint| 
Uherititre de son empire, de 
son impitts ot des peines qui 
ui sont röservbes.“ 1 

Es ist ohne Zweifel auffallend, daß der Armenier, der 
sonst gerade in der Wiedergabe der Legenden sehr ausführ- 
lich geschrieben hat, diese „Erzählungen“ nur verkürzt wieder- 
gibt. Denn das parteipolitische Interesse, das ihn sonst bei 
der breiten Schilderung der Legenden leitet, war auch bei 
den „Plerophorien“ gegeben. Bei dem überall sich zeigenden 
Bestreben, seine Vorlagen abzukürzen, ist es nicht ver- 
wunderlich, daß die Richtigkeit der Angaben darunter ge- 
litten hat. 

Indes hat der Armenier auch an mehreren Stellen eine 
richtigere Wiedergabe von Namen als der Syrer. Betrefis 
der Teilnehmer am Konzil von Nicäa heißt es: 





















{ Me.D hat noch einen Yingeren Zusatz. Vgl. Nanl. cp. 15, Note 1. Ähn- 
liche Legenden Anden sich bi vielen griech, und ayr. Historikern. Vgl P. Haase, 
Patriarch Dieskur T. von Alezandria, Dresan 1009, 8. 14-188 (Kirchenyrac, 
Abhandlungen. Heraugegcien vun M, Säralek. VI. Di). 
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Apr I SIp. Mt 
„Les patriarches #aient es suizants: Aler-\ „Lespremiersitaient: Euse- 
andre @Alezandrie, Macaire de Jerusalem, bius, qui, je pense, tlait de 
‚Busthate @Antioche, Arisdaguss € Arminie, Rome; Alerandred Aleran- 
Ousis de Cowrtapia, Pieus et Pic (Vidor drie aveo Allanıse, son 
und Vincentius), pröires de Rome, Legats du iseiple; Jacques de Nisibe, 
Pape, Julius de Schaste ei Tazgues de Nisibe" |& Eustalhius d.Anlioche. 
Auch an folgender Stelle scheint A einen besseren Text; 
zu überliefern: 
A p. 128 | SIp. 279 

„apr?s son entrto dans Ta ville, Julien aug-\ „Quand il vint a Antioche, 
menta le salaire des troupes quil arait, id diminun Te priz de tout 
rassemülies et quil conduisait en Perse. Cette, cequon y vendait; mais les 
mesure fit hausser le tauz: de Targent et la| Antiochniens ne le suppor- 
Yopılace de la vile ti adressa des inslles: ferent point, car is Sagitent 
«Pourquoi portes-tu inutilement cette barbe facilemeut. Iis ripandirent 
Tongue et #paisse? Laisse-nous Farracher, lemiprissur empereur. Ils 
fais en une corde, attache-la auz corues des|vociferaient, et tournuient 
taureaua,, amineles et sacrifie auz idole, en derision sa Larbe parce 
en imoignage de Tamour que tu leur asiquelle &ait longue Is 
voueR.“ 2 disaient: «Coupe ta barbe, 

let tressesen des cordes.“ 
Die Erbitterung der Antiochener läßt sich nicht gut er- 
klären, wenn Julian den Preis der Lebensmittel verminderte, 
wie 8 behauptet, A gibt einen besseren Erklärungsgrund. 
‚Ebenso scheint die Einleitung und Verbindung der Plero- 
‚phorien beim Armenier eine bessere zu sein als in 8 II. 69, 
wo die Wiedergabe dieser Legenden unmittelbar nach der 
Bischofsliste der Väter von Chalcedon eingeleitet wird mit 
den Worten: «Nous &erivons les Plörophories ...» der Armenier 

handelt über Petrus von Gaza und sagt dann (A p. 154): 
„Ce saint homme Pierre aruit your Atre le moine Jean, qui ait 
un ingpirt. Jean derivit 72 ricils quil sarait ou quü avalt appris 
Zauires, el des predichions de ce qui advint avant ei aprls la Coneile. 
IR dimontra e& prouva que ce coneilinbule fallaeieuz de Chaleidoine 
&ait impie, el quil eut bien ü cause de la eolre ei de Tabandon du 
Seigneur, ei non par Tinspiration du Saint-Esprit, emme ceur de 
Niete, de Constantinople et @Ephise. C’est ce que nous ucons en vue 
de dbmontrer ici pour Vinstruchion des files orthodozes. Bien que ces 
faits aient eu lien avant et apris (le Concil), nous ne ferons pas de 
Goupures dans’les ricits du saint homme Jean, qui serprime ains . 

is° 
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Darauf folgen die Plerophorien. 

Diese Untersuchungen ergeben folgendes Resultat: 1. Die 
armenische Chronik Michaels des Großen ist keine 
Übersetzung der syrischen Chronik dieses Historikers, 
sondern eine selbständige Arbeit von armenischen 
Redaktoren. 2. Die armenischen Rodaktoren haben 
im allgemeinen völlig selbständig die Vorlagen vor- 
arbeitet; sio haben große Teile ganz weggelassen, die 
übrigen Teile oft stark verkürzt, besonders in der 
Wiedergabe von Namen sind siesorglos verfahren, Aus 
lokalpatriotischem Interesse haben sie eine Anzahl 
von Nachrichten und Legenden aus der Kirchen- 
geschichte Armeniens eingeschaltet und dadurch 
ihrer Redaktion bleibenden Wert verliehen. 





Koptische Kunst in ‚Jerusalem. 


Von 
Dr. Anton Baumstark. 





In meinem unter dem Titel Palacstinensia in der Römi- 
schen Quartalschrift für christl. Altertumskunde u. für Kirchen- 
geschichte‘ erstatteten „vorläufigen Bericht“ über die archäo- 
logischen und kunstgeschichtlichen Ergebnisse meines orienta- 
Nischen Studienaufenthaltes 1904/05 habe ich beiläufg auf ein 
ikonographisch in hohem Grade interessantes Denkmal kop- 
tischer Tafelmalerei in Jerusalem hingewiesen: eine Darstellung 
des als Weltrichter thronenden Pantokrators zwischen den 
beiderseits in je zwei Sechserreihen übereinander gleichfalls 
thronend gegebenen weißgekleideten 24 Ältesten der Apo- 
kalypse, das Ganze seitwärts durch je eine an die Erzengel 
des "Avdetası-Mosaiks im Dome zu Torcello erinnernde 
Engelgestalt abgeschlossen. Es sei mir gestattet, im folgenden 
jenen Hinweis durch einige zusammenfassende Bemerkungen 
über die von mir in der Heiligen Stadt notierten — aller- 
dings höchst bescheidenen — Denkmäler koptischer „Kunst“ 
zu ergänzen. 

Die Kopten besitzen im Bereiche der Grabeskirche ab- 
gesehen von der in ihrer Gesamterscheinung durchaus mo- 
dernen Hauptkirche ihres im Gebiete des Domhofes der 
Kreuzfahrerzeit gelegenen Klosters drei Kapellen: die rück- 
wärtig an die Aedieula des Heiligen Grabes angebaute im 
Innern des Rotundenteiles der Grabeskirche selbst, die dem 
Erzengel Michael gewidmete, in die man rechter Hand vom 
Eingang der Grabeskirche zu ebener Erde von dem Vor- 
platze derselben eintritt, und eine von dieser aus auf einer 





4 XX (1906) 8. 123—149, 157-188. Die betreffende Bemerkung 
sm. 
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Treppe zu erreichende. Was die beiden letzteren Räume 
zur Zeit meiner Anwesenheit in Jerusalem an irgendwie 
möglicherweise kunstgeschichtlich interessierenden Dingen 
boten, habe ich registriert und übergebe hiermit den Ertrag 
meiner an Ort und Stelle gemachten Notizen der Öffent- 
lichkeit. 

Von Holzarbeiten, deren sonst kunstgeschichtlich be- 
dentungslose koptische Gotteshäuser fast noch am ehesten 
bemerkenswerte Beispiele aufzuweisen lieben, verdient die in 
eingelegter Arbeit ausgeführte Abschlußwand des Haikals 
der oberen Kapelle Hervorhebung. Sie ist datiert vom J. 
1102 der Martyrerära, mithin eine Schöpfung noch von der 
Wende des 14. zum 15. Jahrhundert. Gewiß durchweg 
jünger ist alles, was an Werken des Pinsels vorhanden ist. 
Es handelt sich teils um eigentliche Tafelbilder, teils um un- 
mittelbar gleichfalls auf Holz aufgetragene malerische Füllung 
einer Wandnische in der unteren Kapelle. Meist sind es 
ganz junge, man möchte sagen: von gestern stammende 
Sachen. Einen etwas älteren Eindruck machen nur die im 
folgenden mit * bezeichneten Stücke. 

Ein Einzelbild des thronenden Pantokrator begegnet auf 
je einer Tafel der unteren und der oberen *Kapelle im glei- 
chen Typ. Der Herr trägt die Pontifikalkleidung des gric- 
chischen Ritus: Sakkos, Omophorion und die aus der byzan- 
tinischen Kaiserkrone hervorgegangene Kopfbedeckung. Die 
Linke hält das geöffnete Buch, die Rechte segnet. An den 
vorderen Fußstollen und den Ecken der Rücklehne des 
Thrones sind die vier Evangelistensymbole angebracht: ein 
Nachhall des Thronens auf den Cherubim im Sinne ATlicher 
Stellen. Der ganze Typ des als priesterlicher Bankeös ge- 
faßten erhöhten Christus ist auch der späten griechischen 
und russischen Kunst geläufig und dürfte aus ersterer zu den 
Kopten übergegangen sein. 

Er kehrt auch im Zentrum der eingangs berührten Kom- 
position * wieder, die in der oberen Kapelle die Rückwand 
des "Altarraumes schmückt. Ich bemerke bezüglich derselben 
noch Folgendes. Die Ältesten tragen sämtlich geschlossene 
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Bücher. Jede ihrer vier Reihen wird nach dem Pantokrator 
zu durch die Figur eines diesem zugewandt stehenden Engels 
eingeleitet. Sämtliche Gestalten außer jenem sind zu %, im 
Profil gegeben. Das Ganze besteht aus fünf Holztafeln, deren 
je eine den Pantokrator, einen der in gleicher Größe mit 
diesem nach außen abschließenden Engel und eine Doppel- 
reihe der Ältesten trägt. 

Die Gottesmutter erscheint auf einem Tafelbild im Treppen- 
aufgang zwischen den beiden Kapellen so, wie sie auch das 
Altarbild in der an die Aedicula des Heiligen Grabes an- 
gebauten Kapelle zeigt: sie selbst in Brustbild, das Gesicht 
leicht nach rechts — vom Beschauer aus — gewandt, wie 
sie auf ihrem linken Arm das Jesuskind hält, flankiert auf 
jeder Seite durch einen in Vollgestalt und darum in kleinerer 
Proportion gegebenen Engel. Es ist das eine eigentümliche 
Abwandlung des woll unter dem Einfuß des Ephesinums 
entstandenen frühchristlichen Typs der von einer Engelswache 
umgebenen ®sor6zos mit dem Kinde, der man auch in den 
koptischen Kirchen Kairos und Alt-Kairos begegnet.‘ Sie 
wird als autochthon koptisch zu gelten haben. 

Die beiden Engel unseres Madonnentyps wollen zweifels- 
ohne, auch wo nicht eine Beischrift dies sichert, nach der 
Intention des Künstlers als Gabriel und Michael verstanden 
werden. Von diesen erscheint der letztere zweimal als voll- 
ständige stehende Frontalfigur. Das einemal, in der Wand- 
nische der unteren Kapelle, ist der in koptischer Kunst so 
besonders beliebte und wohl gerade in Ägypten in unmittel- 
barem Anschluß an das Bild des alten Thout entstandene 
Typ des Juyaroumös-Erzengels gegeben, der mit der Rechten 
die Seelenwage und in der Linken ein — bei diesem speziellen 
Exomplar. gescuktes — Schwert hält? Das anderemal, auf 


Hin von demselben für seine Privatssmmlung erworbenes Bzemplar 
hat Se. Königl. Hoheit Herzog Johann Georg zu Sachsen Streifzüge 
durch die Kirchen und Klöster Agypfens S.103 des Illustrationsteiles in Alb. 222 
wiedergegeben. 

3 Vgl. meine Bemerkungen Hochland TIT (1906) 8, 451 und Monats- 
hefte für Kunsteisseuschaft IV (1911) 8. 255. Das Alter, welches gerade 
auf ügyptischem Boden der Verknüpfung der Gestalt des Erzengels Michael 
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einem Tafelbild der oberen Kapelle*, hält die Rechte rdes 
Archistrategen das gezückte Schwert erhoben, während aus 
seiner Linken eine lange Schriftrolle herabwallt: unverkenn- 
bar eine Modifizierng des vorigen Typs mit Ausschaltung 
des Thout-Motivs der Seelenwägung. 

Gleichfalls in der Wandnische der unteren und auf einem 
Tafelbild der oberen Kapelle ist Johannes der Täufer, auch 
or als stehende Frontaligur, vorgeführt. Geflügelt als der vom 
Propheten Malachias geweissagte Engel, der den Weg vor 
dem Herrn bereitet, hat er links zu seinen Füßen das Emblem 
seines abgeschlagenen Hauptes auf der Schüssel liegen. Der 
das auch sonst viel vorkommende Flügelmotiv und das- 
jenige des Hauptes auf der Schüssel verbindende Typ ist, 
wenn nicht spezifisch palästinensisch, so doch jedenfalls in 
der griechischen Tafelmalerei Palästinas besonders beliebt‘, 
der koptischen Kunst aber auf ihrem ägyptischen Heimat- 
boden, wenn mich meine Wahrnehmungen in den koptischen 
Kirchen Kairos und Alt-Kairos nicht täuschen, durchaus 
fremd. - 

Das dagogen für sie in seiner ausgedehnten Anwendung 
so bezeichnende Motiv des Reiterheiligen tritt dreimal auf. 
Zunächst zeigt von zwei hierhergehörigen Tafelbildern der 
unteren Kapelle eines die arabische Beischrift: „8 Hy 
Las 021 26 (Bild des hl. Theodoros, Sohnes des Johannes). 
Der Heilige hoch zu Roß nach rechts sprengend durchsticht 
mit einer Lanze, deren Schaft oben in ein Kreuz ansläuft, 
einen Drachen. Hinter ihm sitzt eine männliche Gestalt in 
kleineren Proportionen auf seinem Pferd und vor ihm ist, 
etwas in den Bildhintergrund gerückt, eine solche an einen 
Baum gebunden. Die Angabe des Vaternamens scheint als 








mit dem Schicksale der Seele naclı dem Tode eignet, wird am besten durch 
die vom J. 409 dutische Inschrift Nr. 48 bei Lefebvre Rerueil des inerip- 
tions gresques.chrätiennes d’Tigypte (9. 41) beleuchtet, in der es heißt: KAI 
AYTHN [ KATA EIQCON KATACKHNRCE / AlA TOY ATIOY COY KAI ORTATQ- 
TOY [ APXANTEAOY MIKAHA / EIC KOATTOYC TAN ATIRN TTATEPON van. 

Vgl. darüber ‚Rdm. Quartalschrift XIX (1905) 8. 205 in meinen Aus- 
führungen Zur ersten Ausstellung für üalo-byzantinische Kunst in Grottaferrate, 
wo ich auch auf zwei Exemplare des 17. Jahrhunderts im Museo Cristiano 
des Yatikans hinweise. 
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den dargestellten Theodoros den Stratelaten zu erweisen und 
in der an den Baum gebundenen männlichen Gestalt das 
Menschenopfer erblickt werden zu müssen, das dem von ihm 
getöteten göttlich verehrten Drachen bestimmt war" Das 
zweite der fraglichen Tafelbilder zeigt zu äußerst rechts einen 
heiligen Hierarchen mit geschlossenem Buche. Auf ihn sprengt 
der kriegerische Reiterheilige zu, indem er ein Schwert zückt, 
das niedersansen zu lassen, ihn ein ihm erscheinender Engel 
hindert. Zu seinen Füßen liegt unter einem gestürzten Pferde 
am Boden ein Mann, der sich das eigene Schwert in den 
Leib rennt. Zweifellos zutreffend wurde mir von den mich 
führenden Geistlichen der Dargestellte als der in der kop- 
tischen Kirche hochverehrte hl. Merkurios bezeichnet, den 
die Legende mit dem Tode -des Julianns Apostata in Zu- 
sammenhang bringt. Der Hierarch ist der Il. Basileios, dor 
den Martyrer bittet, die Christen an ihrem letzten Verfolger 
auf dem Throne der Cäsaren zu rächen. Der sich selbst 
tötende Gestürzte ist der Kaiser. Vgl. das koptisch-arabische 
Synaxar zum 25 Hatur, wo allerdings der Heilige selber den 
Kaiser mit der Lanze nicht nur vom Pferde stürzt, was 
unser Bild als schon geschehen vorauszusetzen scheint, son- 
dern auch tötet.! Von den beiden Tafelbildern war wenigstens 
1904/05 dasjenige des hl. Theodoros an der Abschlußwand 
des Haikal, dasjenige des hl. Merkurios an der Seitenwand 
der Kapelle rechts vom Eintretenden aufgehängt. 

Die dritte Verwendung des Reiterheiligentyps findet auf 
den Flügeln eines kleinen Triptychons* in der oberen Kapelle 
statt, Das Mittelstück desselben zeigt das Brustbild der 
Gottesmutter genau in derjenigen Fassung, in welcher es sonst 
zwischen den beiden Engeln begegnet. Auf den Flügeln sind 
rechts — vom Beschauer aus — oben der hl. Petrus, unten 
der hl. Demetrios, links oben der hl. Paulus, unten der hl. 
Georg gegeben. Die Apostelfürsten erscheinen gleichfalls im 
Brostbild, die beiden anderen als Reiterheilige, jeder einen 
Drachen mit der am Ende des Schaftes durch das Kreuz 


"1 Vgl. Hengstenberg Neue Serie IT(1902) S.259 dieser Zeitschrift. 
3 Ausgabe von Forget (im (SC0) I 8.81. 
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geschmückten Lanze durchbohrend. Alle Gestalten weisen 
griechische Beischriften auf: MAP Ör, ‘0 “AT MEIPOS, ‘0 
“AT TIAYAOZ, °0 “AT AHMHTPIOS, *0 “AT TEQPTIOX. Die- 
selben Reiterheiligen stellt auf den Flügeln eines Triptychons 
mit Brustbild der Gottesmutter als Mittelstück sich z. B. auch 
eine von mir in Jerusalem erworbene moderne russische Ion 
gegenüber. 

Von sonstigen repräsentativen Darstellungen ist nur noch 

- ein Tafelbild der unteren Kapelle namhaft zu machen, auf dem 
Konstantin und Helena das aufgefundene Kreuz des Herrn 
zwischen sich haltend wieder als Frontalfiguren dastehen. 
Der Typ ist in der eigentlich byzantinischen Kunst weit 
verbreitet. Sein ältestes erhaltenes Exemplar dürfte eine 
Miniatur des illustrierten Berliner syrischen Homiliars Sa- 
chau 220 sein. Ich habe ihn an anderem Orte als in Jeru- 
sulem bodenständig und als ein direktes Erbe der monu- 
mentalen Kunst des 4. Jahrhunderts erwiesen. 

‘Von biblischen Szenen erscheint schließlich eine einzige 
gleichfalls auf einem Tafelbild der unteren Kapelle: die 
Himmelfahrt des Elias. Der Prophet selbst und sein Wagen 
sind genau so wie auf dem betreffenden, iberisch-griechischen 
Tresko der Kreuzklosterkirche bei Jerusalem.’ In der Land- 
schaft mit Fluß unten steht dagegen allerdings hier nur 
Blisäus ohne seinen dortigen, wahrscheinlich aus einem alten 
Flußgott entstandenen Doppelgänger. 

Man sieht: unsere Denkmäler koptischer Tafelmalorei sind 
nicht nur verhältnismäßig wenige und von geringem Alter; sie 
sind vielmehr auch weit davon entfernt, als sichere Zeugen 





" Konstantiniana aus syrischer Kunst und Liturgie, 1. Die Felerzeich- 
mung eines Jahahtischen Howiliurs und dus mutmaßliche Apsismosaik der kon- 
stanlinischen Martyrionbnsiliku in Jerusalem bei Dölger Konstantin der 
Große und seine Zeit. Gesammelte Studien. Festgale zum Konstantins-Tubi- 
Yäum 1918 und zum goldenen Priesterjuliläun von Mor. Dr. A. de Waal. 
8. 219-231. Vgl. Taf. VII, wo ich mit der erstmals schon in Sachaus 
Katalog der Berliner syrischen Hss. wiedergegebenen Darstellung der syrischen 
Hs. diejenige des Mosaikenschmucks von Hosios Lukas zusammenstelle. 

# Vgl. Monatshefte für Kunstwissenschaft I (1908) $. 776 (mit Abb. 7) 
und 784 in meinem Aufsntz über Die Wandyenülde in der Kirche des Kreuzes- 
Klosters bei Jerusalem. 
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einer spezifisch koptischen Ikonographie gelten zu können. 
Bald zeigen, wie bei dem Triptychon, griechische Beischriften 
die Stärke des Zusammenhangs vielmehr mit griechischen 
Werkstätten. Bald scheinen, wie bei demjenigen des Vor- 
läufers und der Kreuzaufrichtung durch Konstantin und Helena, 
ursprünglich epichorisch palästinensische Typen gegeben zu 

werden. Bald überrascht, wie bei der Himmelfahrt des Elias, 
eine frappante Übereinstimmung wenigstens mit einem be- 
stimmten einzelnen nichtkoptischen Monument auf dem Boden 
Palästinas. Bald steht, wie beim kaiserlich-priesterlichen Pan- 
tokrator, die Präsumption eher für eine mindestens im all- 
gemeinen griechische als für eine koptische Herkunft eines 

Typs. Bald endlich erleidet, wie beim Michael des Tafelbildes 
in der oberen Kapelle, ein echt koptischer Typ eine 
würdige Abbiegung. An wirklich koptischem Typengut bleibt 
dem allem gegenüber herzlich wenig: die Komposition mit 
den 24 Ältesten, das Madonnenbrustbild zwischen den Engeln, 
Michael mit der Seelenwage und die Reiterheiligen. Aber 
gerade in ihrem vielfach unkoptischen Charakter scheint mir 
ein gewisser Wert dieser so bescheidenen Stücke zu liegen. 
Man kann an ihnen fast mit Händen greifen, wie sehr noch 
bis in eine unmittelbar hinter uns liegende Vergangenheit — 
wenn man nicht lieber sagen will: bis in die Gegenwart 
hinein die einheimische Kunstübung Jerusalems diejenige 
einer einzelnen fremden Kolonie in den Mauern der Heiligen 
Stadt beeinflußt hat! Und nun bedenke man wie‘arm und 
dürftig doch das Einheimische selbst in Jerusalem längst ge- 
worden ist. Mit welcher Stärke muß da erst in den Zeiten 
ihrer Hochblüte die im konstantinischen Zeitalter neugeschaffene 
„Sadt unserer Gottes“ den Kolonien auswärtigen Kirchen- 
ums und Mönchtums, die in ihr schon seit dem 4. und 5. 
Jahrhundert nicht fehlten, künstlerische Impulse gegeben 



















pischen Aunale ini jiys Tjisu II Kap. 33 (Übersetzung 
von Guidi im ($U0. Ser. Aelkiopiei. Series altera. Tom. VI S. 100), wo 

t einca Mutiergoitesbildes hervorgehoben 
wird, dad dasselbe „alle durch unsere guten Könige aus Jerusalem und 
Ägypten gekommenen Bilder- übertroffen habe. 
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haben, die nicht; verfehlen konnten, durch das Medium jener 

Kolonien auch auf deren jeweiliges Mutterland zu wirken! 

Man ahnt in .den beiden armseligen koptischen Kapellen 

etwas von dem ehemaligen weitgreifenden Einfluß Jerusalems 

und Palästinas überhaupt für die Entwicklung der christ- 

lichen Kunst und namentlich ihrer Ikonographie und von 

den Wegen, auf denen jener‘ Einfluß sich geltend machen . 
konnte und mußte. Diese Tatsache mag es rechtfertigen, 

daß ihnen die vorliegenden Zeilen gewidmet wurden. 














DRITTE ABTEILUNG. 


nn 
A) MITTEILUNGEN. 


Katalog christlich-arabischer Handschriften in Jerusalem. 
(Fortsetzung)t 


II. Die christlich-arabischen Hss. des griechischen 
Klosters beim Hl Grabe. 


Die Sammlung arabischer Handschriften im griechischen Patriar- 
chat und Kloster beim Hl. Grabe hat bereits i. J. 1901 eine Inventa- 
risierung durch den damaligen Bibliothekar, jetzigen Archidiakon 
Kisoräs M. KoroAlöng erfahren: Karädoyos "Apafızav yayoypäguv 
ig “Ieposokupiruxäg BıßAroßiung. "Ev Teposoköpers 1901. 8%. VIL, 168 8. 
So begrüßenswert diese Bekanntmachung einer zeichen, unerschlossenen 
Handschriftensammlung war, so gewährt der Katalog doch nicht in 
allweg einen genügenden Einblick in den Inhalt der beschriebenen 
His, Diesem Mangel möge, soweit notwendig, durch die folgenden 
„Ergänzungen +, die sich auf die Werke christlichen Inhalts be- 
schränken und an wenigen Stellen Berichtigungen gleichkommen, ab- 
geholfen sein. Seit Veröffentlichung des Kataloges bis zu meinem 
Besuche der Bibliotliek Oktober 1910-April 1911 kamen noch Zu- 
gänge mit 13 Codices, welche hier zum erstenmale beschrieben werden. 

Die arabische Abteilung der Handschriftenbibliothek beim Hl. 
Grabe setzt sich zusammen aus den ehemaligen Sammlungen des Klosters 
Mär Säb& im Wädi an-när und des Heilig-Krenz-Klosters bei Jeru- 
salem (jetzt Patriarchats-Seminar) und aus Überweisungen aus ver- 
schiedenen Landkirchen. Manche Stücke mögen auch zur Vermehrung 
des Bestandes erworben sein. 

Fast ausschließlich dienten die hier gesammelten Bücher dem 
praktischen Gebrauche des Klerus und dem Kulte, nur wenige haben 





4 Nachtrüge zum I. Teil (4. Jahrg. 1014, 8 88-120, 512-338): 8.88, 2.26 His: 
(69) statt (90). — 8.97, Z 10: Ibn asanlläl (Sohn des „Korbmachere‘). — 8. 106, 
2.4: 10. Rabf 1 1162 (= 26. Febr. 1749). — & 107, 2.6 v.u. Ken: II satt 
NS. 114.2 12 v. u: „Rechtführende Si — 8.381 zu A: Ge- 
Fündheitslchre, verfaßt von Müst ibn “Abdalläh sl-Ier@il al-Qortob! (ron Conlova), 
&.i. Moses Maimonider. Vgl. Dr. Kroner. Die Seelenkygiene des Mainoniden 
1914. — Ebd. zu 75: Abachr. 10. Jahrh. Vgl. Brockelmann, Grach. der arab, 

IT, 486. — 8. 982, 2, 10: "AR ibn abi Tal al. 830,21: am 
EIS. (inweise vom H. Prof. €. Beybold, Tahogen) 
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literarische Bedeutung. Besonderes liturgiegeschichtliches Interesse be- 
auspruchen die alten Euchologien, bibelwissenschaftliches die Evangelien- 
übersetzung des Kopten Ihn al-Assäl. 


3) Ergänzungen zum Katalog von R. KorxuAldns. 


1.— Nomokanon. Übersetzung von Kanonessammlungen 
des Johannes Zonaras, Theodoros Balsamon, Matthaios Blas- 
tares u. & 

Zu Nr. 1-17 s. den griech. Text bei Rhalles und 
Potles, Zivrayıa zöv elwv zal lepav zavdiey xl. Athen 
1852—1859. Bd, II u. II. — Nr. 18—21 = Mansi, Sacro- 
rum coneiliorum nova et amlissima collectio. Flor. 1757 saq, 
#. III. p. 899—844. — Zu Nr. 23—36 s. den Text bei Rhalles- 
Potles a. a. O. Bd. IV, 8. 1375. — Nr. 37 = ebd. Bd. VI, 
8. 1-30. — Nr. 38 = ebd. 8. 46—49. — Nr. 42—88 sind 
die 40 Tirkcı des Ilpöyeipos vöpos, hrag. v. K.E. Zachariae von 
Lingenthal, Heidelberg 1837. — Nr. 85-98 — Auszüge 
aus dem Texte bei Rhalles-Potles a. a. O. Bd. I, 8. 13-335. 
— Nr. 99—112 Inhaltsübersicht und systematische Zusammen- 
stellung der von Balsamon behandelten Materien. 
bersctzung des auch in Druck erschienenen Psalmen- 
kommentars: ‘Epunvela els tobs pr’ Jakynds od Tpoyutävantos 
Aaßld, auviedeian bmd 200 ... Aotbluen Harpıäpyon tov “Ieposo- 
po "Avdipov. Top 2. ’Ev “Ieposohöpors. 1855. Der 1. Bd. 
enthält die Biographie des P. Anthimos (1788-1808). [Vgl. 
Xpvssstouog A. MamabörovAos, “Istopla zäs "Exnimatas Tepoao- 
%öpov. 1910. 8. 648.] Der Kommentar fußt fast ausschließ- 
lich auf der Autorität der Väter, Die ziemlich freie Bear- 
beitung im Arabischen nennt weder Autor noch Übersetzer. 

3. — Handbuch der dogmatischen und pastoralen 
Theologie, von dem Maträn Anthimos von Skythopolis, 
dem nachmaligen Patriarchen von Jerusalem (gl. 2), ursprüng- 
lich griechisch abgefaßt, und von ihm selbst i. J. 1785 ara- 
bisch bearbeitet. (Vgl. unten 38.) 

Das in 5 Bücher eingeteilte Werk behandelt I. die Lehre 
von Gott und der Trinität (43 Kapp.), II. die Schöpfung 
und anthropologische Fragen (59 Kapp.), III. div Inkarnation 
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des Logos und christologische Häresien (40 Kapp.), IV. Sünde 
und Gnade (29 Kapp.), V. Sakramente und Benediktionen. 
7.— Titel: ey Au = sY1 2b, in derEinleitung erklärt 
mit all Aal oe Aal Jane ‚si. Der Verfasser des Lexikons 
Gabriel Farhät (gest. 1732) gibt zu den alphabetisch geord- 
neten Stichworten jeweils die Synonyma, sachliche Erklärungen, 
bei Substantiven den Plural, bei den Verba die Aoristform, dazu 
zahlreiche Paradigmen desSprachgebrauchs. (Ed. Marseille1849). 


Der Text ist forlaufend ohne Unterbrechung geschrieben; die Stichworte rot. 
— Abschrift: 1723 in Häsbejjä (am Hermon) von Athauasios, Mafrin von “Akki- 


8. — Der Band enthält im Hauptteile die Streitschrift des 
Meletios Syrigos (gest. in Galata 1664) gegen die Con- 
fessio fidei des zum Kalvinismus geneigten Patriarchen Ky- 
rillos Lukaris (gest. 1638) von Kpel. Die von dem Pa- 
triarchen Dositheos von Jerusalem (1609—1707) verfaßte 
Einleitung (8. 1-8) gibt einen historischen Überblick über 
den Lutheranismus und den Versuch der Kalvinisten, in Kpel 
Fuß zu fassen, und eine Biographie des den Kalvinismus be- 
kämpfenden Meletios, Aus dieser Einleitung erfahren wir 
auch, daß Dositheos die Absicht hatte, das ihm bereits in 
arabischer Übersetzung vorliegende Werk des Meletios in 
seiner von ihm eingerichteten Druckerei in Druck zu geben, 
wegen mangelnder Mittel und wegen der unruhigen Zeit- 
verhältnisse aber davon Abstand nahm. 

Vgl. J. Pargoire, Meletios Syriyos, sa vie et ses euvres in Echos 
Orient XI (1908) y. 264-280, 331-340, XIL (19U9) p. 17-27, 
167-175, 291-286, 336—342. Die "Avzizbrais des Meletios mit 
vorausgehender Biographie zusammen wit des Dositheos "Eyzeigidsen 


Utygov rip zuhfmenzciw goswoßkdßeer hrsg. Bukarest 1690. 

9. — Schm.: Viele bunte Federzeichnungen vun Vögeln und anderen Tieren, 
Diumen, Bäumen und Personen am Rande und Vignetten; davon ein Beispiel (Not 
‚nit den Seinigen in der Arche) abgoillet von Baumstark in der alten Serie dieser 
Zeitschrift V 8.208. — Abschr.: Sonntag 10. Mai 1787 von dem Diakon Öirgis ibm 
MILwiL"Akkad aus Taräbalas (Bi. 2700. 

Patristische Miszellaneen. 

L Bl 1°—187* (Nr. 1—6 des Kat.) Väterkatene zum 
Pentateuch (identisch mit Nr. 11* der literar. Has. des 
‚jakob. St. Markuskl. in Jerusalem, s. Oriens Christianus, Neue 
Serie II [1912] 8. 131, und mit Cod. Monac. ar. 235). 
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IL. Bl.187°—193° (Nr. 7). Bemerkungen über den Stamm- 
baum Christi. 
II. Bl. 193°—197° (Nr. 8) Anonyme Homilie über den 
rechten Schächer. Inc. (Zus sy me! ol Wal sh göl 
ges) B5Y die Syal, Salz Juesl Je 
® IV nor a Eesckienie des hl. Klemens 
ws Überschrift). Ineipit: Jalyı an un! 0 br emll ul 
U rl eh u Lay be A ze! 
EV ur a U ee a oe ab Id An Bio [F9P) 
AA ze As OL ae. Desit: 96 Le Le JS ah Yo 
ag gl) 0 DE len uflnetly LÄÄN de Aöjäy Anl Baby ad une 
Ge N) EN eine, Fe gras Sud) Raul alay zus 
aa 
V. Bl. 2017-277 Vernchiodene Vi 
den Palmsonntag von (Ps) Ohrysostomos (Bl. 201°—204°); 
2) über den verdorrten Feigenbaum von deins. (Bl. 205°—207°) 
— Migne, P. gr. 59, 585—590 (= 8. Anna 38, 7); 3) über die 
zehn Jungfrauen von dems. (Bl. 209°—211°) = ıbid. c. 527—532 
(= 8. Anna 38, 8); 4) über das den Herrn salbende Weib von 
dems. (Bl. 211°—-216°) = ibid. 0.531—536 (= 8. Anna 38, 10) 
5) über Judas von dems. (Bl. 217°—22%), (- 8. Anna 38, 9). 
6) „Schr wunderbare Rede, die am Morgen des großen 
Freitags gesprochen wird“, über die Leidensgeschichte des 
Herrn, mit „sehr nützlichen Fragen und Antworten“, ge- 
sammelt aus den Erklärungen der Lehrer und Väter über 
diesen Gegenstand (Bl. 223°— 232°). Ineipit: „+ (se): La, 
2 ya Gh Ua 0] SE ud LEN ya: 
lerbare Rede, die über die Kreuzigung unseres Herrn Jesus 
Christus gesprochen wird“ (Bl. 233°— 249°), Ineipit: „u! „si 
EN rs Selig Sl ne! Lt a 
8) Auf die Grablegung Christi für den großen Samstag von 
(Ps) Epiphanios von Cypern (Bl. 250°— 259°) = Migne, P.gr. 
43, 440—464 (= S. Anna 38, 13). 9) Auf Ostern von J. Chıy- 
sostomos (Bl. 289°—262°) (— $. Anna 38, 14; G. Graf, Arab, 
Chrysost.-Homilien in Tübinger Quartalschr. 92 [1910] 8. 188, 
203—210). 10) „Sehr wunderbare Rede, welche die Auf- 
erstehung unseres Herrn aus dem Grabe und das Geheimnis 
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des heiligen Auferstehungsfestes enthält“ (Bl. 262°—270°). 
Ineipit: Hal Lie Aus la Erbe Au del LI ar sl us 
gi Ab Wi Aus, 11) Über die leibliche Auffahrt unseres 
Herrn von J. Chrysostomos (Bl. 271°—277°) — Migne, P.gr. 
50, 441-452. 

10, — Abschr. 3. 7187 Ad. = 1080 H. (= 1679 n. Chr.) vom Priester Markus 
e.3 

Kanonessammlung. 

1. Bl. 2-9 Kurze historische Berichte über Veranlassung 
und Verlauf der 7 großen und folgenden 6 kleinen Konzilien: 
Ankyra 2, Karthago, Sardika, Antiochia, Laodiken. 

IL Bl. 10°—11* Aufzählung von verschiedenen Synoden 
mit Angabe der Zahl ihrer Kanones: Apostel (81), 2. An- 
kyra, Neokäsarea, Konstantinopel (i. J. 381), Gangra, Antio- 
chia, Laodikes, dann der großen und kleinen Konzilien ledig- 
lich mit Angabe des Ortes und der Teilnehmerzahl. 

IL Bl. 11°—12* Kurze dogmatische Sätze über Gott, 
Trinität und Christus, dann Bl. 12°—12° „Der Glaube, den 
Dionysios, der Areopagite, der große Theologe, der Seher 
der Geheimnisse des Himmels und der Engel, aufgestellt hatt, 
über Gott, den Drei . 

IV. (Bl. 12°—13°) Aufzählung der (6) Häresien, die von 
den Vätern auf den Konzilien verurteilt wurden. 

V. Bl. 14°—19* „Buch der Nachrichten von den Aposteln 
und ihrer Tätigkeit nach der Auffahrt unseres Herrn J. Chr. 
und der Gebote und Kanones und Gesetze, die sie gegeben 
haben; es ist das Buch des Klenens usw.“. 

VI. Bl. 19°— 25° „Buch der Nachrichten von den hl. 
Aposteln und ihrer Kanones von Klemens, dem Schüler des 
Petrust; die (erweiterten) 85 Apostelkanones. 

VIL Bl. 25°—31° Die apostolischen Kanones nach der 
dem Simon von Kana zugeschriebenen Fassung. 

VIIL BL 31°—38° Kanones der Spnoden von Ankyra 
(24) und Karthago (14). 

IX. Bl. 39°—43° Nach geschichtlichen Bemerkungen über 
den Kaiser Konstantin und seine Mutter Helena 70 kirchen- 
rechtliche Lehren aus dem „Buche des Klemens, des 
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Schülers des Petrus“, dann Fortsetzung der Geschichte des 
Kaisers Konstantin. 

X. Bl. 44°—142° Kanones des 1. allg. Konzils von Nikäa 
(20+84), der Synoden von Gangra (20), Antiochia (25), 
Laodikea (89), Sardika (21), des 2. allg. Konzils von Kon- 
stantinopel (4); die Akten des K. von Ephosos, Akten und 
Kanones (27) des K. von Ohalkedon, Akten des 5. allg. 
Konzils, Briefwechsel zwischen den Päpsten Johannes (IV.) 
und Theodor (L.) einerseits und den Kaisern Konstantin (IIT.) 
und Herakleios andrerseits (Bl. 100°—109°), Kanones des 6. 
Konzils (102), „Brief des 7. Konzils“ und seine Kanones 
(22 +88). 

XI. Bl. 142°—15@ Brief des Kaisers Justinien (1) an 
den Patrisrchen Epiphanios von Kpel (520-536) mit 137 
Kanones. 

XI. Bl. 155° 156°: 45 kurze Kanones und Entschei- 
dungen des Patriarchen Epiphanios von Kpel für den Kaiser 
Justinian. [Vgl. W. Riedel, Die Kürchenrechtsquellen des 
‚Patriarchats Alexandrien. Leipzig 1900. 8. 238—294.] 

XII. Bl. 157°—158°: 14 Kanones des hl. Basilios des 
Großen. [Vgl. ebd. 8. 231.] 

XIV. Bl. 158°—169° „Buch der geistlichen Kanones, 
Erklärung der verpflichtenden Rechtssatzungen Gottes, aus 
den Büchern der vier Könige, welche in Anwesenheit der 
318 Väter in der Sitzung des Kaisers Konstantin aufgeschrie- 
ben wurden“. [Vgl. ebd. 8. 296—298.] 

XV. Bl. 170°—172° Verschiedene Moralgesetze. Tncipit: 
„O gläubige Kinder der Kirche Gottes! Fürchtet Gott und 
stellet euch auf seine Rechtssatzungen, die für euch ver- 
Pflichtend sind, und entfernt euch nicht von ihnen!« 

XVI. Bl. 172°—18% 50 Satzungen aus dem AT. [Vgl. 
ebd. 8. 2988] 

XVII. Bl. 182°—195* „Buch der Entscheidungen‘ der 
gläubigen Kaiser Konstantin, Theodosios und Leon in 130 
Kapiteln. 

XVII. Bl. 195°—237* Das große Rechtsbuch (Hpsyeipor 
vöuos) der Kaiser Basilios (L), Konstantin (VIL) und Leo (VI.) 
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6. 1) in 40 Tilo: und 585 Kapiteln mit vorausgehendem 
Fibrist (Bl. 195°— 196°). 

XIX. Bl. 237°—240* Kanones des Papstes Klemens über 
die Feste, die Weihe der Kirchen, des Myronöles, der Altäre 
ünd priesterlichen Kleider. [Vgl. ebd. S. 165—175, wo auch 
eine Übersetzung.] 

XX. BL 240°—242* „Kepälarat, verf. von Johannes von 
Byzanz. [Vgl. ebd. S. 139-Nr. 31.) Incipit: „Der Diakon darf 
nicht den Leib Gottes mit seiner Hand berühren, außer es 
weicht denselben ihm der Priester, wenn er das lebendig- 
machende Opfer beendigt“. 

XXL Bl. 249°—244° Verschiedene Exzerpte: 1) Auszüge 
aus der 63, 51. und 57. Abhandlung aus dem großen Ty- 
pikon (‚01 sa) des hl. Nikon über die Festtage, die 
Fastenzeiten, die erlaubte und verbotene Verehrungsweise 
@l. 24°—243). [Vgl. A. Ehrhard bei K. Krumbacher, 
Gesch. der Dyz. Lit.” 8. 155. und vor allem Cod. Vat. ar. 
76 bei A. Mai, Seript. vet. nova coll. t. IV p. 155—168; 
vgl. auch unten 12 IIL] 2) Abschnitt aus einer Homilie des 
hl. Gregor des Theologen über das Matthäns-Evangelium 
(Bl. 244). 3) Aufzählung der priesterlichen Grade und ihrer 
Vollmachten (Bl. 244). 

12. — Abschr.: Wende des 12. zum 13. Jahrh. Nschr. (Bl. 173) J. 7145 Ad. 
(= 1657 n. Ohm) von Meletion, Marin son Halcb (1 Bi. 302%, Richtige Reihenfolge 
der verbundenen Blät 78, 75, 76, 74, 79, 77, 78, 80, 81. Bl 95° und 96°, 232, 302% 
und 309° unbeschrieben. Nach Bl. 210 Lücke, 

Kirchenrechtliche und dogmatische Miszellaneen. 

L BL1°—52 Das große Rechtsbuch der Kaiser Basilios (L), 
-Leo (VL) u. Konstantin (VIL.), genannt Mpoyeipiov (oyysös21; 
Fihrist der 40 Tirkoı und 585 Kapp. Bl. 1°—2%). 

IL Bl. 53° (8 Zin) Überschr.: s,..5, as! 2,5 lie. 

IL. Bl. 56°—72° Das 57. Kapitel (@\.) aus dem Typi- 
kon des hl. Nikon über die Fest- und Fasttage usw. («. ob. 
10 XXI) mit Zitaten aus dem 64. der apostolischen Kanones, 
den Geboten der Apostel, aus Athanasios, dem Leben des 
hi. Nikolaos, Basilios, Petros von Alexandrien, Ignatios, Ti- 
wnotheos, Leben des hl. Pachomios, Nikephoros, Patz. von Kpel, 
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den Kanones des 6. allg. Konzils, Leben des Il. Simeon des 
Wundertäters, des hl. Theodoros, aus Isidoros, Theodoros 
Studita, Dionysios (über Ostern), Dorotheos (über das Fasten), 
aus Johannes dem Faster, dem Vater Issias; zum Schluß 
Regel des Klosters Studion über das Maß und die Art der 
Speisen samt Tischgebeten. 

IY. Bl. 78° und 75° Aufzählung der Lehren der Häre- 
tiker. - 

V. Bl. 75°—95° Disputation des hl. Maximos des Be- 
kenners mit Pyrrhos, Patr. von Kpel = Migne, P. gr. 91, 
287—354. R 

VI. 96° 118° Erörterungen über die beiden Naturen 
und Willen in Christus, ohne Autornamen, identisch mit Jo- 
hannes Damasc. De fide orthodera Lid. II, cap. XIV, XV, 
XVII—XXI, XXI, XXIV, XXVI, XXVON, XXIX, Ib. 
IV cap. I, II mit Zusätzen, III-VIT (Migne, P. gr. 94, 
1033—1116). 

VIL. Bl. 118°—157* Eine dem hl. Sophronios, Patr. von 
Jerusalem, zugewiesene Schrift über den Glauben der heiligen 
Konzilien, aus dem griechischen übersetzt in 28 Kapiteln. 
Dieselben behandeln: 1) Die Entscheidungen der 6 Konzilien; 
2) die Menschwerdung der einen der drei Personen; 3) Zeit, 
Orb und Veranlassung der Konzilien; 4) die Dreifaltigkeit. 
5) Wieso mußte Gott Mensch werden? 6) Die Begrifle: 
Glaube, 7) Mensch, 8) Wesen. 9) Warum wird Gott Gott 
genannt? 10) Warum wird der Herr Herr genannt? 11) Warum 
wird Gott Herr genannt? 12) Warum wird Christus Licht 
und Weg und Leben genannt? 13) Was darf von Gott prü- 
diziert werden? 14) Warum wird Gottes Sohn Wort und 
Kraft und Weisheit genannt? 15) Warum wird gesagt, daß 
der Sohn Gottes das Abbild der Person seines Vaters, und 
16) daß er die Strahlen der Herrlichkeit seines Vaters ist? 
17) Warum wird vom Sohne ausgesagt, daß er Gott und 
Mensch ist? 18) Was soll mit dem Ausdrucke gesagt sein: 
Der Sohn ist am Anfang und mit dem Anfang und ist der 
Anfang? 19) Was bedeuten die Ausdrücke: Der. Gott, der 
Uranfängliche, der Allmächtige, die unserem Herm beigelegt 
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werden? 20) Warum wird von Christus ausgesagt, daß er 
König ist? 21) Die Gebote, durch deren Erfüllung die 
Christen das ewige Leben erben. 22) Auszug aus dem, was 
Leon(tios) der Scholastiker („Aazu 1.1) von Byzanz aus 
den Erklärungen des Theodoros ... des Philosophen... ge- 
nommen hat: (Asovziov ayolastınes Bolavrion ayihıa dd une 
Beohuöpen, zb Peopıdeordro ABA mai sopwidtn giloadpou wc, 
vgl. J. P. Junglas, Leontios von Byzanz. Paderborn 1908. 
8. 15—20). 23) „Etwas von den Religionen“ mit Berufung 
auf Epiphanios von Oypern (Haereses) und Aufführung der 
„kirchlichen Bücher“: „Alte (vor Christus) sind es 21, neue 
sind es 6; zwei von den letzteren enthalten die vier Teile 
des Evangeliums ..., das 3. Buch sind die Nachrichten der 
Apostel, das 4. die 7 katholischen Briefe..., das 5. Buch 
sind die Briefe des Paulus, das 6, was dem Johannes ge- 
offenbart wurde“. 24) „Die Zeiten der Religionen“. 25) „Das, 
worauf die Gegner sich iu ihren Beweisführungen stützen“. 
26) Die Voraussetzungen der Gegner. 27) „Erklärung dessen, 
‚woran die Gegner festhalten“. 28) Die Lehre der Gajaniten 
(oshsläWN) und anderer. 

VIIL. Bl. 157°—196* Auszüge aus den Schriften des hl. 
Johannes von Damaskus, des- „Goldfusses (nl 5, 
al gun), des zweiten Moses“, Christologie betrefiend — 
Migne, P. gr. 95, 417—436 (hier Jateinisch aus dem Arab.); 
ebd. 94, 987—-990, 997—-1000, 1000£, 1001-1007, 1008— 
1012, 1017—1021, 1021—1028. 

IX. Bl. 196°—206°: 1) „Buch einer kurzen Erklärung 

* des Glaubens aus den Worten der heiligen Väter“ (Bl. 196° 
bis 196%). Indipit: W in U 01 key An olue wi 
ZU EN me d He zu. 2) „Definitionen verschiedener Dinge 
äus den Worten der heiligen Väter“ (Bl. 198°—206°), Incipit: 
A N ee 
A 2adl sim. Es folgen Definitionen philosophischer und 

eologischer Termini. 

X. Bl. 207*—214° Fortsetzung der Auszüge aus Johannes 
von Damaskus, z. TI. - Migne, P. gr. 94, 949-952, 969 
bis 980, 981—984, 1116f. 
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XI. Bl. 215°—217° Widerlegung des Nestorios durch 
Kyrillos von Alexandria, Dialog = Migne, P. gr. 76, 249 
bis 256. 

XII. Bl. 217° 281° Dogmatisches Florilegium 1) über 
die beiden Naturen und Willen in Christus (Bl. 217°—243°) 
mit Zitaten ‘aus Maximos, Gregor dem Theologen, Hera- 
kli(an)os gegen Nestorios, Ambrosius von Mailand, Gregor 
von Nyssa, Kyrillos (von Alexandria), Johannes von Da- 
maskus gegen Nestorios (Bl. 221°—238°), Athanasios und 
Gregor von Nyssa gegen Apollinarios, Basilios über den 
Heiligen Geist gegen Amphilochios, Leo dem Papst, Severia- 
nos von Gabala; über den Tod des Gottessohnes (Bl. 244° 
bis 248°) mit Anführung der häretischen Lehren und Gegen- 
überstellung der Kirchenlehre; 3) über den Begriff Gott und 
Mensch in Christus (Bl. 249°—253°) ähnlich; 4) gegen die 
Jakobiten und Monotheleten (Bl. 253°—266°) ohne Nennung 
der zitierten Autoren; 5) gegen Apollinarios (Bl. 267*—268°) 
aus der „ll. Homilie Gregors des Theologen“; 6) „Wider- 
legung der Häretiker aus der Dialektik und Philosophie“ 
@l. 269° —281?). 

XII. Bl. 282°—293° „Abhandlung Johannes’ des Arztes, 
bekannt unter dem Namen al-Muhtär ibn al-Hasan ibn 
Safdün, über die hl. Eucharistie, verfaßt in Konstantinopel 
für den Patriarchen Michael“ in 5 Kapp. Aus der Einleitung: 
Im Jahre 1365 (lies: 1335) Alex. = 445 H. (= 1053 n. Chr.) 
schickte der Papst Leo (IX.) eine große Zahl Erzbischöfe, 
Bischöfe und Synkelloi zu Michael (I. Kerularios) in den 
Tagen des Kaisers Konstantin (IX. Monomachos) in Sachen 
der ungesäuerten Opferelemente. Bei dieser Gelegenheit 
wurde im Auftrage des P. Michael diese Schrift abgefaßt 
und von dem geschickten Dolmetscher “is übersetzt und 
den päpstlichen Gesandten überreicht, welche sie nach Rom 
brachten, wo dann eine Synode gegen die Griechen gehalten 
wurde. 

XIV. Bl. 295°—-302* Therechtliches: 1) Auszüge aus 
Entscheidungen der Väter, der Kanones, des A. u. NT, 
der Kaiser Konstantin, Leo und Basilios über Ehe- und 
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Erbrecht (BL. 293°—299°). 2) Fragen und Antworten, das 
Erbrecht betreffend (Bl. 300°— 301°). 3) 16 Verwandtschafts- 
Ehehindernisse (Bl. 302* in 4 Kolumnen). 

13. — Adschr. Mittwoch 13, März 7052 Ad (= 1544 n. Chr) vom Priester 
Jühanna Rizg-alläh (BL. 180%, 

Nach dem Vorwort (Bl. 1°- 2°) und dem Fihrist (Bl. 
2°—3°) das Leben des hl. Johannes Klimakos von dem 
Mönch Daniel (Bl 4*--6°), dann die 30 magälät der „Leiter“ 
(Bl. 7°—165°) und der „Brief an den Hirten® (Bl. 165°—180%). 

14. — Adschr. 5.0. 1814 von Gibriil, Sohn des verstorbenen Müsi al-Mai- 

” däni (Bl. 50h). © 

Kontakion (z:&1 %s), enthaltend I. die Liturgien (Bl. 
236°), IL. den Weiheritus für den Lektor, Subdiakon, 
Archidiakon, Priester und Chorepiskopos (Bl. 36°—-42°), ferner 
den Ritus der großen Wasserweihe an Epiphanie (Bl. 42° 
bis 48), der Kniebeugung (a==! 5,5) am Abende des 
Pfngstsonntags (Bl. 48°—56°), die Anfänge der droköses 
(Ola „u) an den Festen des Herm (Bl. 56°—58). — 
In Nschr.: 1) 2 Evangelienperikopen auf den Ostersonntag 
(Bl. P—2%), 2) 2 Gebete zur Weihe der Trauben am Feste 
der Verklärung (Bl. 59°). 

15. — Abschr. Donnerstag 24. Oktober 1813 von Hann“ Mangür. 

Vollständiges Evangeliar. Dem Bd. sind beigelegt 12 
lose Bir. mit tabellarischer Zusammenstellung der auf die 
einzelnen Tage des Kirchenjahres treffenden Lesungen. 

16. — Abschr. 12. Febr. T5t Ad. (= 1646 m. Chr) von Paulus, Sohn des 
Katholikos Kyr Meltios II von Haleb. (BL 559). 

Titel: sy ChLS eis Arly> Erklärung der Feste 
des Triodion und des Pentekostarion von Nikephoros (Kal- 
listos) Xanthopulos. [Nengriech. Ausg. v. Matthaios Ki- 
galas, Venedig 1639. Vgl zum Autor Krumbacher, 
Gesch. der Öyzant. Int 8. 2918] 


17. — Adschr. Haleb Montag 31. August 7154 Ad. = 1056 HL. (= 1046 n. Chr), 
von Gibrö'il, Sohn des verstorb. Konstantin, aus Hamä (BL. 210%. 


Zweiter Teil des griech. Synaxarion: Januar bis April. 

18. — Überschriften teils grün, teils rot. Die letzten 9 Bir. sind ausgerissen. 

Evangeliar samt Erklärungen. Das Proprium Sancto- 
rum (Bl. 241°—298°) hat z. TI. nur Rückverweise auf Peri-. 
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kopen des tempus per annum (Bl. 1°—241°). Den im Com- 
mune Sanctorum (Bl. 299°--300°) gleichfalls nur zitierten 
Lesungen sind jene für Kirchen- und Altarweihe, Einklei- 
dung der Mönche und Nonnen, für die Kranken, Sterbenden 
und Verstorbenen angereiht. 

20. — Die Hs. ist in sehr schlechtem Zustand. Die Bir. sehr vom Wurm be- 
schlägt, vieles üherklet; Als Aukere der beiden Kolumnen wurde vielfach beim 
Zuschneiden des Den. verstümmet. in größerer Teil zu Anfang fehlt; viele 
Verbunden; größere Lücken nach Bi. 19, 40,90, 109, 100, 118, 128. 






Bruchstücke eines Nomokanon. 

I. BL 1°--65° A, dann 106°—-132° Fragmente aus einer " 
Sammlung der Kanones der 7 allgemeinen und 7 kleinen 
Konzilien (so nach dem Schlußsatz Bl. 65%): 1) Rest des 
25. Kanon, dann die folgenden des 6. allg. Konzils (Bl. 1* 
bis 19° B), 2) „Brief des 7. großen Konzils und 88 Kanones 
desselben“ (so die Überschr. Bl. 19° B), wovon aber nur der 
Rest: des 24. K. und der 25. K. vorhanden (Bl. 20°—20° A)., 
3) Die (59) Kanones der Synode von Laodikea (Bl. 21° B 
bis 3 A). 4) Kan. 1-14 der Synode von Sardika (Bl. 
32° B-40). 5) Briefwechsel zwischen den Päpsten Jo- 
'hannes (LV.) und Theodor (I) und dem Kaiser Konstantin (IIT.), 
beginnend mit dem Reste des 1, Briefes des Papstes J. (Bl. 
41°—44°; Bl, 45° unbeschrieben). 6) Reste eines 3. Kanons, 
dann 4.88. K. (Bl. 46°-65° A). 7) Bericht über das 7. 
allg. Konzil und Bruchstücke aus seinen Kanones (Bl. 106° 
bis 109). 8) Fraginent aus den Kanones des 6. allg. Konzils 
(®l. 110°—120° A). 9) Vorbericht: zum 7. allg. Konzil und 
seine 22 Kanones (Bl. 120° B-128°). 10) Fragment aus 
dem 34. und 85. K. der Synode von Laodikea (Bl. 129°"). 
11) Namenliste der 318 Väter auf dem Konzil von Nikäe 
@). 130-132). 

UI. Bl. 65° B-86° „Buch der (137) Kanones des Kaisers 
Justinian an den hl. Vater Epiphanios“ (P. von Kpel) und 
Bl. 86°—90° A (45) Kanones und Entscheidungen des P. 
Epiphanios für den Kaiser Justinian, 

III. Bl. 90° B—90° Bruchstück aus den 14 Kanones des 
hl. Basilios, 
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IV. Bl. 9j*-103° Verschiedene Bestimmungen über die 
priesterlichen Ordines, die Aufnahme von Mönchen und 
Nonnen in das Kloster, über Chorepiskopoi, Klosterregeln, 
Rangordnung der Bischofssitze, die Versammlung von Bischöfen 
zu Konzilien, dazu Bl. 104°—106* Bruchstück aus dem nizä- 
nischen Symbolum. 

V. (Nschr) BI. 13°—135° Bruchstück von Kanones über 
Priester und Mönche. 


22, — Abschr. Jan. 6736 Ad. (= 1228n.Chr) von dem Yüri "Apt-alläh, Solm 
des Hr! Jagib von Jerusalem (Bl. 5). 


Auszug aus dem Evangelium mit Lesungen nur für die 
Sonntage samt den Ev. am Abende des großen Sonntags (Bl.“ 
127°) und an den wichtigsten Heiligenfesten und Gedächtnis- 
tagen (Bl. 27°—53)). 

4. — Abschr. 6. Sept. 7075 Ad. (= 1587 n. Chr.) von Ji'akiın aus Lyäda, 
Sohn des Pieter Mist. 


L’BL 1°—100° (Nr. 1--35 des Kataloges) Aszetisches 
Florilegium. 

IL. BL 101°—144° (Nr. 36-65) Freie und gekürzte (von 
jener in 13 und 57 abweichende) Übersetzung der „Leiter“ 
des Johannes Klimakos, dazu dessen „Brief an den Hirten“ 
ohne Einleitung, gleichfalls stark gekürzt. 

II. Bl. 142 —184* (Nr. 68-72) 35 Kapitel über das 
monastische Leben, ein Mimar über das Stillschweigen und 
2 Briefe an seinen Bruder über Sündenvergebung und Still- 
schweigen aus den aszetischen Schriften des Isaak von 
Ninive, übers. von “Abdalläh ibn al-Fadl. [Vgl. I. 8. As- 
semani, Bibl. Or. 1446—461 und J. B. Chabot, De Isaaci 
Ninivitae vita, scriptis et doctrina dissertatio. Lovanüi 1897, 
p. 54-58, dazu die literarischen Hs. des jakobitischen 
Markusklosters in Jerusalem Nr. 12* in Oriens Christianus, 
Neue Serie II (1912) S. 133-135; al-Mairig VIII (1905) 
$. 473, und eine noch nicht: beschriebene Hs. in Beirut in 
abweichender Rezension] 

IV. BL. 182—285° (Nr. 73—77) Aszetisches Flori- 
legium in 4 Teilen mit Fragen und Antworten, aus dem 
Syrischen übersetzt (Bl. 285°) [identisch mit Cod. Vat. ar. 85 
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(A. Mai, Seript. vet. nova coll, t. IV, p. 193), wo es den Titel 
führt: „Garten der Väter, der Mönche, und ihrer Unter- 
weisungen und ausgezeichneten Lehren“. 

vV. Bl. 285'—312* (Nr. 78, 79) Brief des Philoxenos 
von Mabug (Manbig) an einen Schüler, aus dem Syrischen 
übersetzt. Ineipit: > „Lö As au Ace lan 1 Unı 
Ur amd Kuady Ur es ii 

25. — Abschr. September 1809 von Hannd, Sohn des Yürt Sälim aus Ri- 
mallah. 

Erste Hälfte der Paraklitiki (Oktoichos) mit fehlendem 
Anfang. Bl. 1°—-2° Rest des Sonntags-Nocturmum (Js! ie) 
im 1. Ton. Bl. 3ff. „=! io (Orthros) u.s. f. Letzte Seite 
mit der Kustode ul ze! sin, 

26. — Abschr. Jerusalem 11. März 1725 von Priester “Ahicalläh (Bl. 69° am 
Ende des 1. Teile). 

Fragment eines Prophetien-Lektionars, umfassend 
1) die Zeit vom Dienstag (Rest) der 1. Fastenwoche bis z. 
großen Samstag (Bl. 169%); 2) die Oster- und Pfngstzeit 
(out, Bl. 69°— 73%); 3) die hauptsächlichsten Festtage der 
Heiligen vom 1. Sept. bis Juni (auf der letzten Seite die 
Kustode: 20. Juli; Bl. 74°—108°). Jede Lesung hat. ihr 
mpoxeiuevov und ihre Antiphon (ds 

27. — Schr. schr schön und gleichmäßig. Abschr. Donnerstag 1. Doz. 7154 
Ad. (= 1640 n. Chr) von Gibrel ibn Ja'gtb aus Halob. 

Großes Evangeliar mit den Perikopen für alle Sonn- 
und Wochentage, samt Erklärungen bei den ersteren und in 
„der großen Woche“ (Bl. 1°—241‘) und für das Heiligenjahr 
@l. 2412302). 

28. — Vielo schadhafte Stellen. Mehrere verloren geyangene Dir. worden cr 
sotzt und der fohlende Text in Nachr. ergänzt. Abachr. 014 Ad. (=1400 n. Chr) 
vom Priester Ihrähtm al-Calii (m aus Galiläa) 

Evangeliar, mit den Erklärungen des Johannes Chry- 
sostomos an den Sonntagen. Das Proprium Sanctorum bricht 
mit dem letzten Januar ab. 

29. — Abschr. Freitag 14. Okt. TI5I Ad. (= 1845 n. Chr) von Hört “Abdan- 
mür, Sohm des verstorbenen Eljis, aus Haleb, Melkit. Der Anfang fehlt. Die Bir. 
wielfach verbunden. Die Lücke zwischen 8. 525 und 528 durch ein von späterer Hd, 
geschriebenes BI. ersetzt, dossen Inhalt nicht in den Kontext paßt. 


Fragment eines Ilpataröstolos: Lesungen aus der Apostel- 
geschichte und den Paulusbriefen nach der Ordnung des 
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griech. Kirchenjahres, beginnend mit dem Montag der 11. 
Woche nach Pfingsten, samt Erklärungen. 

30. — Abschr. J. 6918 Ad. (= 1405n. Chr), vom Priester Iprähim und seinem 
Druder Pr. Dig, Sohne des Hägk Fall. 

Evangeliar mit größeren Lücken. 

I. Älterer Teil: Bl. 1 enthält die Perikopen für Mittwoch, 
Donnerstag und Freitag in der Osterwoche, Bl. 234—238 
jene für die Zeit von Donnerstag in der 2. bis Dienstag in 
der 4. Woche nach Ostern. 

II. BL 2* Rest der Perikope vom Mittwoch der 2. Woche 
nach Ostern, dann bis Bl. 168° Fortsetzung konform dem 
Kirchenjahre mit Lesungen für jeden Wochentag bis zur 
Woche nach Pfingsten, dann nur für die Samstage und Som- 
tage bis Palmsonntag und die große Woche, dazu noch 11 
Evangelien der Auferstehung. Nach den 17 „Sonntagen nach 
Pfingsten“ sind 17 „Sonntage nach Beginn des Jahres“ ge- 
zählt. Bl. 169°—233* evangelische Lesungen für das Heiligen- 
jahr. — Die Rezension des Schrifttextes ist verschieden von 
jener in den vorausgehenden Evangeliarien, jene der Er- 
klärungen (an den Sonntagen) jedoch die gleiche. 

31. — Sehr vergibt und vom Warm stark beschädigt 

Nach dem Fihrist über das ganze Buch (Bl. 1-2): 
1) 28 nicht gezählte Majämir (sic; der 1. Mimar fehlt; Bl. 
3°—100%). 2) 48 Briefe (Bl. 100°— 143°). 3) 3 Abhandlungen 
„für die Kapitel der Erkenntnis“ (Bl. 143°—156°). 4) Brief 
an den leiblichen Bruder des Verfassers im Kloster Kand- 
bijün (Bl. 156°—157°) und eine „Entschuldigung“ des letzteren 
mit Darlegung der Ursache der Abfassung des Buches (Bl. 
157-158). — Das ganze Werk ist wörtlich identisch mit 
den in einer arab. Hs. des Markusklosters in Jerusalem 
niedergelegten aszetischen Schriften Jühannä’s „des geistigen 
Seib“, d.i. Jühannän Säßä, s. Oriens Christianus, Neue 
Serie II (1912) 8. 318 [vgl. ebd. andere Redaktionen und die 
bezügliche Literatur], — Die Notizen der Hs. über die 
Verfasserschaft des Isaak von Ninive rühren von späterer 
Hand her. 
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35. — Schrift auf DI. 1° stark verblat; D.1® vielfach üborklebt. Bl. 3 un- 
eschrieben, später eingefügt. Von DL. 445 an int der obere Til der Bir überkiobt 
und der Tot darauf engine. 

1. 31-67. Homilie aus dem Genesis-Kommentar des 
Johannes Ohrysostomos (Bl. 7°—440°) mit vorausgehen- 
dem Fihrist (Bl. 1° 7°). 

IL. Lob der Makkabäer von Gregorios dem Theologen 
(Bl. 441°—450°) =“ Migne, P. gr. 35, 912—933. 

36. — Abschr. 14. Jahrh. (mit’kopt. Duktus). Am Anfang 2 vom EI s- 
gelöste Bir. mit unlesorlichem Text, ebenso 4 Bir, am Ende aus einem Kvangeiar. 

Die Evangelien-Rezension des Kopten. Abttl-Faraf 
Hibatalläh ibn al-Assäl: 

1) Einleitung (Bl. 189). 2) Die Kanones von Ammo- 
nios-Eusebios in Tabellen mit koptischen Ziffern (Bl. 8° 
bis 11). 

3) Einleitung und Kapitelverzeichnis zu Matthacus (Bl. 
12°—13°). 4) Text Bl. 18°— 57°. 

5) Kapitelverzeichnis zu Markus (ohne Einleitung, Bl. 
57*—58°). 6) Text Bl. 58°— 85%. 

7) Einleitung und Kapitelverzeichnis zu Lukas (Bl. 86* 
bis 87). 8) Text BL 8 —120. 

9) Kapitelverzeichnis zu Johannes (Bl. 127°). 10) Text 
Bl. 127—157°, dazu Bl. 188°—165° in Nachschrift. 

Am Rande sind mit koptischen Ziffern die Stichen nu- 
meriert, dann von späterer Hd. in syrischer Numerierung und 
Sprache eine andere Kapiteleinteilung vermerkt zugleich mit 
Angabe der Tage, an welchen die betreffenden Perikopen 
gelesen werden. 

Vgl. L. Seihö in al-Masrig IV (1901) 8. 102-108 und Duncan 
B.Macdonald, Ibn al-'Assäls Arabic version of the Gospels (mit Aus- 
zug aus der Einleitung) in Estudios de erudicion oriental. Zaragoza 1904 
2. 375392. 

8%. — Abschr. 27. Nov. 7074 Ad. (= 1588 n. Chr) von dem Priester Athana- 
sios (Bl. 420%. Gesch. Von der Besitzerin Marjam aus Damaskus zum Krouzkloster 
bei Jerusalem) gestiftet i. J. TIL Ad. (= 1683 n. Chr., BI. 425°) 

Vollständiges Evangeliar, mit Erklärungen an den 
Sonn- und Festtagen. 


38. — Schr voluminds, Die Hs. stellt den eigenhändigen Entwart des Vor- 
fussers, zu seiner in 3 als Reinschrift niedergulogten Übersetzung dar. Nur das 
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innere Dritel der Seiten ist beschrieben, während der nebenstehende Raum für 
Korrekturen freigelassen it. Die Sereichungen und Änderungen sind bis Bl. 20 schr 
häufg, hören aber dann auf. Der Wordaut des Entwurfes weicht von der Rein- 
schrift — in der übrigens der Autor nicht genannt ist — vielfach ab, namentlich im 
1. DL des Werkes; auch diftriert manchmal dio Kapltalvertellung. 


Al. — Zstd. wie bei 20. EL 78-82 teils unbeschrieben, teils mit geometri- 
‚schen Zeichnungen bekeitzet; Bl. 149-158 unbeschrieben. 


Bruchstücke eines Nomokanon. 

L Bl. 1-52, 83°° ca. 7 ungeordnete Fragmente von 
Kanones. 

IL Bl. 53*—57* Die Kanones des hl. Klemens. 

II. Bl. 57°—77* 130 Kapitel der Entscheidungen der 
Kaiser Konstantin, Theodosios und Leo. 

IV. Bl. 84° Titlos 32—40 des Folgenden. 

V. Bl. 8P—148° die 40 Titel der Kaiser Basilios, Kon- 
stantin und Leo, vollst. (s. 1). 

VI. Bl. 157°—168° Kap. 51(Rest)—130 der unter III ge- 
nannten „Entscheidungen“ wiederholt. 

VIE. Bl, 169°—193* 57. Kap. des Typikon des hl. Nikon 
(&. 10, XXT). 

VII. Bl. 193°-—219° „63. Abhandlung“ über die Ordina- 
tionen und die Zensuren für den Klerus. 

AB. — Schr. tr ala das 19. Jahrh, (18. Jabrh. 1) 

Fragment aus einer Übersetzung der 88 Homilien des 
Johannes Ohrysostomos über das Johannes-Evangelium: 
14, 17.63. H. Die wahrscheinlich von “Abdalläh ibn al- 
Fadl herrührende Übersetzung ist dieselbe wie in Hs. 9 der 
griech. Jakobuskirche in Jerusalem, «. Katag. $. 145152. 


46. — Abschr. 19. Jahrh. von Ihrihim Elfi ans dem Dorfe Bisgila Dei 
Bethlehem; BI. 802%, 


Aszetische Miscellaneen. 

I. Bl. 1° 7° Der Brief des (Ps) Dionysios an Timotheos 
über das Martyrium der Apostel Petrus und Paulus. [Der sy- 
rische Text, der dieser Übersetzung vorlag, hrsg. von Pitra, 
Analacta sacra IV, 241-249 (lat. 261-271). [Vgl. W. Scott 
Watson, An Arabic version of the Epistle of Dionysius the 
Areopagite to Timothy, in: American Journal of Semitic lang- 
wages XVI (1900) S. 226-236 und Peeters, La vision de 
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Denys VArsopagite & Heliopolis, in Anal. Boll. XXIX (1910) 
p. 302-322. R. A. Lipsius, Die apokryphen Apostelge- 
schichten und Apostellegenden. Braunschweig 1887. Bd. II. 
8. 227— 231]. 

U. Bl. P—17° Apophthegmata Patrum. 

II. Bl.17°—42° „Für die Seele nützliche Ermahnungen und 
Erzählungen von dem seligen Zosimas (sic „L..1;) = Migne, 
P. gr. 78, 1680-1700 (mit abweichendem Schluß). 

IV. Bl. 43°—46° Auszüge aus der Erklärung des Mat- 
thäus-Evangeliums von Johannes Chrysostomos, und aus 
Aussprüchen der Greise im „Paterikon“ und den Asketika 
(SU) des hl. Basilios. 

'V. Bl. 47°—64° Die Gebote des heiligen Vaters Isaias 
für Klosternovizen — Migne, B. lat. 108, 427—434. 

VI. Bl. 64°—69* Der 30. Aöyos aus der KAlpat des Jo- 
hannes — Migne, P. gr. 88, 1158— 1161. 

VIL Bl. 69°—95° Auszüge aus den Schriften des hl. 
Ephrem: a) Ineipit (Bl. 69*) ge! al los Tot zläl 
& jre- 2} tel, else! b) 10. Mimar (Bl. 72°) Incipit: 

a SI ya cl 0) Über die Seele im Kampfe gegen 
den Feind (BI. 76%). Ineipit: aus ua 5 ul ag! ll 
ZN AN Reyazı Üye „is d) Über die Standhaftigkeit, und 
das Ende und die Ankunft Christi, die Herrschaft des Wider- 
sachers und die ewige Strafe usw. (Bl. 80%) Ineipit: ua) 
N zoll an year VI Ära Kran ylo ci Aal e 
6) (Bl. 90) Tneipit: 21 Gas 1,5 ses 

VI. Bl. 95°—112° 3 Homilien (Majämir) von dem hl. 
Mär Ishäq (von Ninive): a) 17. Mimar über das Scheiden 
aus der Welt (Bl. 95°—96). b) 4. Mimar, lauter Fragen 
und Antworten (Bl. 06°—-99%). c) Über die Ursachen, welche 
jede Sünde erzeugen: Trinken, Geld, Wohlsein des Leibes 
und Gewalttätigkeit (Bl. 9P—112). 

IX. Bl. 112°—116° Auszug aus der Erklärung des Mat- 
thäus-Evangeliums von Johannes Ohrysostomos. 

X. Bl. 116'—237* Monastisch-aszetisches Flori- 
legium aus den Schriften, dem Leben und den Aussprüchen 
der Väter, 
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XL Bl. 237-252) 

XIL Bl. 254°—300° eine ähnliche Sammlung wie X. 

XIIL Bl. 301*—302* Über die äußeren und inneren Sinne 
des Menschen. 

XIV. Nachschrift: Bl. 302°—360° Erklärung der ersten 
9 Psalmen. 


"47. — Ein Sammelband mit einer Hs. und einem Druck, in starkes schwarzes 
Leder mit Goläpressung gebunden. Abschr. von B 1): 3, 7239 Ad. (= 1731 
32) am ersten Tage der Fasten 729 Ad. von Mil] ibn Bärakät mit dem Beinamen 
Ibn Läfä (sie) aus Jerusalem, 


Evangeliar. A. Die erste Seite des den Hauptteil des 
Codex bildenden Druckes beginnt mit dem Matthäus-Evan- 
gelium, dem das Lukas-Ev. folgt. Die Perikopen derselben 
sind auf alle Sonn- und Wochentage verteilt. Die Sonntags- 
lesungen haben auch die Erklärungen. Vom Heiligenjahr 
ist noch das 1. Bl. vorhanden. Der Druck, mit 2 Holz- 
schnitten geziert (die Evangelisten Matthäus und Lukas dar- 
stellend), scheint aus a$-Suwair zu stammen. 

B. Zur Ergänzung des unvollständigen Druckes ist in 
Hs. beigebunden 1) am Anfang die scriptura occurrens des 
Johannes-Ev., 2) die Fortsetzung des Proprium Sanctorum 
samt Perikopenverzeichnis für das Commune Sanctorum und 
besondere Anlässe. 

49. — Sammelband von 3 Fragmenten. 

A. 11 Bi. im gr. %, in sehr kleiner Schrift des 18. Jahr. 

Ostertafeln. 

D. 5 Lagen zuje10 Di. 8. Schr.den 17. zum 18.Jahra, bei breitem Außenrand. 

Abhandlungen über die Beichte samt Morallehre. 
Die 1. Seite enthält den Rest der Einleitung und beginnt 
mit der 23 Seiten umfassenden, ausführlichen Inhaltsangabe. 
Dieser zufolge umfaßt das ganze Werk 47 Kapitel mit 
mehreren Unterabteilungen. Auf dem letzten Bl. noch der 
Anfang des 11. Kap. 

©, 5.2. M.®. Schr. des 11. Jahrk. (Kloster Mir Sabay). 

Act. 25, 18—26, 4 (Bl. 1); 26, 18—27, 43 (Bl. 2-5). 


„5% — Abschr. des Horologion: 3. März 7278 Ad. (= 1768 n. Chr) von 
Girgie ibn Mind aus Iydda für die Enkel dos Mist, „damit sie die Ordnungen und 
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Gebete der orientalischen Kirche konnon lernen“, — Andores Dat.: 24. Maharram. 
1192 U. (= 1706 2. Ohr). 

56. — Abschr.: Kafr arzalt Im Will at-Din im Distrikt Häsboffd 9. April 
1825 von Athanasios, Maträn von “Akkt, Sohn des Hürt MU obyetl aus Lao- 
Akon, orthodoxen Bekenntnisse (DL. 154) 


1. Bl. 1°—6@° „Die vom hl. Basilios dem Großen, dem 
Erzbischof von Kaisareia in Kappadokien, verbreiteten Kanones, 
die er verfaßt und den Mönchen übergeben hat, die sich 
das Leben der Aszese vornehmen, nach Art von Fragen und 
Antworten“, mit Einleitung (Bl. 15°), Fihrist (Bl. 6°—7°) 
und Text mit 55 Fragen und Antworten (Bl. P-64) — 
Migne, P. gr. 31, 905—1052. 

IL. Bl. 65°—-154° „Die abgekürzten Kanones‘ desselben 
mit Vorrede (Bl. 65°), Text mit 313 Fragen und Antworten 
(Bl. 66° -141°) und Fihrist (Bl. 141°—158°) = ibid. 1080 
bis 1306. 

57. — Abschr. Kafr az-zait im Distrikte Fa, Duni ea m, Chr. vom 


Marin Athanasios von “Alkt, Sohn dos Hürd MIHAU „,L „Lu aus Laodiken, ortho- 
‚doxen Bekenntnisses (Bl. 180%). 


Mit 13 wörtlich übereinstimmende Übersetzung der Kälpat. 


58. — Abschr. Kafr az-Zait im Patriarchat Antiochia, Donn, dor Woche des 
Lazarus (vor Palmsonntag) 8. April 1898 1. Chr. von demselben wie in 56 u. 57. 


A. Arithmetische und chronographische Miszel- 
laneen. 

1. Bl. 1°—3* Abhandlung von “Abdalläh al-Aziz al-Ufnuhi 
[vgl. ©. Brockelmann, Gesch. der arab. Iät. 18. 390] über 
das Zahlensystem. Incipit: Any Lu 1 Js au ei, wii 
US, Alaay lydey dal Le 

IL. Bl. #°—#° Aufführung der Monate und Zeitrechnungen 
der Griechen, Berechnung ihrer Jahre und Feste, von einem 
nicht näher bezeichneten „Weisen“ („.5=). 

II. Bl. 4°—15 Berechnung des Osterzyklus (La äs,ae 
N dl Ära Hy il N) mit Fihrist 
und 18 Kapp.“ Tncipit: Ui Alsal, US AU a, ZI Wal al 
PEN u a el al 
2 nie an ol ee PER R DR 

Auf Bl. 6%, 7°, 9*—14° Tabellen. 

IV. 15°—37* „Fragen und Antworten über das Fest. der 
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Verkündigung und die übrigen Herrenfeste, aus dem Grie- 
chischen ins Arabische übersetzt zum Nutzen unserer gläu- 
bigen Brüder“. 

V. Bl. 37°—44* „Kapitel über die Kenntnis der Epakten“ 
Ne! zul de il Aa a a). Incip > 
N Er rer Opal VI Urin LS Ay üll Au 51 Ju aul 

B. Bl. 4°—211° Geschichte der 7 heiligen allgemeinen 
Konzilien, aus dem Griechischen übersetzt (recte kompiliert) 
von Makarios (az-Za‘im) von Haleb, (melkitischem) Patriarch 
von Antiochia (1643—1677). [Vgl. C. Charon, Histoire 
des Patriarcats Melkites t. III, p. 47.] 

Nach dem Fihrist (Bl. 44°) und einer Einleitung des 
Makarios (Bl. 4°—45°) der Text in 19 Kapp.: 1) Die Namen 
der dem römischen Papste unterstehenden Kirchenprovinzen 
{et ı) und deren Diözesen (Liz) in Italien, Spanien, 
Sizilien und anderen Ländern; 2) desgleichen für das Patri- 
archat Konstantinopel, 3) Alexandria, 4) Antiochia, 5) Je- 
zusalem, 6) Ochrida („3s,<1, Metropole der Bulgaren), 7) Ipek 
(sStz1, M. der Serben), 8) Cypern, 9) Moskau (ka), 
10) das Land der Georgier; 11) die Namen der „Erz 
‚priester“ (Bischöfe) in „unserer Diözese“. 12—15) Geschichte 
der ersten 4 Konzilien. 16) G. des Konzils gegen Petrus den 
Walker und Severus von Antiochia. 17—19) G. des 5. bis 
7. Konzils. [Andere Ha.: Lips. Univ. or. 1068] 

59. — Aszetische Schriften der Väter. 

1 Bl. 1°—53* (Nr. 1-17 des Kat.) Aus den Schriften 
des Abtes Dorotheos: 1) 13 Majämir und 3 Briefe (Bl. 

*—48°), identisch mit den ddaszadtar I-VI, VI—XIV, 
XX, XVI, XVII bei Migne, P. gr. 88, 1618—1804, 2) über 
den Gehorsam seines Schülers Dositheos (Bl. 49°—53°). 

I. BL 53°—55° (Nr. 18. 19) Sentenzen des Theodoros 
51 und des hl. Nilos in 3 Abschnitten. (BI. 55* un- 
beschrieben.) 

II. Bl. 55°—107* (Nr. 20. 21) Die 400 „Kapitel“ (Sen- 
tenzen) des hl. Maximus Confessor über die Liebe — 
Migne, P. gr. 90, 960—1073, dann 200 andere „Kapitel“ 
desselben „über die Theologie“ — ibid. 1084—1173. 
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IV. Bl. 107°—139° (Nr. 22) Antwort des Abtes Isaak, 
„des geistlichen Philosophen“, d. i. Isaak von Ninive, auf 
33 (sic) Tragen des jüngeren Simeon Stylites - Oozza-Luzi, 
Nov. Patr. Bibl. VUN, 8, p. 187187 (Auszug). 

V. Bl. 140°—144* (Nr. 23) Sentenzen des Abtes Poimen. 

VI. BL 14°—163° (Nr. 24) 35 Kapitel über das Mönch- 
tum und das monastische Leben von Isaak von Ninive, 
übersetzt von “Abdallih ibn al-Fadl. Bl. 163° Brief des- 
selben an seinen Bruder über äie Reinigung von Sünden und 
die Buße nach der Taufe, Bl. 164" über das Stillschweigen 
und die Einsamkeit (derselbe Text wie in 4 ID. 

VIL. BI. 165° 173° (Nr. 35) Brief Kassians des Römers 
an den Abt Kastor über das Mönchsleben in Ägypten und 
dem übrigen Orient = Migne, P. lat. 49, 53—152. 


(Wortsetzung folgt). 





Dr. 6. Grur. 


B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Arabische Apophthegmensammlung. — Zu den von Monsignore 
Dr. 0.M. Kaufmann aus Ägypten mitgebrachten Handschriften (vgl. 
Or. Ohr. N. Ser. IL [1912], 8. 140-143) gehört ein umfangreicher 
Folio-Band zwar neueren Datums, aber altehrwürdigen Inhalts. 

Der abgenützte und zum Teil erneuerte Einband aus Pappe und 
Leder umschließt. 321 Bir. von weißen, starkem Papier, von denen am 
Anfange drei und am Endo vier unbeschrieben und die Textblätter mit 
koptischen Ziffern von ® bis Cie (2—-215) mumeriert sind. Größe 
310% 220 mm, Textspiegel ca. 240x150 mm mit 19-20 Zeilen. Den 
Anfang ziert eino einfache ornamentale Kopfleiste in gelb, grün 
und braun. 

Einem zweifachen Kolophon (Bl. Er CA 2° und Bl. a6 1°) 
zufolge war der Besteller der Abschrift der aus dem Bezirke Mir 
stammende Mönch Claudius im Marienkloster der Syrer in der nitrischen 
Wüste (bp Brsl Ct 53) und der Kopist der Mönch und 
Priester Jühannd im Der Baramüs. Datum der Vollendung: Montag 
5. Baramhät 1564 Mart. (— 1848 n. Chr.). 

Das Buch war als Tischlektüre der Mönche bestimmt (am Rande 
sind Lesemerkzeichen). Es beginnt mit einem Tischgebete (Bl. Brr— 
7): Ask az] (ie) HRS Sale! Je UF AS „Segen, welcher 
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über den Tisch gesprochen wird nach der Regel der heiligen Wüste“ samt 
‚Fürbitten für Lebende und Verstorbene und einem Danksagungsgebet 
BL Far): as,ol (sie) SiS sog Jr 5 „Dank, weicher nach 
der Lesung des Sogens gesprochen wird“, 

Daran schließen sich (Bl. A ”—X w) „Gebote, welche unser aller 
Gebieterin, die reine Gottesgebärerin Martmarjam, die Jungfrau, unserm 
Vater, dem heiligen, großen, ehrwürdigen Anbi Makarios im Gebirge 
Sihät gegeben hat zur Erbauung der Brüder und für diejenigen, welche 
sio befolgen und beobachten und in ihnen wandeln“. Inc. Als, I&s+ 
Bit 1 ll Je JE AS, Arndt nmel Ey el EV 
2) Mey. Es sind 43 kurze Regeln über das Verhalten der Mönche 
in und außer dem Kloster, aber mit den unter dem Namen Makarios 
überlieferten Mönchsregeln (Migne, P. gr. 34, 967—-980) nicht identisch. 

Den Hauptbestandteil des Bandes (Bl. 2 6x v°) bildet eine 
umfangreiche, in sich abgeschlossene Sammlung von Apophthegmata 
‚Patrum mit der Überschrift: „Leben der heiligen, reinen, elırwürdigen, 
auserwählten, frommen, streitendeu Väter, der Mönche, Einsiedler, 
Aszeten und Diener, welche den weltlichen Lüsten und all ihrem Ge- 
‚nusse und ihrer Süßigkeit mit Absicht und freier Wahl entsagt haben, 
um ihrem Herrn zu leben, ihren Besitz und ihre Familie freiwillig 
verließen, die Hitze und das Feuer des Sommers und die Kälte und 
den Frost des Winters ertrugen und dieses taten zur Rettung ihrer 
Seelen. Es ist eine Sammlung von Nachrichten (‚L4&!) der heiligen 
Väter, die bekannt ist (unter dem Namen) ‘der Garten, der Schlüssel 
zum Tore des Paradiesos’ („yyöl ih is zu), durch 
welchen Gott Geist und Verstand erleuchtet“ usw. Nach einer kurzen 
Einleitung über den aszetischen Wert dieser dicta et gesta folgen die- 
selben (Bl. %v°) in seriptura continua olıne jede andere Abteilung als 
Hervorhebung durch Rotschrift der einleitenden Worte. 

Den Anfang macht „der heilige, ehrwürdige Antonius, der 
Stern der Wüste, die Krone der Mönche, das Haupt aller Tugenden* 
mit 9 Apophthegmen („Der Anfang der Weisheit ist die Furcht Gottest, 
Wie das Licht, wenn es in ein Haus eindringt, die Finsternis darin 
verscheucht, ebenso verscheucht die Furcht Gottes, wenn sie in das 
Herz des Menschen eindringt, seine Finsternis und lehrt es alle 
Tugenden und die Weisheit,“ dann eine’ kleine Anekdote aus dem 
Leben des Heiligen usw.). Nach ihm kommen der Il. Arsenios mit 10, 
Makarios „der Mittelägypter“ (Slsyl) mit 2 und Makarios „der 
Oberägypter (‚syweli) mit 14 Ap- zu Wort. Hierauf reihen sich 
in buntester Folge und Abwechslung kurze Aussprüche und längere 
Erzählungen an einander, in welchen folgende Väter und Heilige als 


Urheber, bezw. Boteiligte genannt sind: Zosima (Zosimös), Pachomios, 
zu 
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Moses, Poimen (+23, cr? ol), Zenon, Daniel, Andronikos und 
seine Gemahlin Anastasia, Rulogios, Athanasios von Alexandrien, 
Moses „der Schwarze®, Flins, Johannes, Isaias, Kyrillos, Antonius, 
„Vorsteher des Sinaiklosters“, Dorotheos, Ptolemaios, Epiphanios von 
Oypern, Ammon (sy, Uzal), Cassianus, Nikd, Nester (hphs), 
Johannes Chrysostomos, Tiheodoros, Johannes „Vorsteher des Klosters 
Kanntbint, Theodoros, Schüler des Pachomios, Petrus (s,bs, 1,2), Eva- 
grios (‚52,), Abraham (ellyal, ealye! „), Timotheos, Chronios (Sat), 
Paphnutios (Sul, 9, „rstik), Joseph, Paula, Sisimios ( 5Uh- 
‚slby5), Jakob, Basilios, Nilos, Gerasimos, Gregorios, Palladios, Mar- 
telos (yesbye) Zeitgenosse des Arsenios, Johannes „der Kleine“, 
Agapitos (? sic U), Serapion, Stephanos von der Thebais, Ananias, 
Ephrem (ll sl), Barsanuphios, Johannes von Asiüf, Isaak der 
Syrer, Theodoros von Edessa, Simon der Wundertäter. Dazwischen 
ist eine unübersehbare Zahl Sentenzen von „Greisen“, „Brüdern®, 
„Vätern“, „Heiligen® cingostreut. 

Die Sammlung gehört jenem Typus von Apophthegmentexten an, 
welchen M. Ohaine (Le terte original des Apophthegmes des Peres: 
Melanges de Ia Facultö Oriental, V,2 8. 541—-569, vgl. 8. 5431) als 
kompilaforischen bezeichnet hat. Jedoch hat sie außer dem Mangel 
an Ordnung und Zusammenhang und vielleicht — was noch zu unter- 
suchen wäre — dem Gleichlaut gewisser Sentenzen nichts gemein mit. 
den beiden bis jetzt ausschließlich bekannten Redaktionen dieses Typus, 
welche bei Migne, P. lat. 73, 739-810 und 74, 381—394 in lateinischer 
Fassung mitgeteilt sind. Auch ist sie verschieden von der koptischen 
von G. Zooga, in Catal. codieum mas. qui in Museo Borgiano Veltris 
adservantur. Romae 1730, p. 287-361 herausgegebenen Sammlung. 
Möglicherweise ist sie mit jener in Cod. Par. ar. 283 (133 Bir, 13. Jahrh, 
in Verbindung zu bringen; der Katalog (de Slane, p. 79) gibt nur 
unzureichende Aufschluß: „Recueil daneedotes et de discours edifiants, 
attribuds A des moines distinguös par la saintetö de leur vie“ Das 
Material will der Kompilator dieser Sammlung dem Buche „Das Para- 
dies“ und anderen Werken entnommen haben. Als Autor des „Para- 
dieses“ (Bomerkung des Redaktors der Sammlung oder des Heraus- 
‚gebers des Kataloges?) wird Ab FFadwil as-Safı, Sohn des Abt 1- 
Mufaddal genannt. Gemeint ist jedenfalls der eine der drei berühmten 
koptischen Gelehrtenbrüder mit dem Beinamen ibn al-"Assäl (vgl. 
Or. Chr. N. Ser. IL [1919] 8,219). Doch ist von der Abfassung eines 
solchen Werkes durch denselben sonst nichts bekannt. 

Der letzte Teil der Handschrift (Bl. C v°-—TIEr*) enthält wieder 
eine Reihe von Mönchsregeln, speziell für die Oberen, mit der Über- 
schrift: „Abschrift des Kanons der Klostervorsteher, welche ehemals ge- 
mangelt hat, damit sie darin Bewahrung vor Fehltritten und Verzeihung 















Forschungen und Funde. 317 


vor Verfehlungen finden“. Anfang der Vorrede: „Ex ist bekannt und 
man weiß, daß der Anfang dieses erhabenen Geheimnisses und hohen 
Weges unser elırwürdiger Vater Anb& Antonius ist und der hl. Maka- 
rios, und daß der hl. Vater Pachomios die erste Regel ausgewählt 
hat usw. Im ganzen sind es 26 Kanones. Inc. u, 0 ol a 
ZN olial Any AS U EB ala Up galzun al. Am Ende 
lie Bemerkung: „Diese heiligen Kanones sollen jedes ‚Jahr dreimal 
bei Tisch gelesen werden... Dieses Exemplar ist eine Kürzung aus 
drei alten Handschriften, wie der Herr, der Vater, der Patriarch 
Juwänis berichtet, der diese Regel aus den übereinstimmenden Kanones 
zusammengestellt hat, und ich habe kein Melır gefunden zur Ver- 
besserung seiner Bücher und nichts, was etwa nicht dazu gehört, um 
es (als überflüssig) auszulassen“, 
Ein älteres, auf Bl. 76 rückwärts aufgeklebtes Blatt enthält 
folgende Vermerke: 
a) Im oberen linken Eck, quer geschrieben: 
le JaY Aal yaall gan ZI Lalb Us, 
Alle guinet LM unit 
Se Und, all a 
AO al Dlis Ib 
Aal Ay sr oleiz 
ll a u N alih 
„Wir kamen zu diesen heiligen Klöstern wegen ihres blühenden Zu- 
Standes. Christus, unser Gott, lasse sie bewohnt sein in Ewigkeit, 
und uns stelle er unter den Schatten der Gebete jener Heiligen, 
welche in dieser heiligen Wüste gekämpft haben, durch die Fürbitte 
der Herrin, der Gebieterin, und aller Heiligen“. 
b) In der Mitte links: 














mzunsa 
woenb 
moponoc 
wart. 
„Der armselige Jose? — der Thron — Jerusalem. 
©) Von der Mitte abwärts: 
a! Gy Al eu 
(Die folgende Verschuörkelung, weil verletzt, nicht mehr Jeserlich, dann) 
x u 
rät El Le 85 
all aA Apart & möge! 
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"an es au au a 
eb Upl a5 girl aaa, BL 
ies: BE) jr ons al Lan 

dar bp Ir Si 

al Top Sri bs 1 
U oyiay Iyzr Anbau 

all Gay Loly je zuaill uiety Iyya 
Ur all az m 


„Verzeichnis, welches die Namen der Martyrer und Heiligen enthält, 
die in dem Schreine der Genossenschaft niedergelogt sind als kostbare 
Perlen im Kloster der Herrin, der Gebieterin, bekannt als „sprische 
Väter“, Wenn, o Brüder und Väter, einer etwas von diesen Gliedern, 
sei es viel oder wenig, hinwegnimmt, der sei unter dem Worte Gottes, 
der abtrennt, und den Flüchen Gottes, der niederschlägt (vgl. Jer. 
23,20; Hobr. 4,12). Dieses sind ihre Namen: Frstens unser Vater dor 
hl. Soverus — cin Teil, und Dioskuros und sein Genosse — ein Teil, 
Kyriakos und seine Mutter Julitta — ein Teil, Theodoros der Morgen- 
länder — ein Teil, die 40 Martyrer in Sebaste — ein Teil, Jakob der 
Reiter — ein Teil, Johannes dor Kleine — ein Teil, Anb& Moses der 
Schwarze — ein Teil, Haare der Maria Magdalena — ein Teil.“ 

Auf der letzten Seite in neuer Schrift eine Eigentumsnotiz (ci3s) 
für das mehrfach genannte Marionkloster der syrischen Mönche. 















Polemik gegen die Schismatiker. — Eine weitere Handschrift 
Mons. Kaufmanns ontstammt katholisch-melkitischen Kreisen und ist 
eine Streitschrift gegen die Griechisch-Orthodoxen. 

92 Bir. (nicht numeriert). 4°. 21 Zin. Papier dünn, gelb, gerippt. 
Ebä. rotes Leder mit Prossung. Schr. klein, regelmäßig, schwarz und 
rot; quer am Rande die Bibelzitate. Niederschr. 17. oder 18. Jahrh. 

Das Werk führt, wie aus der Einleitung (3% Seiten) zu ent- 
nehmen ist, den Titel: 

LEN all ls ge pl ala 
„Der sichere Beweis für die Widerlegung des Glaubens der 
@etrennten“ Als Veranlassurig desselben bezeichnet der anonyme 


Verfasser eine von den Schismatikern verbreitete Glaubensformel mit 
sieben Thesen, welche der wahren apostolischen Lehre widerstreiten. 
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Diese Irrtümer, von dem Verfasier „Stimmen“ genannt, werden in sieben 
Abschnitten (Überschrift: 1 „SU, Js91 Syall 35 Last) unter 
'weitgehender Benützung der Hi. Schrift widerlegt. 

Sie beziehen sich 1) auf den päpstlichen Primat, 3) das Filioque 
im Symbolum, 3) die Konsekration durch die Epiklese, 4) das un- 
gesäuerte Brot, 5) das Schicksal der abgeschiedenen Seelen, 6) die 
‚Ewigkeit der Höllenstrafen (gegen Origenes) und die Macht der Für- 
bitte für die in Christus Verstorbenen, 7) die sieben allgemeinen 
Konzilien. 

Im Anschlusse daran wendet sich der Verfasser gegen die von den 
Schismatikern geübte Verehrung des ‚Johannes Nesteutes und des Gre- 
gorios Palamas als Heiligen. Ein Schlußwort an den Verfasser jener 
falschen Glaubensthesen bildet das Ende. 

Das Werk gehört zum Genre der polemischen Schriften des 
“Abdalläh Zähir von Haleb (s. Or. Christ. N. Ser. IV [1914] 8.1178), 
ohne aber mit denselben identisch zu sein. 





Dr. G. Gran. 


Bericht üher die Tätigkeit der orientalischen wissenschaft- 
lichen Station der Görresgesellschaft in Jerusalem (Num. V). — 
Zu Anfang Oktober 1914 weilte in Jerusalem als einziger Stipondiat 
der wissenschaftlichen Station P. Dr. Michael Huber O. S. B. aus 
Stift Metten, nachdem Dr. Johann Straubinger gleich bei Ausbruch 
des Krieges nach Deutschland hatte zurückkehren müssen. Letzterer 
ist im Sommer 1915 nach Konstantinopel gekommen und wird zunächst. 
dort verbleiben. Wenn auch seine dortige Tätigkeit in erster Linie 
praktischen Dingen gewidmet ist, so darf man hoffen, daß er doch 
etwas Zeit, auf die Förderung seiner wissenschaftlichen, in Jerusalem 
begonnenen Forschungen wird verwenden können. Ein Beschluß des 
Vorstandes der Gürresgesellschaft, bei seiner Sitzung in München im 
Oktober 1914, ging dahin, daß P. Dr. Huber in ‚Jerusalem bleiben 
solle, solange es ihm möglich sei, und daß sein Stipendium deshalb zu- 
nächst auf ein weiteres Jahr ausgedehut werde. Allein die beiden 
Briefe, in denen ihm dieser Beschluß nach Jerusalem mitgeteilt wurde, 
erreichten ihn nicht, und so kehrte er nach Ablauf des Stipendium- 
jahres im Mai 1915 nach Deutschland zurück. Seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der frühchristlichen orientalischen Literaturgeschichte 
konnte er nur teilweise zur Ausführung bringen. An eigentliche 
wissenschaftliche Forschungsreisen war nicht zu denken, da für solche 
die notwendige Sicherheit fehlte. In, Jerusalem selbst wurde das Ar- 
beiten dadurch sehr erschwert, daß nach Kriegsausbruch die meisten 
Bibliotheken geschlossen wurden und auch die griechische Patriarchal- 
bibliothek nur in beschränkter Weise benutzt werden konnte. Dennoch 
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konnte er für folgende Arbeiten die Sammlung des Materials weiter 
fürdern: 1. Die griechische Textgestalt der Barlaam-Joasaph-Legende 
wurde dem Abschlusse näher gebracht. Die Bibliotheken auf Patmos 
und dem Berg Athos zu diesem Zwecke zu besuchen, war unmöglich; 
ebenso vereitelte der Eintritt Italiens in den Krieg die Absicht, die 
schon früher dort gemachten Forschungen zu ergänzen. Darum läßt 
sich der Zeitpunkt des Abschlusses dieser Untersuchungen noch nicht 
bestimmen. 2. Die Forschungen über die Georgslegende ihrer lateini- 
schen Überlieferung nach sind zum Abschluß gekommen; für die orien- 
talische Überlieferung ist ein neuer Beleg mit zwei Karschunitexten 
aus der syrischen St. Markusbibliothek in Jerusalem gefunden worden. 
Ebenso konnten die arabischen Publikationen dieser Legende für die 
Textvergleichung herangezogen werden. Neue griechische Texte zu 
finden erwies sich als trügerische Hoffnung; es stellte sich übrigens 
heraus, daß die bekannten griechischen Texte in der Frage nach der 
Urform der Legende eher verwirrend wirken. Die Forschungen über 
die lateinische, griechische und orientalische Überlieferung der St. Ge- 
orgelogende wird P. Huber zuerst zum Abschlusse bringen können und 
in den „Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums“ veröflent- 
lichen. 3. Die Arbeiten über die Mönchsgeschichte Palästinas im 
Altertum mußten eine bedeutende Abänderung erfahren. Größere ar- 
chöologische Forschungen über die alten palästinensischen Kloster- 
gebäude zu unternehmen ist augenblicklich nicht möglich und scheint 
auch keine besonderen Ergebnisse zu versprechen. Dagegen erwies 
sich bezüglich der literarischen Quellen eine kritische Ausgabe der 
Mönchsbiographien des Kyrillos von Skythopolis als eine absolute 
Notwendigkeit. P. Huber machte darum den Anfang mit der Samm- 
lung des Materials für eine derartige Ausgabe, die noch umfangreiche 
handschriftliche Studien in Frankreich und Italien erheischen wird. 

Der Druck der Arbeit von Privatdozent Dr. Karge in Breslau 
über die prähistorischen, vorisraälitischen Denkmäler Galiläas, die als 
Bd. I der Colleztanea Hierosolymitana erscheint, ist langsam bis zum 
28. Bogen fortgeschritten; es fehlen nur noch 4 Bogen, so daß dieser 
Band bald abgeschlossen sein und gleich nach Beendigung des Welt- 
krieges ausgegeben wird. Unterdessen hat Dr. Karge die Bearbeitung 
eines weiteren Bandes, der das ethmographische Material aus Galiläa 
bringen wird, begonnen und weitergefürdert. Von kleineren Publi- 
kationen Dr. Karges sind zu erwähnen: Steinzeitliche Siedlungen in 
der Umgebung von Tabgha (in Das Heilige Land 1915) und Die Be- 
deutung Palästinas für den Handel einst und jetzt (in Schlesisches 
Pastoralblatt 1915). 

H. Dr. Georg Graf, Pfarrer in Donausltheim, hatte im Juli 1914 
das Manuskript fertig zu einem Faszikel der Patrologia orientalis, 
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nämlich: Die überkommenen theologischen Schriften des Theodor Abü 
‚Rüita, Bischofs in Tagrit; allein der Ausbruch des Krioges hinderto 
die Absendung des Manuskriptes an die Druckerei in Paris, und es 
scheint fraglich, ob und in welcher Weise die Patrologia orientalis nach 
dem Kriege weitergeführt werden kann, so daß möglicherweise für die 
Drucklegung dieser Texte anderweitig gesorgt werden muß. Auch 
eine weitere, im Manuskript abgeschlossene Publikation desselben Vor- 
fassers, nämlich dio im Oriens Christ. 1911, 8. 244 bereits angekündigten 
Auszüge aus dem pseudo-athanasiunischen Buche des Beweise, als 
deren Verfasser Dr. Graf den Patriarchen Eutyehius von Alexan- 
Arien festgestellt 'hat, harrt der Drucklegung, an die ebenfalls erst 
‚nach wiedererlangtem Frieden gedacht werden kann. Die Vollendung 
weiterer Arbeiten benötigt die Beizichung handschriftlichen Materials 
in Rom und Paris, Unterdessen setzte Dr. Graf im Oriens Christ. 
1914, 8.312—338, 1915, 8. 132—136 seinen Katalog christlich-arabischer 
Handschriften in Jerusalem fort und veröflentlichte ebenda 1914, 8. 338 
bis 341 Alte christlich-arabische Fragmente, sowie Bemerkungen zur 
arabischen Homilie des Cyrillus in Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft 1915, 8. 365-368. 

Privatdozent Dr. A. Rücker in Breslau veröffentlichte im Oriens 
Christ. 1914, 8. 219-237 eine Studie über den Ritus der Bekleidung 
mit dem ledernen Mönchsschema bei den Byrern sowie in der 3. Vereins- 
schrift der Görresgesellschaft 1914, 8. 54—77 eine Abhandlung über 
Die Üiturgische Poesie der Osisyrer. Die Bearbeitung weiteren aus 
‚Jerusalem mitgebrachten Materials setzte er fort. 

P. Dr. Evarist Mader konnte im Laufo des Jahres mit Unter- 
brechungen die Bearbeitung des reichen Materials über Hebron und 
Südjudäa fortführen. Die erste, demnächst im Manuskript fertiggestellte 
Arbeit behandelt die zahlreichen’ von Dr. Mader in Südjudäa ge- 
fundenen Ruinen altchristlicher Basiliken aus der frülibyzantinischen 
‚Epoche und die christliche Besiedelung dieser Gegenden in jener Zeit, 
Dieselbe wird in den „Studien zur Geschichte und Kultur des Alter- 
tums“ erscheinen. : 

Für die leitende Kommission 
Prof. 1. P. Kınson. 
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C) BESPRECHUNGEN. 


Nexdestamentliche Studien Georg Heinriei zu seinem 70. Geburts- 
tage (14. Müre 1914) dargebracht von Fachgenossen, Freunden und 
‚Schülern. Leipzig (J. C. Hinrichssche Buchhandlung) 1914 (= Unter- 
suchungen zum Neuen Testament, herausgegeben von H. Windisch. 
Heft 6). — XV, 271 8, 3 Tafeln. 

* Festschrift Eduard Sachau zum sicbeigsten Geburtstage gewidmet 
von Freunden und Schülern. In deren Namen herausgegeben von Gott- 
hold Weil. Berlin 1915 (Verlag von Georg Reimer). — VIIT, 463 S, 
4 Tafeln. 


Zwei Festschriften zum Eintritt in ein — man hätte wünschen 
mögen: noch langes und lange arbeitsfrohes Greisenalter, die eine 
dem seither nun schon durch den Tod abgerufenen Nestor neu- 
testamentlicher Forschung unter den erangelischen Theologen Deutsch- 
lands, die andere dem hochverdienten ersten Direktor des Berliner 
Seminars für orientalische Sprachen gewidmet, beide von ebenso reichem 
als mannigfaltigem Inhalt, von ausgezeichnetem Aufbaue und mit wunder- 
voll sprechenden Porträts der Jubilare geschmückt! Auf beide kann 
hier naturgemäß nur soweit eingegangen werden, als die Beiträge das 
Interessengebiet dieser Zeitschrift betreffen. 

1. Unter den acht Rubriken Zur religiösen Umwelt des Neuen 
Testaments (8.159), Zur Papyruskunde (8. 60-78), Zur synoptischen 
Überlieferung (8. 79—139), Zum Johannesevangelium (8.140--154), Zu 
Paulus (8. 155-189), Zur Theologie des Neuen Testaments (3. 190— 
234), Zur Geschichte der Exagese (8. 935-251) und Zur Geschichte der 
biblischen Theologie (9. 252—-260), bringt die Heinrici-Festschrift, als 
deren Herausgeber Ad. Deißmann und H. Windisch zeichnen, 
26 Beiträge, von denen wohl jeder mindestens anregend wirkt, auch 
wenn er zum Widerspruch herausfordert. Ein Verzeichnis der Subskri- 
benten und Mitgratulanten, die finanziell äie Publikation ermöglicht haben 
dürften, eröffnet (S. IX—XV) den handlichen Band. Ein sechsfaches 
Stellenregister (9. 261—270), das gesondert das AT, die spätjtdische 
Literatur von den deuterokanonischen Büchern bis zum Talmud,” das 
NT. die Apostolischen Väter, die sonstige altchristliche und die antike 
Profanliteratur berücksichtigt, und ein kürzeres Sachregister (&. 2701) 
bilden eine geradezu vorbildlich ausgearbeitete Beigabe, die leider in 
derartigen Sammelpublikationen, wo ein solches besonders dringend 
notwendig wäre, vielfach kein Seitenstück findet. Von den Tafeln bringt 
die erste die Faksimilia der durch Lietzmann (8. 60-65) edierten und 
besprochenen Psaltersplitter eines Papyrusblattes des Jenaer philolo- 
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gischen Seminars (=23,6, 23,11, 24,25), wälrend die beiden anderen 
entsprechend dem näher zu würdigenden Berliner liturgischen Pa- 
pyrus gewidmet sind. Im einzelnen habe ich den Inhalt unter der 
Sigle NtSt. in vorletzten Literaturbericht dieser Zeitschrift. ausgiebig 
berücksichtigt. Auch hier möchte ich zunächst noch einmal auf 
Clemens besonnen abwägenden Aufsatz Der Ieiskult nach Apuleius 
Metamorphose 11 und dus neue Testament (8. 28—39), auf Heit- 
müllers auch neben dem Buche von Dölger noch beachtenswerte Neu- 
behandlung der Taufbezeichnung ZBPATLZ (8.4059) und Kloster- 
manns Origeniana (9. 245-251) hinweisen, die Ahhängigkeit von 
Origenes für die Di.-Rinleitung des Oktateuchkommentars des Pro- 
kopios von Gaza aus der dem Stücke eigentümlichen Häufung von 
Definitionen erschließt und an dem Verhältnis des großen Alexandtiners 
selbst zur peripatetischen und stoischen Definitionenliteratur ein rei 
volles literaturgeschichtliches Problem anschneidet. Sodann müchte 
ich auch Soebergs Ausführungen über Vaterunser und Abendmahl 
(6. 108-114) nicht länger unerwähnt lassen, die das erstere als ein 
ursprüngliches und wesenhaftes Abendmahlsgebet zu erweisen und von 
ihm aus wieder „zum ursprünglichen Sinn des Abendmahls vorzudringon® 
suchen. Thron feinsinnigen Beobachtungen würde bei einer dringend 
wünschenswerten Untersuchung über die Geschichte des Vaterunsers 
im Rahmen der eucharistischen Liturgie sorgfältigst Rechnung zu 
tragen sein. 





C. ınöehte am ehesten noch einen Zusammenhang zwischen Iiskult und 
Christentum auf dem gottendionslichen Gebiete in dem Sinne für denkbar halten, 
And ein in dem Mystoriendienste der ägyptischen Göttin üblicher Abschluß von Ge- 
beten durch sinnlose vocce myslisce schrittmachend für einen entsprechenden C 
rauch aramäischer Warte im geischlschen Gottesdienst der chrslichen Gomeinden 
gewirkt hätte. Doch ht die gedachte Vorwendung solcher noces für die Iilitargio 
keineswegs fest. Denn, dab das zotatgeztz, das die ülteston Has. an der bereffon- 
den Apuleiustele bieten, wirklich nicht anf Dloßor Textrerderbnis baraht, wird da- 
durch noch nicht bewiesen, dnß keino der bisher in Vorschlag gebrachten Konjek- 
turen einschließlich der Aasts Agesıs jüngerer Has. voll befriedigen will. Dagegen 
hat mich das von Apulelts geschillere, wesentlich den Charakter allgemeiner 
Fürbitte tragende Wechselgebet zwischen dem „le sublimi suggest de Libre de 
Yieris® vorbetenden „unus, quem euneli grammalca dieebanl“, und dem respondie- 
Tenden „eoctus pastophorum“ schon lange 20 lebhaft an di diakonalen Litaneien des 
Chrislich-orientalischen Kultus erinnert, daß ich mich dem Bindruck nicht zu ent- 
ziehen vermag, als bestehe zwischen diesen und hellenitischen Myaterieniturgien 
ein genstischer Zusammenhang. Dabei speziell an den Isiskult zu denken ist aler- 
üinga nieht notwendig, da auch in anderen paganen Sonderkulten Ahnliche Gebet 
formen üblich gewoson sein können. —H. Andot die Lösung des Sppayls-Probloms in 
des Annahme, dad die Bezeichnung primär anf das Wortelement der Taufhandlang, 
des als ein Vorsiegeln gewertete Aussprechen des Namens Jos bezw. der inter 
schen drei „Namen“, gegangen sei. Es ist dies ein einzelner Gesichtspunkt, den in 
gleichem Sinne auch Dülger 8. 1004 voll gewürdigt hat Der Gogensstz Hs zu 
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diesem reduziert sich also letzten Endes darauf, daß er die Sgpaylc Bezeichnung dor 
Taufe ans einer einzigen Warzel restios ableiten zu können glaubt, während Dölger 
mit einem gleichzeitigen Zusammenwirken verschiedener Gedanken- und Vorstellungs- 
kreise rechnet. Vorsichtiger ist das Letztere jedenfalls, da man sich die Verhält- 
nisse der Wirklichkeit kaum je kompliziert genug vorstellen kann. — Das Yon K. bei- 
gezogene, erstmals in der Hexapla-Ausgebe Montfancons I 8. 78 gedruckte Scholion 
mit Deßnitionen von tükos und Beds nach Aristoteles und Herophilos zepl Zrwixhe 
Wvopäzov ypiauus wird wohl in der Tat mit aller Bestimmtheit auf Origenes zu- 
rückzuführen sein. Dabei dürften die Aritotelischen +£Aog-Definitionen nicht s0- 
wohl us den 8. 249 Anmık. 3 nach der Berliner Aksdemieansgabe notierten Stellen. 
akroamatischer ‚Schriften ala vielmehr aus den hypomneistischen Öpoı stammen, 

ich deren ich auf meinen Arisiofeles bei den Syrern 18. S1£. verweise. In 
der Zitationstormel: &x piv <öv YAptsrerähons ubzwe Ezovras ist anscheinend zu 
zön ebensogut Äpav wie za obtuc Eyovras ein Äpons zu ergänzen. — Dan Ergeb- 
nianen sim ganzen zuzustimmen ist nar auf dem Boden der kritischen protestantischen 
Theologie möglich. Wer an der strengen Geschichtlichkeit der synoptischen Über- 
Hieferung von dem Herrengebeischarakter des Vaterunsers und daran festhält, daß 
der „ursprüngliche Sinn des Abendmahl“ kein anderer als der schon I Kor. 11, 
23-26 feststehende ist, wird sich darauf beschränken müssen zuzugeben, daD das 
vom Harm den Seinigen gelehrte Gebet frühzeitig u. zw. in verschiedenen Gemeinden. 
in verschiedener Weise aufs imnigste mit der Bacharistifeier bezw. dem Initiations- 
akte in Verbindung gesstzt wurde und daß diese iturgische Verwendung sich in den 
Textrarianten bei Mt. und Ik. spiegle. Dad bei Mit. Aus äpfxanev griechischer 
Textzengen und das sasss des Syras Ouretonianas eine Bezugnahme suf den vor- 
angegangenen bezw. erst folgenden Friedenskuß darstelle, daß bei Lk. das möglicher- 
weise hier ursprüngliche: &Adtre td mvednä son zb äyıov dp’ Ads wol nadapıziro 
nd auf einer Rezitation des Vaterunsers schen durch die Taufkandidaten un- 
mittelbar vor dem Empfange des Sakraments berahe, sind in der Tat im aller- 
höchsten Grade bestechende Gedanken. 


Die eigentliche Perle der Festschrift stellen aber unstreitig Zwei 
alichristliche Gebete dar, äie durch C. Schmidt (8. 66—78) nach dem 
Berliner Papyrusblatt Nr. 13415 publiziert und eingehend gewürdigt 
werden. Abgesehen von den durch den Erhaltungszustand des Blattes 
bedingten Textlücken vollständig liegt ein Gebet vor, das unverkenn- 
bar in engstem Zusammenhang mit liturgischer Schriftlesung min- 
destens aus Praxapostolos und Evangelien steht und durch seine Über- 
schrift als oaßßaruch edyh bezeichnet wird. Voran geht der Schluß 
eines für Fasttage bestimmten Gebetes. Sch. denkt sich das Sahbat- 
gehet, dessen Entstehung „ohne Zweifel® dem 4. Jahrh. angehören 
soll, bei einem am Samstag Vormittags abgehaltenen nichteucharisti- 
schen Lese- und Predigtgottesdienste verwendet, bei dem neben NT- 
licher auch ATlicher Lesestoff eine Rolle gespielt hätte. Zur Begründung 
dieser Auffassung verfolgt er im Anschluß an Zahn, Skiezen aus dem 
‚Leben der alten Kirche 8. 325#. die Entwicklung der liturgischen Sams- 
tagsfeier überhaupt und speziell in Ägypten. Das Fasttagsgebet, das 
ihm — wohl mit Recht — „einen altertümlicheren® Eindruck macht, 
läßt er für Freitag bestimmt sein. Es ist indessen naturgemäß nicht, 
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ausgeschlossen, daß es gleichmäßig an beiden alten Stationsfasttagen 
4. h. auch am Mittwoch gebraucht wurde. 


Der Test der beiden Gebete ist ein verhfltnfemäßig sehr guter. Schon reine 
Schreibfehler sind recht selten: zunächst neben den orthographischen Verstößen eines 
mmehrmaligen eı statt ı und eines einmaligen aı statt © nur ein- oder zweimal ein = 
statt n und ein einziges dv statt rd. Noch seltener sind grammatische Fehler: ein. 
Genctiv statt des Akkusativs des Perscnalpronomens der IL. Person, ein maskulines 
Prädikatsadjektiv Im Singular auf eine Mehrzahl von Suhjekten bezogen, deren nichst- 
stehendes ein Noutrum it, und ein medinle statt eines Passiven Aorista im Konjunk- 
üv._Von Kürzungen erscheinen diejenigen von Deds, "Inrods, Npiszds, zarip, 
aveöpz, surfp und Andpwros regelmäßig und in allen Kasus. Um die Ausfüllung 
der Lücken hat sich Sch. in anerkennenswerter Weise benüht und wohl dureliweg. 
das Richtige getroffen. Nur jet V° 2, 17 bezw. 19 das von ihm in den Fußnoren 
auch als möglich ins Auge gefaßte yuösxeıs und mAdapa mit Rücksicht auf ein 
Gebet der ägyptischen Gregorioniturgle (Renandot, Zihurgiarum Orientalium col- 
lectio. Frankfurter Neudruck 1847. 18, 92) dem von ihm in den Text gesetzten 
Trwsxe und 7öros wohl vorzuziehen. Vorvollständigen möchte ich das von ihm 
Geleistete, Aurch folgende Ergänzungen: V° Z. 5%: AurfAos] [aposlerrileu, 7. 6 
[rdan]c bezw. [rdo]as mit dem Schreibfehler a für 7, 7. 20: Enftde] oder, falls man 
14.17 qenbaneıg lest, Enforasan]. Auch würde ich die Enginzungen R° Z, 20: [öv 
Bit oräpaleı, 7° 2, 18: [ol Ave] und Z.92 [Aa], die Schu. nur in den Anmkk. an- 
Tegt, für hinreichend gesichert halten, um sie in den Text zu setzen. R® Z, 18 kann 
dem Zusammenhang nach nur öfp$» xJel gelsson werden. Doch scheint für dioso 
Ergünzung der notwendige Raum entschieden zu fehlen, 00 daß angenommen werden 
müßte, der Schreiber habo versehentlich mindestens einen Buchstaben ausgelassen. 
"Wohl sicher ist fhm sodann in derselben Zeile ein zweiten xal zwischen Peßalay und 
@rdew[tr] in der Feder geblieben. Umgekehrt hat V° 2.92 dio Hand eines wahr- 
scheinlich von dem ursprünglichen Schreiber verschiedenen Korrcktors zu Unrecht 
nal dv statt DIoßem na übergeachrieben, da das tabrlp rÖ] der vorhergehenden 
Zeile mit [aJ® und rotfparl cou verbunden werden mad, eine Wiederholung der 
avorstehenden Präpostion dv vor rorfparı also grammatisch ausgeschlossen it. 
In Fußnoten hat Sch. nicht nur die biblischen Grundlagen der beiden lturgi- 
schen Toxte nachgewiesen, sondern auclı eine reiche Fülle von Gedanken- und 
Ausdracksparallelen aus der außerbiblischen altchristlichen Literatur und aus ander- 
weitigen griechischen Liturgieilenkmälern beigebracht, wozu etwa mit Bezug auf 
RZ. 181. ein Verweis auf anderweitige gleichlautende Jtargischo Vet 
Zitates von 1 Tim. 2, 4 im vorletzten Gebet der äukeußls ob Edy 
Spendung der Letzten Ölung) und in einer eby els Yuhr »prvondmv (= Commen- 
datio animae) nachzutragen wäre. Tndessen ist damit derarögen Stücken gegenüber, 
och nicht aller, ja nicht einmal das Wichtigste getan. Sie sollten vor 
dem engeren Kreise ihnen gleichartiger bekannter Litargieschichten verge 
eingeordnet werden. Bei dem Fragment des Fasttagsgebeten ist dies allerdings 
unmöglich, weil hier jeden Vorgeichamaterial fehlt. Auch das Sabbatgebet 
Würde als solches betrachtet in der gleichen Lage sein. Faßt man es dagegen 
unter dem Gesichtspunkte aelner Bezichung za lturgischer Schriflesung ins Ange, 
40 Andet es unter diesem gerade auf seine ägyptischen Heimatsboden einerseits 
ei höchst Ichrreiche Parallelen an der ebyh pn xuptazhjg des Buchologions von 
Thoruis, der ebyh +05 zpuseyloo der Markusliturgie (Brightman, Ziturgies Eastern 
and Western 8. 117 2. 1118 %. 6) und der ebyi mp soD äylen ebaryeklon der 
Grogorioliturgie (Renuudot, Liturgiarum orienlalium coletio. Frankfurter Neu- 
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druck 18. 871). Andererseits könnte sich ein Vergleich auch mit den von Scher- 
mann Ägypt. Abendmahlsliturgien des ersten Jahrkunderte 8. 304. beiläußg bespro- 
onen Predigtgebeten, in denen &ie Homilien des Origenes auszuklingen lieben, 
bezw. mit der diesen entsprechenden neck <b ävasıı ix bpilas eb des 
Buchologions von Thmuis nahelegen. Die Bezichungen des Papyrustextes zu der 
(Gruppe der drei unter sich untrennbar zusammerhängenden erstgenaunten Nummern, 
gleich denen auch or jedenfalls vor den NTlichen Lesungen gesprochen warde, sind 
indessen unstreiig die weitaus engeren. Es handelt sich bei den vier Stücken 
unverkennbar um Vertreter eines und desselben Gebetstyps auf verschiedenen 
Btufen seiner historischen Entwicklung, die eich deshalb an ihnen in ungemein in- 
Straktiver Weise verfolgen läßt Außerhalb Ägyptans bietet sich ein Seitenstück zu 
den beiden Gruppen ägyptischer Texte an der eb mpd 05 Aylou edayyehlon und 
der ebxh nerä <b äyıov ebayyekıov der griechischen Jakobusliturgie (Nova Patrum 
Bibliotheca X 8,49%. bezw. Brightman 8. 8, 381). Ich muß mich naturgemäß im 
gegenwärdgen Zusammenhange auf diese bloßen Andentungen beschränken und 
halte mir ein näheres Eingehen auf den ganzen Komplex von Brscheinungen für 
eine selbständige Untersuchung vor. Immerhin möchte ich aber schon jetzt aus- 
sprechen, daß im Lichte der drei nächsten Parallelen von einer Gewähr dafür, daß 
us Sabbatgebet des Papyrus für einen nichteucharistischen Gottesäienst bestimmt 
gewesen wei, nicbt entfernt die Bede sein kann. Auch das ist mindestens jm höch- 
sten Grade zweifelhaft, ob die, sei esnun eucharisische, sei es nichteucharisische, 
hamstägliche Symaxis, bei der cs zur Verwendung kam, wirklich noch mit ATlichem 
Lasestoff augezeichnet war. Die Verbindung ATlicher und NTlicher Schrftlesung 
ist in der ägyptischen Liturgie bekanntlich durch die ständige Verwendung einer 
Mehrzahl apostollscher Perikopen abgelöst worden. Auf eine solche weist aber in 
dem Sabbaigebete V° Z. 251. das pluralische: töv ebayreifoniwuv dojuäruv tüv 
ürloy con ärosröAu entschieden hin, In jedem Falle beweist das: nelefrün]- 
Eras] tabs Aylooc Adyauc ze3 Belofo] [nöjuon (V° Z. 52) nichts für Alichen Lese- 
text, da unter dem Belos vönos nicht notwendig der Pentateuch verstanden zu wer- 
den braucht, der Ausdruck vielmehr ebensogut im Sinne des bekannten DOMINUS 
LEGEM DAT auf das NTliche „Gesetz“ Christi bezogen werden kann, 20 daß er Sy- 
monym zu dem ıh Bid son Adyın des Gebetes der Markusliturgie ind des Gebates 
der JTakobusliturgie vor dem Evangelium und zu den naxdpıal soo Evrokal ihren 
Gebetes nach dem Evangelium wäre. 


2. Auch die Sachau-Festschrift zeigt, wenngleich olne das äußere 
Hilfsmittel von Gruppenüberschriften eine wohlüiberlegte Anordnung des 
Stoffes nach sachlichen Gesichtspunkten, die der Herausgeber in seinen 
kurzen Vorbemerkungen S. VIL darlegt. Ebenda erfahren wir, dab 
ursprünglich nicht weniger als 65 Beiträge in Aussicht gestellt waren, 
you denen in Folge der Kriegswirren an 37 nur etwas über die 
Hälfte wirklich einlief. An die Spitze gestellt ist (8. 1—14) eine vom 
Herausgeber mit sichtlich peinlichster Sorgfalt bearbeitete Bihliographie 
der bisherigenlliterarischen Lebensarbeit Sachaus. Vergleicht man mit der 
‚Rolle, die in diesem imposanten Gesamtbilde einer nach Umfang und 
Vielseitigkeit gleich bewunderungswerten wissenschaftlichen und schrift- 
stellerischen Tätigkeit das christlich-orientalische Studiengebiet spielt, 
den Inhalt der Festschrift, wie sie unter der Ungunst der Zeityer- 
hältnisse nun zustande kam, so fällt auf, wie wenig jenes Gebiet hier 
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in den Vordergrund tritt. Es ist nieht einmal bei der Stoffanordnung 
als eine einheitliche und in sich geschlossene Größe berücksichtigt 
worden. Die Zahl der es ganz oder teilweise betreffenden Nummern 
steht hinter derjenigen dor arabistisch-islamwissonschaftlichen weit zurtick, 
Es gehört ihm vor allem kein einziger der nach Umfang und Gehalt be- 
deutsamsten Beiträge an. Ich rechne zu diesen, ohne der Bedentuny 
anderer Aufsätze zu nahe treten zu wollen, etwa die von der Pauli- 
nischen Bezeichnung Ohristi als eixby zo Deoß auf das babylonisch- 
assyrische Altertum, den Sprachgebrauch griechischer philosophischer 
Spekulation bei Platon und Philon und denjenigen des, Hermetischen 
Schriftenkorpus zurüickgehende Untersuchung von Hehn Zum Termi- 
mus ‚Bild Gottes‘ ($. 36-59), Delitzschs kritische Ausführungen Zu 
Herodots babylonischen Nachrichten ($. 87-103), Kelso’s mindestens 
auf Grund des heute zugänglichen Materials zu einer nogativen Be- 
antwortung gelangende umsichtige Prüfung der Frage: Were Me early 
Books of ihe Old Testament written in Cuneiform® (8. 18-129), 
Grimmes grundlegende Studie über Die jemenische Aussprache des 
Hebrüschen und Folgerungen duraus für die ältere Sprache (8. 143 
161), Graf Baudissins Aufsatz über Alttestamentliches hajjim „Leben“ 
in der Bedeutung von Glück (9. 143-161), R. D. Wilsons umfassende 
Zusammenstellung der Titles of ihe Persian Kings in aramäischen 
Papyrus- und inschriftlichen Urkunden einschließlich der aramäischen 
Stücke von Dn. und Esr., in den keilinschriftlichen Denkmälern Ba- 
byloniens und den hieroglyphischen Ägyptens, der griechischen Lite- 
ratur, den hebräischen Teilen des AT's, den persischen, und susischen 
Inschriften (S. 179-207) und R. Geyers Text und Übersetzung der 
Ausgebe Huarts „einer kritischen Durchsicht“ unterzi 
kungen Zum Diwan des Salama ibn Jundal (8. 345-367). Nur eine 
einzige sich cbenbürtig in diese Reihe stellende Arbeit, die von Mar- 
quart in Verbindung mit de Groot durchgeführte über Das Reich 
Zäbul und der Gott Zün vom 6.9. Jahrhundert (9. 248292), greift 
am Schlusse in die christlich-orientalische Sphüre über, wenn sie auf 
Grund der Angaben des armenischen Historikers Thiowmmaj des Arz- 
runiers feststellt, dab es Manichier in ZAhul noch im Anfang des 
10. Jahrhs gab und dabei Nachrichten auch griechischer und syri- 
scher Schriftsteller über manichäische Lehre beizicht. 

Immerhin verdient auch vom Standpunkte christlich-orientalischer 
Forschung aus die Postgabe zum 70. Geburtstage Sachaus alle Be- 
achtung. Wensinck hat in einer interessanten Studie Über das 
Weinen in den monotheistischen Religionen Vorderasiens (8. 6-35) 
mit derjenigen des Judentums und des Islams die einschlägige Hal- 
tung speziell des syrischen Christontums verglichen. Goussen bietet 
(&. 53-61) Einige Nachträge zur „Biblivlheca Hagiograpkiea Orien- 
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talis“ der Bollandisten auf Grund des einzig dastehenden Bestandes 
einer Privatbibliothek an seltenen orientalischen Drucken, den er 
(8. 53) viel zu bescheiden zu beurtelen beliebt, wenn er mit der Mög- 
lichkeit rechnet, daß neben ihm irgendwelche „größere Bibliotheken 
noch eine wesentliche Vermehrung des Stoffes zu liefern vermocht 
hätten. Vandenhoff bringt ($. 208-214) Zu einigen Stellen des 
arabischen Textes der histoire nestorienne (chronigque de Stert) sehr 
Wertvolles bei: den Nachweis einer an merkwürdige Stelle verspreng- 
ten und vielleicht nicht einmal sonderlich durch eine Namenskorruptel 
entstellten Notiz über den Bibelübersetzer Spmmachos und eingehende 
Ausführungen über das persische Manen-Fest Farrardigan. Von 
Zettersteen wird (9. 223—247) Eine Homilie des Amphilochius von 
Toonium über Basilius von Caesarca nach den beiden syrischen Hss, 
Sachau 321 in Berlin und Brit. Mus. Add. 12174 in London — 
leider ohne Beigabe einer Übersetzung — herausgegeben. Auch Bin 
amharischer Text über Muhammed und die Ausbreitung des Islams in 
Abessinien, den Mittwoch (8.444—451) bietet, mag hier erwähnt werden, 
weil er von einem theologisch ungewöhnlich rege interessierten 
abessinischen Christen, dem im J. 1905 als Lektor des Amharischen 
und Äthiopischen an das Seminar für orientalische Sprachen nach 
Berlin berufenen Aleke Taje, herrührt. 


MM. hätte 8.201 für die Erwähnung des manichäischen Archon ‚abzas und 
seiner Gemahlin Aus durch Theodoros bar Köni nunmehr vor lem die Ausgabe 
des Liber scholierum und seiner Anhänge von Scher (0500. Script. Spr. Ser. IL 
Tom. LXVI) &. 517 Z. 9-15 zu zitieren gehabt. — W. hätte sich 8. 261. bei Wür- 
gung der Rolle, welche eine Art ituellen Weinens im christlichen Gottesdienste 
Spriens spielt, die schr bezeichnenden Nachrichen nicht entgehen Jassen sollen, die 
in diesem Sinne die Pilgerin Aciheria 24 $ 10, 34, —7 $ 7 (Geyor Itinera Hieroso- 
Yymitana 5.74 2. 2-5, 85 %. 154%, 9 Z. 23-27) bietet. Wenn er sodann 8.33 auf 
Grund der syrischen Quellen feststellt, daß das Christentum „die rituelle Totenklage 
Yerunteilt“ habe, so ist dem gegenüber die Tatsache interessant, daß in unzerstör- 
barem Zusammenhange mit altıellenischem Empfinden von dem hohen Wert 
dieses einzigen Heben Lebens im schönen Licht der Sonne griechische Begräb- 
nislitargie eine wesentlich andere Haltung einnimmt, wenn ihre GesAnge dem 
Verstorbenen die Aufforderung in den Mund legen: Opüvris uz äguvov xal 
Amvony mpoxalpevoy wAabsare närrex dr’ dnol, AdeAgol nal giloı, eurjevei 
al Tumotel. Vgl Edyaöyor cd Müya = B. Ausgabe Venedig 1808 8.419, 468 
— Bei dem Mira Ja'güße von Seriy „auf die Himmeltalırt der Jungfrau“, von der 
6.8.54 den Druck einer srmenischen Übersetzung nachweist, handelt es sich 
mach dei mitgeteilten Initiam um eine leicht abweichende Textgestlt des im 
schen Original von Bedjan $. Martyrii qui ei Sahdona, quae supersunt omnia. 
709-719 edierten und von mir in der alten Serie dieser Zeitschrift V 8, 91. 
unter Vergleichung dieser Bäition nach einer Jerusalemer Hs. Übersetzten Textes. 
8.55 sagt er zu wenig, wenn er die Plerophorien des Johannes Rafas in der Welt 
ehronik Michadls d. Gr. nur „etwas abgekürzt“ sein Jäßt. Zu deren Überlieferung 
dei den Kopten vgl. auch meinen Nachweis ihrer Ziierung im „L3> derselben, 
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Nous Serie dieser Zeitschrift ILS. 167. — Mit V.s Einsetzung des Namens Symma- 
<hos statt des sinnlosen „.$33L der „Chronik von Scart“ IT35 in der Ausgabo Schers 
(@O. VAL S. 191) hat os zweifellos seine Richtigkeit, Da der Heransgeber nicht sicher 
Fu un vermochte, it ger het wahrscheinlich Syale ber 









us Übergotrotenen samaritanlschen Bibel- 
Übersetzens des 2. Jahre in die Erzählung der Ereignise des 6. Jabra gelangte. 
Am nächsten liegt wohl die Annahme, dad sie auf Orund von Husebios VI 17 eng 
mit Origenes verbunden, von welchem unmittelbar darauf die Rede ist, mit der 
Notiz über dessen Schicksale und Lchre im die Zeit seiner Verartailung durcl dns 
Y. Ökumenische Konzil wanderte. Die irrimliche Angabe, von einer Übersetzung 
des Als durch Symmachos ins Syrlsche erklärt sich am einfachsten woll dahin, 
daß in einer schon syrischen Quelle nach griechischer Vorlage nur von einer Über“ 
setzung aus dem Hebrlischen die Rede war und dann ein weiterer ayrischer Be- 
nützer dieser Quello das Syrische als Sprache der Übersetzung für ebenso selbst- 
Yerständlich hielt, als cs für die griechlsche Vorlage dns Griechlsche gewesen war. 
Zu dem Ebionitinmus des Symmachos notier ich bei dieser Gelegenheit noch die 
Tatsache, daß sein Name fast hart neben demjenigen des ange 
auch in einem langen Kotzerkataloge de jakobitschen Ritus der Priestrweilie nach 
dem’ Pontißkal-Bitunlo Michaäls d. Gr. (Fat. Syr. 51 fol 50°) erscheint, Die an 
der fraglichen Stelle der Ohronik von Seort dem Apostel Paulus gegebenen Kpiheta 
KW N gehen letzten Endes wohl auf ein 05 deodubian (nosthkou) zu- 
Tück: „des flschlich so genannten (Apostel), Irgend ein arges Mißverständnis 
steckt aber in der Behauptung, daß nach eblonitischer Lehre der angeblich DIoße 
Mensch Jesus & 3c>e „ausdem Geschlocht" des von don Rbionitenbefchdeten Yülker- 
apostels gestammt habe. Hier weiß ich mir vorerst koinen Rat. — Die von Z. pub- 
Tizierto Rede des — oder unter dem Namen des? — Amphilochios von Ikonlon ist 
zunächst einmal such noch in einer zömlchen Ha, Fat. Syr. 369 (fl. 5 1? A 
15 v° B), erhalten. Da diese an Altor der Derinor Me. kaum nachateht, an Qüte des 
Erhaltungszustandes aber sie weit Überrit, it sehr zu bedauern, dab nicht auch 
der Ausgabo zugrunde gelogtwurde. Dies gt um 10 mehr, weil weiterhin, worauf 
Herr Privatdozent Dr. A. Rücker mich aufmerknn zu machen üje Güte hatte, der 
Text beruts in Bedj ans Acla martyrun et sanelorum gedruckt at und also nur eine 
Tostlore Heranzichung der gesamten halichen Überlieferung diese Neueditiongerscht- 
ferige haben würde, 




































Auf einen einzelnen Beitrag müchto ich zum Schlusse auch hier 
moch etwas näher eingehen. Es ist dies Ein ayrisch-neupersisches 
‚Psalmenbruchstück aus Chinesisch-Turkistan, das von P. W. K. Müller 
(&. 215-222) nach zwei T. II, B. 57 signierten oberen Blatthälften 
publiziert wird, die auf Tat. IT fast in Originalgröße abgebildet er- 
scheinen. Vön A. v. Le Coq auf der zweiten Turfan-Expedition in 
einer Ruinenstätte bei Bulayig zusammen mit den christlich-soghäischen 
Bruchstücken und den Resten eines Pehlowi-Psulters geborgen, bieten 
diese syrisch und mit einer Satz für Satz dem Sprischen eingescho- 
benen Übersetzung in ein sehr altes Neupersisch die Schlußworte 
von Ps, 181 (133), die Anfungsworte von Ps. 132 (133), Pa. 133 
(134) 11, 146 (147) 5-8° und 147 1-5% (1-14), dazu die Überschriften 
und Argumente der Ps, 182 und 133 und die zweite Hälfte des Ar- 
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‚gumentums von Ps. 147. Die Einrichtung der Bruchstücke scheint 
zu beweisen, daß wie das Soghäische, so auch das Neupersische im 
östlichen Missionsgebiet der nestorianischen Kirche des frühen Mittel- 
alters beim Gottesdienste ebenso neben dem Sprischen verwendet 
wurde, wie dies am Ende des 4 Jahrhs in Jerusalem mit dem pa- 
lästinensischen Aramäisch neben dem Griechischen geschah. M. hat 
auch in der Edition durch roten Druck die Rubra der Hs. kenntlich 
gemacht und durch Verwendung verschiedenen Satzes bezw. deutscher 
und lateinischer Sprache auch in der Übersetzung die komplizierte 
Beschaffenheit des Originals treu nachzubilden gewußt. Um die alter- 
tümliche Reinheit des verwendeten Neupersisch hervortreten zu lassen 
teilt er unter Hervorhebung der arabischen Lehnwörter die ent- 
sprechenden Stellen der in Wien 1883 gedruckten persischen Psalter- 
übersetzung des jüdischen Priesters Benjamin aus Buchär& mit, Bei- 
gegeben ist (8. 221£) ein persisches Wörterverzeichnis, 


Umpraktisch ist e, daß auf dem zweiten Blate die Verszählung dem hebräi- 
Achen Texte, satt der sich den LKX anschlieenden und so auch mit der Yalg. 
Übereinstimmenden Bel. flgt, deren Pealmenzählang doch im Texte selbst steht. 
Was den Psalmantext anlange, 0 ist zu vermerken, daß 147. 9 das at des Vulgür- 
taxtes der Bei. gegen das osus des Ambrosianss (nl. Nestle Paalterium telraglt- 
tum 8.188) seht. Die Argumente berühren sich aufs engste mit denjenigen des 
auf Theodoros von Mopsueiia fußenden nestorianlschen Psalmenkommentars d 
Berliner He. Sachau 215 bezw. deren Ergänzungen nach Bar-'Eßrijä bei Baeth; 
Der Psalmenkommentar des Theodor von Mopsuestia in syrischer Bearbeitung 
ZAGW. VS. 58-101 (gl besonders 8.476). Es wäre der Nachprüfung wert ge- 
"wesen, ob sie unter den ausdrücklich auf Theodoros zarükgeführten der Berliner yri- 
schen Psalterhs, Mes. orient. quart. 803 wiederkehren, von denen Sachau Ver- 
eichnis der ayrischen Handschriften &. 1231. ala Proben diejenigen der Pat. 20-25 
mitteilt, wie denn Oberhaupt eine Veröffentlichung und Untersuchung jener Argu- 
mente im Zusammenhalt mit der Pablikation Basthgens und dem AT-Kommentar 
1i’dnds von Merw dringend wünschenswert it. Falsch übersetzt ist das syrische 
Argumentum za Ps. 185: jehs Dp Aatacn Aus ep omas San gop Aal al 
9=338 ‚aus mit: „Er belehrt das Volk über Ihre späters Rückkehr aus Babel. Lob- 
Preisungen ohne Aufhören bringen sie dar Gotte“, statt: „Er belshrt das Volk nach 
ihrer Rückkehr aus Babel, Gott ohne’ Aufhören Lob darzabringen“. In demjenigen 
zu Pa. 147 wäre ‚omndogäs (= dx nposdnon abrön) besser Ausch: „in ihrem Namen“ 
als Aurch das sklarische „aus ihrem Angesicht“ wiedergegeben warden, 











Dr. A. Baunstanx. 


Hermann Freiherr von Soden, Dr. Theol. Die Schriften des 
Neuen Testaments in ihrer ültesten erreichbaren Texigestalt hergestellt 
auf Grund ihrer Terigeschichte. IT. Teil: Text mit Apparat nebst Er- 
gänzungen zu Teil I. Göttingen (Vandenhoeck und Ruprecht 1913. 
XXVIIE und 908 $) 


Besprechungen. Er 





Mit dem vorliegenden Toxtband des Neuen Testamentes hat eine 
gelchrte Unternehmung ersten Ranges ihren glücklichen Abschluß ge- 
funden. Die frische Durchführung des riesenhaften, das ganze neu- 
testamentliche Textmaterial umfassenden Arbeitsplanes, ermöglicht 
durch die unbegrenzte und unbeirrte Opferfreudigkeit einer hoch- 
gesinnten Günnerin und getragen von der emsigen Bienenarheit eines 
Stabes von 45 Helfern hat in dem verhältnismäßig kurzen Zeitraum 
von 16 Jahren ein Werk erwachsen lassen, das trotz der- zahlreichen 
Kleinfehler, wie sie etwa Gregory im I. Teil nachweisen konnte, und 
trotz, aller Bedenken gegen das jedenfalls großzigige System der drei 
Gruppen des von Soden sogenannten K-, H- und I-Toxtes einen 
Markstein in der neutostamentlichen Textkritik darstellt, einen Mark- 
stein nicht hur durch die Massenhaftigkeit des verarbeiteten” und 
vorgelegten Materials, sondern vieleicht mehr noch durch die fruchthare 
“Anregung Zur weiteren Arbeit und gerade in dieser Hinsicht das 
schöne Symbol des arbeitsfreudigen Mannes, der die Secle des ganzen 
Werkes war, Ein tragisches Geschick hat ilın bald nach der Ausgabe 
des Toxtbandes hinweggenommen. Sein Lebenswerk bleibt ilm cin 
hochragendes Donkmal für immer! 








Um die Anlage der Ausgabe nicht ungerecht zu beurelen, it zu beachten, 
was von Soden geben und erreichen wollte. Er wellte die älteste erreichbare Toxt- 
for gewinnen und baschrfukte sich demgemäß auf Aie Zeugen, dio ihm Nirfür in. 
Betracht kamon. So schied or denn die späteren griechischen Kommentarwarke mit. 
Tuinem K-Toxt aus; yon den Übersetzungen berücksicht or nur diejenigen, die Ihm 
Zeugen der älteren Phase des geiechischen Textes sind, die koptischen (1a bo fa), 
das palästinensische Lektionar (pa), die Altsyror und Allinteiner, während er die 
Toohterübersetzungen, so die üthiopische, arablscho, georgische, persisch, leider auch 
die gollsche (ob auch die armenische, hätte Seite IX unten doch eine Erwähnung 
verdient) ausschließt; nach Peschitio und Valgata sind (zu stark) zurückgesotzt 
Vütorzitate werden grundsätzlich nur aus den ersten vierJahrkunderton aufgenommen, 
Qubei sind die Zitate aus der Zeit vor den Hozensionen shmtlich gehucht. Die ver- 
\werteten Zeugen werden nicht wie bei Tischendorf selbständig eingeführt, sondern 
nur al Zeugen der von Soden angenommenen drei großen Rezensionen. Zi ist ihm 
zuzugeben, daß er dadurch, ud er diese drei Texttypen alsGrundzeugen aufgestelt,cino 
überraschende Vereinfachung des Apparates erzielt hat. Daß hinter dieser „denk 
barsten Kmapphelt, lichten Übersichtichkeit und unmißverständlichen Klarheit“ 
(6.ZXIV) notwendig ein nicht geringes Maß von Suhjektivität schen muß, legt auf 
der Hand, Bin geschickter Grif war os aber sicher, das kuiische Matoril auf drei go- 
onnte Apparate zu verkeilen, einen ersten mit den als Urtoxt ernstlich In Frage 
kommenden Losarten; einen zweiten mit den toxtgeschichtlich und sonstwie sachlich 
bedeutsamen Varianten; oinen dritten mit den Zufalsesarten und Willkürlichkeiten, 

50 atelt das Work eine große, ja staunenswerte Leistung dar, die, wenn sie 
auch alles cher it als eine abschließende, doch zu dem Trost berechtigt: ‚in magnis 
& volulse sat en“, Und wenn Hoskier in seiner Beurteilung der Sodenschen Apo- 
kalypse zu dem wehmütigcherben Ansruf komut, es sei zum Weinen, so müssen 
ese Zähren doch zum guten Teil anf Kosten der menschlichen Unzulßnglichkeit 
einer solchen ungeheuren Aufgabe gegenüber gesctat werden. 
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Es würde über den hier verfügbaren Raum hinausgehen, in die Würdigung 
einzelner Textstellen einzutreten. Es sei um so nachäräcklicher auf den großen Be- 
ruf des Riesenwerkes hingewiesen, der in den vielseitigen Anregungen liegt, An- 
Tegungen insbesondere auch nach der östlichen Seite, Das Hauptinteresse v. Sodens 
war zunächst anf äie griechischen Codioes gerichtet. Er wußte zu gut, daß es über 
die Kraft und Dauer eines auch mit den reichsten Mitteln beglückten Menschen- 
lebens hinausgehen müsse, Unmögliches zu erstreben. So hat er äle Herausarbeitung 
der einzelnen Rezensionen, damit natürlich auch das Urteil über die Richtigkeit 
dieser seiner grundlegenden Thesen Späteren überlassen. Insbesondere wird erst eine 
große Kleinarbeit der Zukunft uns die rechte Wertung des ungeheuren Zitatenschatzes, 
namentlich auch der Zitate bei den Orientalen, sowie der alten Versionen, nament- 
lich neben den altlateinischen der eyrischen und koptischen bringen müssen. Und 
auch die gespensterhafte Unbekannte in Gestalt des tatinnischen Diatessaron, dem 
v. Soden solchen Binfuß zuerkanat, wird erst auf das wahre Wesen zurückzuführen 
geint 





‚Paor. MicuaeL Heer. 


R. Graffin, F. Nau, Patrologia orientalis. Paris: Firmin Didot 
& Cie, imprimeurs-tditeurs. Allemagne ei Autriche-Hongrie: B. Herder 
& Fribourg en Brisgau. 

Les homiliae catheirales de Stcöre d’Antioche. Traduction syriaque de Jacques 
dEdesse (wit). Homilies LVLII-LZXIX tüüies et traduiter en frangais par 
Manriee Britre. (174 S.— Tome VIII, fascicule 2). 


Justinian hat mit seinem Verbot (43. Novelle), die Schriften des 
Sererus zu besitzen oder abzuschreiben, leider einen vollen Erfolg ge- 
habt; wir besitzen die Werke des größten Vertreters des Monophysitis- 
mus von geringen Resten abgesehen in der Originalsprache nicht mehr. 
Um so treuer sind sie bei seinen Anhängern aus dem sprischen (und 
koptischen) Sprachgebiet bewahrt worden, weshalb Elırhard (bei Krum- 
bacher, Geschichte der byz. Lit? 8 51) mit Recht die Erforschung 
der syr. Übersetzungaliteratur als unerläßliche Vorbedingung für die 
Kenntnis der literarischen und theologischen Bewegung des 6. Jahr- 
hunderts fordert. Mit den Werken des Sererus hat die Patrologia 
damit einen guten Anfang gemacht. Sie veröffentlichte den Oktoechos 
in mustergültiger Weise (1gl. Baumstark, Or. Chr.2 18. 332), und 
hat uns bereits auch zwei Hefte mit „homiliae cathedrales“ geschenkt: 
tom. IV,1 von +Duyal, und die vorliegende Lieferung von Brite. 
In dieser letzteren sind die Homilien 58—69 enthalten, die Severus 
gegen Schluß seines zweiten, und am Beginn seines dritten Amts- 
jahres, von Ende 514 his Fastenanfang 515 hielt. 

Zur Charakterisierung des interessanten Inhalts ist zu bemerken, daß ie 
Grandstimmung aller Predigten dogmatisch ist; ns Set auch aus den Zeitverhältnissen 
ganz begreiflich. Der Prediger setz ich bei seinen Darlegungen neben der hi. Schrift 
gern auf die Autorität eines h. Basiius, Gregoriun, oder Kyrill. Wenn einmal alle 
Homilien (und Briefe) vollständig vorliegen werden, werden wir in ihnen eine un- 
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schätzbaro Quell für Alo monophysische Lehre besitzen. In zweiter Linie wird dio 
Geschichte dor Hxogeso gewinnen. Fxogetischen Interessen verdanken wir e ja auch, 
aß uns einige spärliche Reste des Urtextes in Katenenschelien erhalten sind, Ber 
merkenswort it u. a. die Erklärung der Verwandtschaft zwischen Maria und Eilse- 
Deth (Hom. 03); eo hat auch in Katenen Aufnahme gefunden und ist daraus von 
A.Mat, Olasiei Auetores X, 4511. gedruckt worden; mit einigen einleitenden Worten. 
aus Gregor Naz, Andet sie sich unter diesem Doppellemma in der Corderiuskatene 
und der Catenn auren des MI. Thomas. Textkritisch ist die Bemerkung beachtens- 
wert, die Sovorus zu Ik. 22, 49.44 macht (Hom. 64): V. 43 ei in einigen Bvangelien- 
handschriften enthalten, bei V. 44 sei das gleiche der Fal, vielo aber seien der 
Meinung, daß er zu Unrecht Alnzugefügt worden sel, Auch diese Stile ist aus 
Scholien bei Mal, 1. c. 89 gedruckt, aber unter Auslasung des tezikritischen Vor- 
behalte In derseiben Homülie Andet sich eine andere terkrltische Bemerkung zu 
Mt. 2, 18 Oezw. Jorem. 31, 15-17 und Gen. 35, 19 [Rschelgrab]). Sonet wären 
Änhatlich noch hervorzuheben: Hom. d5 als Eneamium auf die Hl. Baslios und 
Grogoriu, Hom. 87 als Marionpredigt unter Zograndelegung alttestamentlicher Syın- 
dole, Hom. 00, eine Rpiphanlepredigt, Taufe und Vorsuchungsgeschichte umfassend, 
aber ohne deutliche Parallele zu der wanderlichen Ausgestaltung des Taufberichte 
in dem Taufritus des Soveras von „Alexandrion“ (Antiochien?) Hom. 62 ist eine 
Bußpredigt mit warnendem Hinweis auf die Strafen Gotter, die sich in Pallstina 
Vollzogen haben: Besessene erbrechen Scherben und Kohlen; der Prediger logt solche 
ls Boweisstücke vor (rg auch Hom. 53, wonach sich das Gleiche auch in Alexandrien 
ereignet hatte), Aus Mom. 08 wäre zu erwähnen, daß Severüs eine Stlle aus der 
Antonius-Vita des hl. Athanaains zitiert, neben Hieronymus ein beachtenswertes , 
Zeugnis für die Behtheit der Schrift. 

Diese wenigen Angaben mögen zeigen, daß die Homilien in ver- 
schiedener Bezichung Berücksichtigung verdienen und eine Publikation 
Aurchaus rechtfertigen. Wie sind aber die Herausgeber dieser Auf- 
‚gabe vom rein philologischen Standpunkte aus gerecht geworden? Hier 
kann ich einige Bodenken nicht unterdrücken. Lange bevor uns das 
erste Heft dieser Ausgabe geschenkt wurde, hat Baumstark in der 
.RQS. 1897, 31—66 und 1899, 305-—323 die ganze Homilienreihe von der 
liturgiogeschichtlichen Seite gewürdigt und dabei auch die Überlieferungs- 
geschichte des Toxtes behandelt; diese grundlegende Arbeit ist nicht 
einmal erwähnt. — Die hier veröffentlichte Übersetzung ist die Jakobs 
‚von Edessa (701 vollendet); sie ist aber nicht die älteste syrische Über- 
tragung, die wir besitzen; diese verdanken wir der Übersetzertätigkeit 
eines Paulus von Kallinikos (um 528). Dieser Toxtgrundlage gegen- 
über hatte Baumstark die Forderung aufgestellt (RQS. 1897 8. 35), 
daß eine kritische Edition nicht nur da, wo der Text des Paulus fehlt, 
den vollständigen Text des Jacobus zu geben, sondern auch sonst die 
abweichende Übersetzung zu notieren hätte. Die Editoren haben sich 
aber begnügt, den Text der jüngeren Übersetzung zu geben, ohne jede 
Rücksicht auf den Wortlaut der älteren; Inwioweit beide von einander 
abweichen, sind wir an Hom. 52 zu konstatieren imstande, die von 
Bensly, The fourth book of Macsahees, Cambridge 1895, in beiden 
Bearbeitungen herausgegeben wurde. Man hätte doch auch hier so 
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verfahren können, wie man es bei der Ausgabe des Oktoöchos getan 
hat, wo die Verhältnisse ebenso liegen. Daß man nicht auf die bereits 
publizierten griechischen Fragmente verwiesen hat, will ich nicht so 
schr tadelo, da man an die Edition orientalischer Texte noch nicht 
‚jene Anforderungen zu stellen gewöhnt ist, wie sie etwa die Berliner 
Väterausgaben erfüllen; auffällig bleibt diese Ignorierung immerhin, 
da sonst bei Zitaten aus Basilius, Oyrill, Ignatius, Gregorius u. a. die 
Stellen nach Migne angegeben werden. 

Warum Duval gerade mit der 52. Homilio seine Publikation bo- 
gann, ist auch nicht recht ersichtlich; weder beginnt dort ein neues 
Amtsjahr des Patriarchen, noch ein neuer Band der Handschrift. 
Das ist insofern nicht gleichgültig, als die Homilien streng chrono- 
logisch aufeinanderfolgen, wie sie in Wirklichkeit gehalten worden sind; 
man hätte somit die ganze Amtstätigkeit des Predigers an sich vor- 
überziehen lassen können, da die Homilien ja auch meist Ortsangaben 
tragen. — Einen Fortschritt bezeichnet die Ausgabe Britres allerdings 
gegenüber der Duvals: er hat die Marginalnoten des jüngeren Über- 
setzers aufgenommen und die Schriftstellen in der franz, Übersetzung 
durch andere Typen hervorgehoben. — Die Übersetzung ist zuverlässig, 
wonn auch bisweilen etwas frei. Trotz der schweren Bedenken, von 
denen besonders die Nichtbeachtung der älteren Übersetzung einen 
fundamentalen, nicht leicht wieder gutzumachenden Fehler bedeutet, 
muß man doch die Ausgabe begrüßen, da sie uns wenigstens den wert- 
vollen Inhalt der wichtigen Homilien vermittelt, der verschiedenen 
theologischen Disziplinen zu gute kommen wird. Für die folgenden 
Homilien wäre noch zu beachten, daß Teile daraus bereits vom Patri- 
archen Rahmani in den Siudia syriaca IIT und IP verdfentlicht 
worden sind. 

Privatdoz. Dr. A. Rücxer. 


Ube Zwrmung lgSubeup unepp bfhgbguny zuuggeufun I Sugbhhp 
Gupge Mpng qmenmefhhetg zmnpu pmhman bufßmzbhnef Saul 
Suemphur — SpmmupufmPfes jupugbm bafafagauf. Tufıkp Znf- 
Gelben. zuge ztphtreitg. "yep-tefobglzsitgen — espe 1zghusft. Seapuit 
We VRrany 1914. 

(Siegel, des Glaubens. der allgemeinen heiligen Kirche. Nach dem 
Bekenntnis unserer rechigläubigen und geisterfüllten Väter. Zusammen- 
gestellt in den Tagen des Kallolikos Komitas. Ausgabe des Bischofs 
Karapet. Auf Kosten des Jchann Schaposchnikeane in Neu-Nachi- 
tscheıcan. St. Etschmiadzin. Druck des Mutterstuhles. 1914). — XIX 
1868. z 
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Unter diesem Titel ist ein Werk der theologischen Wissenschaft 
zugänglich gemacht worden, das schon 1913 der deutschen Theologie 
in einem Teile dargeboten worden war. 

Der Erlanger Patrologe Dr. Hermann Jordan hat nämlich in 
seiner Schrift „Armenische Tronäusfragmonte“ Leipzig 1913 die aus 
Ironäus gezogenen Zeugnisse des „Siegels des Glaubens“ im arme- 
nischen Text und streng wörtlicher deutscher Übersetzung bereits 
‚herausgeben können, da der Entdecker der Handschrift sie ihm mit- 
geteilt hatte. 

Jordan nahm bei der Untersuchung über die Echtheit dor Zoug- 
nisse bereits Veranlassung über dio Quolle, aus der ihm die Irenäns- 
fragmente zugeflossen waren, die Veröffentlichungen zu machen, die 
ihm die Angaben des Entdeckers und eigene Kenntnis des Gebietes 
ermöglichten. 

Das Werk: „Siegel des Glaubens ist eine Sammlung von patri 
schem Quellenmaterial, das zum Traditionsboweis für bestimmteGlaubens- 
lehren dienlich scheint. Man könnte das Werk ‚eine dogmatische 
Katene nennen. Es sind zehn Hauptstücke des Glaubens, für welche 
der Sammler das Material zusammenzutragen suchte: 

1) Das Bekenntnis zur heiligen Dreifaltigkeit. 

2) Darüber, daß eins ist unser Herr Jesus Christus mit dem 
Vater zusamt seinem Leibe, und daß ihm zugeteilt ist das Gotteswürdige 
und das Menschliche, und daß er nicht in Zweiheit zu teilen ist, 

3) Wir müssen als unverwesliol bekennen den Erlöser mit dem 
Fleische schon vom Leibe der Aeiligen Jungfrau Maria, der Gottes- 
gebärerin, an. 

4) Daß in Wahrheit beschnitten wurde in der Menschwerdung 
der Sohn Gottes und es nicht nötig ist, wegen der Beschneidung und 
wegen der Speisen und Getränke und der Leiden verweslich zu nennen 
den Leib Christi. 

5) Daß es.nötig ist, die Menschheit Christi [als] gemäß dem erst- 
erschaffenen Adam vor der Sünde [gestaltet] zu bekennen. 

6) Daß sie [d. h. die menschlichen Eigenschaften] nicht eigen- 
mächtig und notwendig und mit Leidenschaft waren, sondern erlaben 
über den Zwang der Leidenschaften und die menschliche Natur. 

7) Daß es nicht nötig ist Unwissenheit zuzuschreiben Christus 
gemäß der Gnadenausstattung, obgleich er gelegentlich scheint un- 
wissend zu sein aus irgend einem Grunde.t 

8) Daß nichts von don Leidenschaften angenommen hat Christus 
beim Erscheinen im Leibe auf der Welt, die nach der Sünde in don 











3 Ba wurde dei der Übersetzung die Wortstellung des Armenfschen möglichst 
Deibchalten. 
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Menschen eingingen, und die Furcht zählt unter die Leidenschaften; 
daß vor dem Sündigen im Eretgeschafienen keine Furcht war. 

9) Daß es nötig ist, daß das menschgewordene Wort und unser 
Herr der Sohm Gottes Jesus Christus wegen der Erlösung der Ge- 
schöpfe mit freiem Willen in die Leiden kam und daß man [ihm) 
nicht Todesfarcht zuschreiben darf, und nicht, daß Blutschweiß ent- 
standen ist, und nicht das vom Engel gestärkt werden. 

10) Daß nötig ist Christi Leiden und Tod, die er willentlich auf 
sich nahm, für das Bekenntnis des menschgewordenen Gottes des 
Herrn Jesus Christus. 

Diese zehn Überschriften sind vom Sammler dem Werke vorauf- 
gestellt und erscheinen mit Ausnahme der zehnten wieder im Text 
als Überschriften der Abteilungen. Der Wortlaut ist an einigen Stellen 
ein wenig verändert. Die zehnte Überschrift fehlt und es ist fraglich, 
ob mit ihr auch der zelnte Abschnitt fellt oder ob dieser durch ver- 
schentliches Auslassen der Überschrift und vielleicht noch begleitender 
Teile mit dem neunten zusammengewachsen ist. 

Ganz ausgefallen ist der vierte Abschnitt im Text. Auf den 
dritten folgt sofort der fünfte Abschnitt $. 252. 

Unter diese Abschnitte sind nun die Zeugnisse der angerufenen 
Väter gestellt und zwar: 1) Dionysius der Athener (der als „Bischof“ 
‚von Arispagos bezeichnet wird?), Ephrem, Hippolyt, fälschlich Bischof 
von Bostra genannt (s. Jordan darüber a.0.0.), Gregor der Wundertäter, 
die Bestimmung des Glaubens zu Nizäa, Gregor der Erleuchter, Oyrill 
von Jerusalem, Gregor von Nysse, Damasus von Rom, Rpiphanius 
von Cypern, Gregor von Nazianz, Johannes Chrysostomus, Oyrill von 
Alexandrien, Eznik von Kolb, Johannes Mandakuni, Johannes der 
Mairakumier, Severianus von Gabals, die Bestimmungen des Nizänums 
über Paul von Samosata, ein als häretisch bezeichneter Brief, der 
Athanasius unterschoben sei (nach Jordan handelt es sich um den 
Brief des Athanasius an Epiktet von Korinth, Migne, P. r. 26, 1049/70), 
Basilius, 2) Hierotheus, angeblich Lehrer des Dionysius des Areopa- 
giten im Heidentum, Irenäus, Petrus von Alexandrien, Felix von Rom, 
Dionysius von Alexandrien, Vitalius von Rom, Erechtheus von Antio- 
chien, Proklus, Dioskur von Alexandrien, Timotheus von Alexandrien, 
das Henotikon des Zeno, Sahak und Mesrob, Babgen, Nerses Ka- 
tholikos, Abraham Katholikos, dazu mehrere der vorgenannten, 
3) Alexander von Alexandrien, außer vorgenannten, 5) Johannes von 
Jerusalem neben einigen vorgenannten Autoren, 6) Philoxenus von 
Mabug, im Text „son Nabok® geschrieben, neben anderen schon ge- 

! D.h. m. 3. das Bekenntnis des Leidens und Todes Ohr ala reiwilig ein 
notwendiger Bestandteil des Bekenutnisses zur Menschwerdung Gotte, 
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nannten Zeugen, 7) schon genannte Schriftsteller, 8) ebenso, 9) Julius 
von Rom, eine Erklärung des Symbolums zur Entlarvung und Über: 
führung der Ketzer, Eusebius von Emesa neben anderen Schrift- 
stellorn. 

An die Auszüge tritt man mit der Frage heran, ob dieselben 
auch echt sind. Bei einer Anzahl von herausgchobenen Fragmenten 
aus der armenischen Literatur und aus Werken, die in armenischer Über- 
setzung vorliegen, hat der Herausgeber die Quellen nachgoprüft und 
den Nachweis verzeichnet. Bei der Mehrzalil der mitgeteilten Texte 
aber ist das nicht geschehen; da steht diese Untersuchung, die hier 
zu weit führen würde, noch aus. In andern Fällen haben wir es mit, 
Zeugnissen zu tun, die Fragmente aus verlorenen Worken darstellen 
und für die ein Nachweis der Echtheit am nötigsten und schwierigsten 
ist. Jordan hat für die Fragmente aus Irenäus die bezüglichen Unter- 
suchungen a. a. O. angestellt. 

Dafür hat der Herausgeber eine andere schr nötige Aufgabe er- 
füllt, indem er im Vorwort 8, IX die Handschrift beschreibt und 
über ihre Geschicke mitteilt, was er erforschen konnte, und in der 
Einleitung 8. XI-CXIX uns über die Herkunft und das Alter dieser 
Schrift und ihre Gewährsmänner unterrichtet, Die Handschrift, auf 
welcher die Herausgabe beruht, wurde vom Bischof Karapet am 16. No- 
vember zu Daraschant im Kloster des Erzmärtprers Stephanus ge- 
funden. In der Zeitschrift Mschak gab der Entdecker am 14. De- 
zember 1911 die erste Nachricht übor den Inhalt und dio literarische 
Bedeutung in die Öffentlichkeit. Die Handschrift ist eine mit Holz 
in Lederumschlag gebundene Papierhandschrift in Oktavform. Am 
‚Beginn befinden sich zwei Porgamentblätter mit altiberischer Schrift, 
am Schluß ein durch Mottenfraß verdorbenes Blatt von Pergament 
mit mittlerer armenischer Eisenschrift. Die Handschrift selbst, besteht 
aus zwei verschiedenen Teilen, die ein Werk verschiedener Zeit dar- 
stellen. In der Schlußbemerkung gibt der Hersteller des zweiten Teiles 
an, daß er im Jahre 1629 mit großer Mühe die schwer beschädigte 
Handschrift wieder herstellte. Der ältere Teil der Handschrift (bis 
8. 141) ist der Schrift nach vom Entdecker als Werk des 13. Jahr- 
hunderts angesprochen worden. Eine weitere Handschrift des „Sie 
hat die socben beschriebene zur Vorlage gehabt, weist aber doch einige 
Abweichungen von ihr auf. 














Das Alter des Werkes wird uf dem Titelblatt schon angegeben, welches 
ntstehung in die Tage des armenischen Katholikos Komitas verlegt. Die Zeit dieses 
Patriarchen wird auf 012--028 berechnet, In dor Tat lebten die angernfenen Schrift- 
steller vor dieser Zeit. Die letzten sind Babgen 487-492 Abraham der Katholikos 
594-600 und Johann der Mairakumier und Yitalian von Rom. Nur die letzteren 
sind Zeitgenossen des Komitas und haben ihn überlebt, ja es fällt die hanptaächliche, 
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Blütezeit des Mairakamiers unter die Katholikat des Ber 628-640. Somallan nennt den. 
Mairakumier einen Schriftsteller von verbaßtem Andenken beiseiner Nation, Näher- 
hin glaubt Karapet die Zeit der „Persersynode“ von 616 als Zeit der Abfassung 
diesen Werkes auschen zu dürfen. Der monoplyeitische Glaube in Anlehnung an 
Julian von Halikarnaß, den das Werk vertritt, entspräche dem Bekenntnis jener 
Synode. Bei dieser frühen Ansetzung würden vieleicht Aie Zeugnisse ans Johann 
dem Mairakumier als spätere Zataten anzusehen sein, um so mehr als er in den 
Überschriften der aus seinen Werken erliobenen Zeugnisse al „eraneli oder „ 
bezeichnet wind, also schon gestorben war. Doch könnten ancl diese Kpithetn nach 
seinem Tode erst in den Abschriften Eingang gefunden haben. Schwerer ist das 
von Vitalian von Rom anzunehmen. Der Herausgeber und Jordan möchten in Jo- 
haon dem Mairakumier auch den Kompilater des Werkes schen, Karapet erinnert 
Qaran, Aaß ngst dem Mairakumier ie Schrift „Haratarınat“ oder „Wurzel des Glau- 
bens“ zugeschrieben wurde und meint, daß dieses Werk „Siegel des Glaubens“ mit 
jenem gleichzusetzen sel. Das ist zum mindesten unsicher. Und eigenartig wäre 
85 auch, daß der Autor in einerSammlang von Glaubenszengnissen sichselbst ls solchen 
Zengen zitierte. Er war doch zu seinen Lebzeiten nicht Vertreter und Zenge der alten 
Tradition. Auch das ist unwahrscheinlich, daß ein Späterer diese Schrifs mit Zu- 
sätzen ans dem Mairakumier vermehrt hätte, wenn letzterer ihr Verfasser wäre, sie 
aber gleich dem Hayatarmt. Diese Zeugnisse aus dem Mairakumier machen die 
Verfasterachat des letzteren und die Abfassung in den Tagen des Komitas wenig. 
stens in der heutigen Form fraglich. Die Berufung auf die Lehren des schwor ver- 
folgten Mairakumiers für dis monophyutische Doktrin wäre doch zu seinen 
Lebzeiten, ala er selbıt mach Beweisen aus den Vätern suchen mußte, vorgeb- 
lich, eine peiio princpül gewesen. Ba is also wohl mit der Möglichkeit za tech- 
men, dab die Angabe von der Entstehung unter Komitas erst spätere Berechnung 
und Zutat ist 

Außer der Frage über den Verfasser ergeht sich Karapet in der 
Einleitung über die als Zeugen angerufenen Väter und Schriften und 
berichtigt Irrtümer, die im Siegel des Glaubens unterlaufen sind. Vi- 
taliän von Rom hielt er z. B. für eine Verwechslung mit Vitalis von 
Antiochien. Doch wenn die Schrift später wäre als Komitas, könnte. 
Vitalianus von Rom 657-672 wohl in Betracht kommen. An die 
geschichtliche Auseinandersetzung schließt sich eine dogmengeschicht- 
liche über den Glaubensstandpunkt der Armenier. Referent kann der- 
selben nicht überall beipfichten, besonders was den Glaubensstandpunkt 
der älteren armenischen Kitche betrifft. 

Die Kritik muß aber dem Herausgeber danken für die große 
Mühe, dio er sich gegeben dem Leser das Buch zugänglich zu machen 
und sein Verständnis zu erleichtern. Es war eine müherolle Arbeit, 
die biblischen Stellen nachzusehen und zu vermerken, die Abweichungen. 
und Angaben anderer Handschriften zu notieren und das Werk mit 
einem reichen Personen- und Sachregister zu verschen und ein Ver- 
zeichnis der biblischen Stellen und der benützten Literatur anzugeben. 
Drei Abbildungen unterstützen die Beschreibung der Handschrift. 
Die Seitenzahlen der Handschrift am Rand der Ausgabe lassen auch 
erkennen, daß dem Herausgeber durch irrige Anorduung beim Binden 
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der Handschrift grobe Arbeit zur Wicderherstellung der ursprünglichen 
Ordnung aufgegeben wurde. 
Puor. $. Weser, 


Dr. Hermann Hieber Die Miniaturen des frühen Mittelalters. 
Mit 80 Abbildungen. München (R. Pieper & Co, Verlag) 1912. — 
1478. , 

Fröderie Macler Miniatures armöniennes. Vies du Christ, pein- 
tures ornementales (IX* au XVLI* sitck). 68 planches en photolypir, 
et 8 figures dans to texte enplicatif. — Paris 1913. (Librairie Paul 
Geutbner). — 43 8. Text, 

Georg Leidinger, Dr. Miniaturen aus Handschriften der kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek in München. München (Richn & Tietze). 


Heft 4. Drei armenische Mininturen-Handsehifte (vd. armen 7, 6 und 
erländert von Dr, Bat Oratalı = 30 8, 35 Tal BES 





Seinen bahnbrechenden Versuch einer Geschichte der byzantini- 
schen Kunst hat seinerzeit Kondakoff wesentlich auf die Miniaturen 
gegründet. Auch heute noch bilden dieselben in der Gesamtmasse 
christlicher Doukmäler des Ostens eine der weitaus wichtigsten Schioh- 
ten. Jede dieser Schicht gewidmete ernste Arbeit darf von vornherein 
dankbarster Aufnahme gewiß sein. Sie darf es in besonders hohem 
Grade dann sein, wenn sie eine Vorlage neuen Materiales bringt, 

1. Nicht um eine solche, sondern um eine sich an einen weiteren 
Loserkreis wendende zusammenfassende Verarbeitung der Ergebnisse 
bisheriger Detailforschung handelt es sich bei der ersten der hier zür 
Anzeige zu bringenden Veröffentlichungen. In Ralmen der von dem 
rührigen Münchener Verlag herausgegebenen Serie „Klassische IUustra- 
toren“ unternimmt es H. Hieber, der sich selbst an jener Detail- 
forchung nicht; beteiligt hat, von der Entwickelung des hildlichen 
Buchschmuckes auf christlichem Boden bis an die Schwelle der gotischen 
Kunst Rechenschaft zu geben. In drei Kapiteln werden (8. 5-51) 
Die christlich-orientalischen Miniaturen, (9. 59-112) Die Miniatur- 
‚malerei des Abendlandes unter orientalischen Einfluß und (8.113 —144) 
Das Werden der deutschenMiniaturkunst im Zeitalter der Ottonen be- 
handelt. Strzygowskis Name ist schon in der zweiten Zeile dos Toxtes 
programmatischer Weise an die Spitze gestellt. Die von dem Meister 
eröffneten neuen Balınen sind dem Verfasser recht eigentliche Kriegs- 
pfnde, auf denen er sich geradezu mit einer gowissen Leidenschaftlich- 
keit bewegt. Es ist ihm heiliger Ernst damit, im Gegensatze zu ver- 
alteton Vorurteilen die Erkenntnis von der führenden Bedeutung des 
Orients für die ältere Entwickelung christlicher Kunst in weitere und 
weiteste Kreise tragen zu helfen. Dies muß unumwunden anerkannt 
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und es kann kaum nachdrücklich genug betont werden, dab eine in 
diesem Sinne orientierte Behandlung des Gegenstandes in der Tat im 
höchsten Grade wertroll sein würde, wenn sich bei ihr das gesunde 
Streben, neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen gerecht zu werden, 
mit der unerläßlichen Solidität in der Meisterung des Einzelnen ver- 
bände. Leider ist das aber bei dem H.schen Buche ganz und gar- 
nicht der Fall. Weit davon entfernt, beherrschend über seinem Stoffe 
zu stehen, gibt der — es muß schon gesagt sein! — ebenso anspruchs- 
voll als entschieden auftretende Künder neuer Wahrheit, der hier 
redet, fast auf jeder Seite peinliche Beweise von einer fürmlichen Hilf- 
losigkeit, in welcher er sich recht eigentlich Dingen gegenüber befindet, 
bezüglich deren er denn naturgemäß die von ihm vertretenen fremden 
Anschauungen nicht zu seinem freien und selbständigen geistigen Bo- 
sitze zu machen vermochte, 


Ich kann begreiflicherweise nicht daran denken, hier auf alle Schiefheiten und 
Irrtümer der Darstellung den Finger legen zu wollen, sondern muß mich darauf be- 
schränken, die Berechtigung eines so harten Gesamtartils an einigen wenigen Süch- 
proben zu illtsieren. So wird Deispielshalber S. 14 —, was man allenfalls mit. 
gotam Grunde vermuten mag, — „dab Handschriften des alten Testaments von den. 
Juden selbst mit sreifenförmigen Illustrationen nach ägyptischer Art versehen wor- 
den“ seien, schlankweg als „überliefert“ bezeichnet: „Bis zu Jakobs Tode soll 
nach 8.25 „noch nicht einmal“ dio „Hälfte“ der Genesis reichen. Das Eischmindzin- 
Brangeliar ist S. 40 gleich dem Rabbülä-Kodex „syrisch‘ geschrieben“, während 
8.42 richtig von den „Miniaturen seines armenischen Textes“ die Rede ist. Die 
gesamte gelshrte Literatur von Byzanz wird 8.45 mit dem Urteile abgetan, daß ihre 
Erzeugnisse „voll“ seien „von den abzeschmacktssten Spintiierereien, wie etwa. 
Qarüber, ob Ohristus zwei Willen gehabt habe oder nur einen“ Ebenda wird das 
anscheinend erst im 18. Jahrbundert nach Quellen des 18. bearbeitete Malerbuch des 
Dionysios von Furna ins „18. Jahrhundert“ datiert. Die Merävorz der Mustrierung 
von Ps. 50 in der Psulterilustration durch Vollbilder wird 8. 45 als eine „Frau“ 
haraktarisiort, die „im Betschemel hinter dem König" „kniet“; man vgl. dazu 
AU Tat. DIL der Neuen Serie dieser Zeitschrift! Dem „sog. Osterstreit“ des 2, und 3. 
Jahrhunderts wird 8.54 der Charakter einer „dogmatischen Zwisigkeit“ bei- 
gemessen, in der „sich Edessa und Syrien“ „gegen Byzanz an Rom“ angeschlossen 
hätten. Der von Hugenotten in J.1881 in einem französischen Kloster gestohlene. 
(Codex Bezas soll nach 8.681. dank den „griechischen Bischöfen“, wie se im 7. Jahr- 
hundert „Papst Vitalianas“ dorthin schickte, „nach England, zuletzt nach Cambridge 
gelangt" kein. Nach 8.70 wären „äieselben Gegenstände“ wie in dem Gregorianischen 
Evangelien zu Cambriäge, „sechs Bider aus Christi öffentlichem Wirken und sechs 
aus der Passion‘, „in Mosaik an den Längswänden der Basilika 8. Apollinare Nuovo 
in Ravenna behandelt, sechs Lüben und ebensoviele drüben“, während die Zyklen 
Yon vielmehr zweimal 12 bzw. zweimal 13 Darstellungen noch nicht in der Hälfte 
der Sojets Übereinstinmen. Anläßlich des karolingischen Sakramentar von Autun 
Wird 8. 102 das Kloster Marmontier in Tours zu Mauronmünster. Sclche Ungeheuer- 
liehkeiten beleuchten hinreichend, wie sehr H. nur die unverdauten, wo nicht noch. 
durch Gedächtaistehler entstllten Lesefrächte einer offenbar ebenso hastigen als 
Allerdings auch wohl uinfangreichen Lektüre bietet. Dieselben werden nicht geniel- 
arer durch einen pikanten Aufgaß gelegeutlicher Anzüglichkeiten gegen die wisen- 
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schaftlichen „(dole unserer moninisch angefaulten Zeit, gegen Deulschtum und dessen 
Verehrer und vor allem gegen Papsttum und Kirche. Namentlich den sich recht 
aufäringlich geltend machenden Rinschlag von Sitzen in letzterer Richtung würde 
Inan gerne entbehren. Derartige Entgleisungen können nur dazn beitragen, ein be- 
GauerichesMißverständnts zu fördern, dem mir gegenüber vor inem starken Ja 

ein führender stadtrömischer Vertreter christich-archkologlscher Forsch 

gab, indem er dio ganze von Straygowski inangurierte Bawegung als 
ragung der Los von Rom-Aktion in die Kunstwissenschaft bezeichnete. 

Überhaupt fühlt man sich als ernster und ehrlicher Mitkäimpfer für 
diejenigen Gedanken, welchen H. dienen möchte, durch seine Arbeit 
stark an die alte Weisheit. des Volksmundes erinnert: „Gott beschiitze 
mich vor meinen Freunden; gegen meine Feinde will ich mich schon 
selber schützen“. Der unbeftiedigendo Eindruck, den sie hinterläßt, 
wird selbst durch die ebenso reiche, als — abgesehen von dem Knall- 
rot, von dem zwei farbige Reproduktionen aus dom Evangeliar Ottos III. 
‘und dem Perikopenbuch Heinrichs IT. auf der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek sich abheben, — schön geratene illustrative Aus- 
stattung nicht kompensiert. Nur, wer unter Verzicht auf zuverlässige 
Einzelinformation ein mit Liebe zur Sache entworfenes und in seinen 
großen Richtlinien zutreffendes Gesamtbild des Entwickelungsganges der 
Christlichen Miniaturenmalerei von der Josua-Rolle bis zum Uta-Evan- 
geliar zu erhalten wünscht, wird ein solches hier zweifellos finden. 

2. Die wenigstens nach der Seite der roproduktiven Vorführung 
mustergütige Bekanntgabe eines ebenso reichen als wertvollen Neu- 
materiales zur Geschichte speziell der armenischen Miniaturenmalerei 
verdanken wir dem um die armenischen Studien hochverdienten Fran- 
zosen Fr. Macler. Auf Studienreisen im Morgen- und Abendlande 
hat er in überaus dankenswerter Weise bei seiner Beschäftigung mit 
armenischen Has. auch der ihm als Philologen nicht unmittelbar nahe- 
iegenden künstlerischen Ausschmückung derselben seine Aufmerksam- 
keit gewidmet. Die dabei und ergänzend in Paris von ihm gemachten 
Photographischen Aufnahmen logt er, von einem kurzen Texte begleitet, 
in einem Corpus vor, das trotz einer bedauerlichen Dürftigkeit, des 
begleitenden Textes, auf lange hinaus zu den unentbehrlichsten Hilfs- 
mitteln jeder Beschkftigung mit figürlichem armenischem Buchschmucke 
gehören wird, mag sie mehr stilgeschichtlich oder mehr ikonographisch 
gerichtet sein. Entsprechend der beherrschenden Bedeutung, die im 
Rahmen der armenischen Miniaturenmalerei dem Evangelienbuche 
zukommt, entfällt der weitaus größte Teil des Vorgeführten auf das 
Spezialgebiet der Tetraevangelienillustration, auf dem ich mich durch 
Studien in Jerusalem und Bethlehem einigermaßen heimisch zu machen 
gesucht habe. Weiteren figirlichen Stoff haben geliefert: drei Hym- 
narien, ein solches der Pariser Ficole special des langues orientales 
Tivantes vom J. 1595/96 (Pl. KRIN—XXXII, Fig. 65-77, 79%), 
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Nr. 986 (des 15. Jahrhs?) der Mekhitharisten in Wien (Pl. XLY— 
LIT, Fig. 105-133) und Bibl. Nat. 77 zu Paris vom J.1658 (Pl. LXIT, 
Fig. 172), ein Psalter mit Randillustration Bibl. Nat. 12 (des 17. 
Jahrhs), aus dem (Pl. LIT, Fig. 1841) die Bildchen zum Canticum 
der drei Jünglinge und zum Magnificat mitgeteilt werden, und die 
Hs. Bibl. Nat. 149 und 32 (des 17. Jahrhs) des Hexadmerons des 
Stifters der Unitoren, Bartholomäus von Bologna, (Pl. LXIV, Fig. 
177£) und der Kommentare des Nerses Lambronatzi (Pl. LXVI, 
Fig. 1811). Nur ein ornamentales Frontispiz war einem Meßbuche 
Bibl. Nat. 87 vom J. 1655 (auf Pl. LXV an Fig. 180) zu entnehmen. 
Einige andere vorwiegend rein ornamentale Kleinigkeiten sind auf 
Pl. LXVILI (Fig. 187—192), vier Bucheinbände in getriebenem Silber 
bezw. Metallbeschlägen auf Leder sind auf Pl. LXVIT (Fig. 183-186) 
Tereinigt. 


Die Binbände habe ich in einem MhKw. VIIL 8.445--452 erschienenen Aufsatz 
ber Syrische und armenische Bucheinbände in getriebenem Silber berücksichtigt. Be- 
ziglich des armenischen Vierevangelienbuchschmuckes darf ich auf die einschlägige, 
Partie meiner Palaestinensia, RQs..XX 8. 1602, meine Besprechung von Strzy- 
gowskis Kleinarmen. Miniaturenmalerei, MhKmw.1 3.3291, und den Aufsatz über 
‚Bine Gruppe ihustrierter armenischer Eangelienbücher des XVII. und X VIIT. Jahr- 
underts in Jerusalem, ebenda IV S.240--200, verweisen. Abgeschen von der orna-, 
Inentalen Umrahmung der Eusebianischen Kanones ist vor allem ein Zweifaches zu 
unterscheiden: eine letzten Endes auf die noch hellenistische christliche Antike zu- 
rückführende Schmückung durch eine Serie in ihrer Auswahl liturglsch bedingter 
geuzseitiger Vorvatzbilder aus der NTlichen Geschichte und eine Anwendung des 
echt orientalischen Prinzips der Randillustration nicht wie im frähehristlichen Syrien 
eben den Kanonesarkaden, sondern neben dem erangelischen Texte selbst. Die 
‚Autorenbilder wind umprünglich, von Hause aus unter Anwendung des stehenden 
Typus, suf einer oder zwei Seiteu am Eude der Serie von Vorsstzbildern vereinigt 
worden. Erst später wird der einzelne Fvangelist nach byzentinischer Weise, nun- 
‚mehr durchweg im sitzendem Typus, dem ornamental geschmückten Anfang seines 
Erangellums gegenübergestelt, und schließlich warde auch die vorgesetzte NTliche, 
Seenenfolge in Einschaltebilder verteilt, die nunmehr, noch immer grundsätzlich 
ganzseitig, den Text unterbrechen. M. bringt zur Randilastration verhältnismktig 
Weniges: ein Specimen (Brustbilder der =pordropts zum Geschlechtsregister nach 
Alt) ans der si it der Ganzueitenilustration verbindenden Hs. 3290 (des 18. Jahr.) 
der Universitätsbibliothek zu Bologna (PL. LVIL. Fig, 165) und vier Beispiele (PL. IX. 
Fig, 173-176) aus der den Ilstrationstyp rein vertretenden Hs. Bibl. Nat. 21 
(des 17. Jahrha.), aus der er außerdem (PL LYII-LXIL, Fig. 156-171) Kanoner- 
arknden und Erangelistenbilder bietet. Ergänzend sollen auch noch zwei Rand- 
miniaturen einer Hs, Indjondjian in Paris (PL. LVIT, Fig. 1561.) wirken, obgleich es 
sich hier nicht direkt um ein Brangelienluch handelt: Man kann also sagen, dab 
die Minialurce arm£niennes wesentlich einen Beitrag zur Kenntnis der Illustration. 
des armenischen Vierevangelienbuchs durch Ganzseitenbilder darstellen, um 20 mehr, 
als ganz offenkundig die beiden Hymnarien der feoie spbcisle des langues orientales 
virantes und der Mekhitbaristen in Wien var eine Adaptierung jenes dabei in Ein- 
schaltebilder zerlegten Buchschmuckes an einen anderen Buchtext bezeichnen. In 
dieser Beschränkung bietet das Werk nun aber ganz Hervorragendes. 
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An der Spitze stehen (Pl. I-VIH, Pig. 1-16) Kanonesarkaden und Vorsatz 
bilder einer im übrigen verloronen Bvangolienhs. des 9. oder 10. Jahrht., dio heute 
in der Bibliothek der Wiener Mekbitharisten als Nr. 697 gezählt werden. Enger 
Zusammenhang mit dem Eischmindzin-Bvangeliar springt hier in die Augen. Nicht 
‚mar die in alesem Sinne von M. (9.12) geltend gemachte Darstellung des Abraham 
Opfers (Pl. VI, Fig. 12 oben) kommt in demselben in Betracht. Auch auf den die 
Blätterfolge der Kanonesarkaden abschließenden Süulentempietto (Pl. VI, Fig. 11) und 
den Typ der noch siehend zu je zwei in zwei Zonen übereifander auf einer Seite, 
Vereinigten Evangelisten (PL.VIIT, Fig.10) iot zu verweisen. An evangelischen Szenen 
Sind nur Verkündigung, Geburt, Taufe und Kreuzigung vorhanden. Ikonographisch 
merkwürdig ist es, daß bei der Taufe statt des üblichen Engels eine nimbierte fügel- 
1ose männliche Gestalt Aie Funktion eines dem Täufer assistierenden Diakons über- 
nimmt. — Einen vollständigen Nflichen Zyklus von Geburt bis Himmelfahrt und di 

auf demselben Boden vereinigten, aber doch nach deutlich in den zwei alten Zweier- 
igroppen komponierten Erangelisten enthält als erste die 302 G signierte Hs. der 
Patriarchatsbibliothek In Etschmindzin vom 3. 1057 (Pl. IX-KV, Fig. 17-27. 91. 

Die Bildrahmen haben hier ausnahmsweise Breitformat, Sechsmal sind zwei Szenen 
in der Art kontinuferender Erzählung auf einer Seite verbunden. Wie ich schon 
N. Ser. IV, 8. 343 dieser Zeitschrift ausgesprochen habe, wirkt ein altes Rollenbilder- 
buch der erangelischen Geschichte nach. — Bine Fortführung wenigstens bis zum 
Püngetwander erfährt die hier dafür ers! mit dem Weihnachtsbild einsetzende Serie 
in Bibl. Nat. 18 vom J. 1456 (Pl. XVI-KIS, Fig. 81-49). Wenn diese Begrenzung 
nicht etwa auf bloßer Unvollständigkeit beruht, müßte man hier das relativ schr spät 
ausgeführte Einzelexomplar einer besonders altertümlichen Entwicklungestufe auf dem, 
Wege zur Normalform des Ganzseitenbilderschmuckes armenischer Tetraovangelien. 
erkennen. — In dem Abschluß durch die abgekürzte Weltgerichtsszone der sog. (ap) 
Ginsıs und das Triumphkteuz mit Posaunenengeln und Medsillonbild Christi tritt 
‚jener Normalform sehr nahe dor sichtlich bosonders prunkvolle Bilderschmuck einer 
Hs. vom 3. 1615 aus dem Privatbesitz 7. de Morgens, aus der (P}. XXXIN-XLIV, 
Fig. 81-104) neben den Vorsatzbildern auch Speoimina der Kanonesarkaden, ein 
Brangelistenbild und eine Reproduktion der Subsoriptio geboten werden. Doch geben. 
ine Gefangennahme, das Fehlen einer Beweinung oder Grablegung und einzelne, 
konographische Details dom Exemplar immerhin eine ausgesprochene Sonderart. — 
Ohne jede Variante bieten den Szenenbestand der Normalform dis als Syr. 844 ge 
zählten testlosen Bilderblätter (des 15. That) der Bibliothöque Nationale zu Paris 
(@L. XX-XKVIIL, Fig. 47-04), Eigenartig und zwar altertimlich ist dagegen auch 
"er einersite wieder die ikonographische Fassung einzelner Szenen (bes. Kreuzigung, 
Anastasis, Pfingsten), andererseits der Umstand, daß die Evangelistenbilder trotz des 
Sitzenden Typs, zu je zwei auf einer Seite vereinigt, auf gineinsame Anbringung vor 
deın Texte des ersten Evangeliums berechnet sind. Das Bedentungsvollsto sind aber 
die zweisprachigen syrischen und armenlschen Beischriten dieser Blätter, die an- 
cheinend auf Vorrat zur beliebigen Vereinigung mit einer eprischen oder armenischen 
Ha. hergestellt wurden. Der von mir stets angenommene engete Zusammenhang 
dieses ganzen armenischen Mlustrationstyps mit syrischer Kunst könnte kaam ur- 
kandlicher belegt worden, als os durch äiese Beischriften geschieht. — Irtümlicher- 
weise geradezu als eine syrische Hs. wurde endlich von Boissel in seiner Geschichte 
der Evangelienbücher in der ersten Hälfte des Mittelalters (Freiburg i.B. 1908) 8. 601 
das angeführte Bologneser Exomplar behandelt. Sein durch Abendmahl (neben Fuß- 
Waschung), Gefangennahmo und Kreuztragung erweiterter, dafür aber einer Grab- 
egung oder Beweinung, eines Myrophorenbildes und des Triumplikreuzes entbehrender 
Zyklus weist ikonographisch eine besonders starke byzantinische und westeuropkische. 
Beoinflussung auf. Neben einer ein abendländischen Auferstehung (Pl. YA, Fig, 100) 
























































haben wir ein Pfnget- und ein wesentlich gemeinbyzantinisches Weltgerichtsbid 
(ebenda Fig. 1524) die völlig mit denjenigen der Rds. XX, 8. 182 von mir signal 
sierten U. des armenischen Klosters in Bethlehem identisch sind. Diees, von deren 
Vorsateildern nur jene beiden Sujets erhalten sind, ist im 7. 1728/29 auf der Kıim 
entstanden. Die Bolognsser Schwestsrhs. wird also wohl sicher nicht schon dem 
1%. Jahrh. zugeschrieben werden können, wie es durch M., wenn auch mit einem 
Fragezeichen, geschieht. Das Aleste gesicherte Datum ihrer Geschichte ist ihre 
Schenkung durch den armenischen Patriarchen au Papst Benedikt XIV im 3. 1743. 
Sie wird damals noch recht neu und die Geschichte von ihrer Auffndung in einer 
Bieikiste unter dem Altare in einem „Kloster des hl. Bphräm bei Bäessa® (Beissel 
8.4.0, 8.59) purer Schwindel gewasen sein, um den Wert des Geschenks zu erhöhen. 

Das Beispiel einer Umwandlung der Vorsatzbilder In Einschaltebilder sell die 
Ha. Bil, Nat. 25 vom J. 1850 dar, der (PL LIT, Fig, 156£) zwei Proben entnommen 
sind, während die weit ältere Nr. 17 jener Bibliotuek (PL XIX, Fig. 41) über Orna- 
mentales hinaus, zur Bilder des Bestellers Raben und seiner Brüder bietet, 


M. hat in richtiger Erkenntnis seiner Stellung als Philologe auf 
eine kunstwissenschaftliche Einordnung des reichen von ihm erschlos- 
senen Stoffes bewußt verzichtet. Auch die überaus dankenswerte Zu- 
sammenstellung der auf Melitene und Yan als Heimatsorte füh- 
renden Hss, die (3.311) seinen Text eröffnet, hat nur die Bedeutung 
einer vorläufigen Materialsammlung. Man wird sich davor hüten, ihm 
etwa aus seiner Selbstbescheidung einen Vorwurf zu machen. Auch damit, 
daß keine z, B. über die Farben Aufschluß gebende Beschreibung der 
Miniaturen deren vorzügliche Reproduktion ergänzt, wird man sich 
abzufinden wissen. Unbedingt hätte aber wenigstens eine genügende 
Beschreibung der einzelnen Hss. geboten werden sollen. Man kann 
aber mitunter aus der vorliegenden Publikation nicht einmal mit 
Sicherheit erfahren, welcher Natur inhaltlich das Buch ist, in dessen 
Schmuck man Einblick gewinnt. Vollends über Umfang und Charakter 
dieses Schmuckes selbst, soweit er nicht im Bilde vorgeführt wird, 
(Ornamentmuster, Randillustration) vermißt man jede Auskunft. Ms 
Catalogue des manuserits armöniens ei georgiens de la Bibliothäque 
nationale (Paris 1908), sein Rapport sur une mission scientifigue en 
Arminie russe el Armönie turque (Paris 1911 — Nouvelles archires des 
missions seientifiques. Nour. Serie. Fasc. 2), seine in JA.11. IT veröffent- 
lichten Notices de manuserits armeniens rus dans quelques Vibliothöques de 
TBwrope und seine in der Rerue des tudes eihnographiques et sociologi- 
ques IT 8. 280f. in Verbindung mit S. Abdullah gebotenen Ztudes 
sur Ia miniature armönienne (Paris 1909) müssen bei Benützung des 
großen Werkes neben dessen eigenem Text immer wieder zu Rate 
gezogen werden, wobei nicht einmal durchweg in bibliographisch ge- 
nügender Art auf sie verwiesen wird. Das ist ein praktischer Übel- 
stand, der sich hätte vermeiden lassen und deshalb hätte vermieden 
werden müssen. 
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3. Ein bescheidene, aber an und für sich immerhin höchst 
beachtenswertes Patrimonium von Denkmälern armenischen Buch- 
söhmuckes hat durch E. Gratzl eine auch textlich in jeder Be- 
ziehung befriedigende Bearbeitung gefunden. Es sind dies die drei 
His. die bereits J. Sighart seinem in den Sitzungsber. d. Königl, 
Bayr. Akad. d, Wissenschaften 1868. II S. 55f. veröfientlichten Vor- 
trage Über armenische Miniaturgemälde in München zugrunde legte. 
Von denselben bietet das im J. 1978 in einem klüsterlichen Kultur- 
zentrum des kleinarmenischen Reiches hergestellte Viererangelienbuch 
Nr. 1 (Taf. 1—18) außer den zu den Anfängen der Evangelien gesetzten 
Evangelistenbildern im sitzenden Typus (bezw.Diktierszene an Prochoros 
bei Johannes) eine wesenhaft ornamentale Randschmückung, von der 
eine reiche Auswahl vorgeführt wird. Die aus zwei ursprünglich selb- 
ständigen Hss, annähernd gleichen Alters, aber verschiedener, wenn 
auch gleichmäßig großarmenischer Provenienz, einem Horologion vom 
J. 1432 und einem Liturgikon vom .J. 1497 bestehende Nr. 6 (Taf. 
19-22) Iningt an Figürlichem je eine zweimalige Darstellung des 
Abendmahls und des als Orans in bischöflicher iturgischer Kleidung 
gegebenen hl. Athanasios als des angeblichen Verfassers der armeni- 
schen Normalanaphora, eine solche des hl. Basileios in gleicher Fassung 
und Bilder eines namenlosen armenischen Priesters mit seinem Diakon, 
des hl. Johannes Chrysostomos und Gregorios des Erleuchters am 
Altare bei Feier der Messe. Eine undatierte, frühenstens gleichfalls 
dem 15. Jahrh. entstammendo Brevierhs, Nr. 8 weist über Ornamen- 
tales hinaus dio zweimalige Darstellung eines namenlosen Bischofs im 
Ornat und sechs Randminiaturen teilweise aus der NTlichen Ge- 
schichte auf. Das Ornament bekundet überall den sattsam bekannten 
persisch-orientalischen Stilcharakter armenischer Dekoration. 

G. orientiert erschöpfend über Herkunft und Geschichte der Hss. 
einschließlich ihrer bisherigen Berücksichtigung in der Literatur, be- 
schreibt mit vorbildlicher Verbindung von Kürze und Klarheit nicht 
zuletzt nach der Seite der Farbengebung ihren künstlerischen Schmuck, 
wobei sorgfältig auch die nicht zur Reproduktion gelangten rein or- 
namentalen Elemente registriert werden, und tritt — namentlich in 
Fußnoten — vor allem an Strzygowskis und meine Arbeiten an- 
knüpfend und unter Heranzichung von Parallelen andeutungsweise 
den kunstgeschichtlichen Problemen näher. Anhangsweise wird (8. 20) 
noch kurz über ein weiteres armenisches Viererangelienbuch der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek (Nr. 21) mit Evangelistenbildern 
und Randornamenten berichtet, das schwerlich bis ins 15. Jalırh. hin- 
aufgerückt werden dürfe. Eine kurze Einleitung ($. 3%) skizziert in 
wenigen kraftvollen Striehen die bisherige Entwicklung wissenschaft 
licher Beschäftigung mit der armenischen Miniaturenmalorei und ist 
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von einem guten Verzeichnis der einschlägigen Literatur (8. 51) ge- 
folgt. Eine Entgleisung des Ausdrucks auf liturgischem Gebiete be- 
deutet es, wenn (8. 16) von der Epiklese als von „der Herabrufung 
des heiligen Geistes nach der Opferung® die Rede ist. Sollte hier 
eine Verwechselung mit dem kurzen Gebete: „Veni sanchfizater, omni- 
‚potens aelerne Deus“ des rümischen Messordo hereinspielen? 

G. geht entschieden anf meine Gedanken über eine maßgebliche Abhängigkeit 
der späteren armenschen von älterer syro-mesopotamischer Buchmalerei ein. In der 
"Tat ist das von Ihm vorgeführte Material abgeschen von den stark nach der byzan- 
inlschen Seite hin neigenden Evangelistenbildern der Nr.1 in herrorragenäem Mate, 
geeignet, jenes Verhältnis za beleuchten. In Nr. 6 Andet die Darstellung der — an- 
Grdlichen — Autoren Nturglscher Formulare an der Oxforder Missales.Bodl.Dawk. 58. 
Tom 5. 129%, die Uidliche Wiedergabe Hturgischer Seeuen an dem Pariser Poptilkal- 
Rituale Bid Nat. 112 ein Aaßerst frappantes syrisches Gegenbeispiel. Insbesondere, 
ie aus der Ietzteren Ha. bei J. Braun, Die liturgische Gewandung im Oeeident und 
Orient (Ereibargi.D. 1907) 8.51, 238 gebotenen Proben, wären namentlich mit Tat.19b. 
zu vergleichen gewesen. Doch wäre auch 8. 499 berw. 488,492 über die mit der 
ayrich-ehaldäischen Urdnd verwandte Itargische Kopfbedeckung des zelebrierenden, 
Priestern ein Aufschlab zu gewinnen gewesen, den za suchen noch näher hätte legen. 
sollen als der 8. 16, Anm 3 angedentets Vergleich mit der Magierszene des Etsch- 
Mindzin-Erangeliarı. Selbst das Abendmahlabild der armenischen Hs. hat wenigstens 
hurerkennbare Besiehungen zu dem in einer rischen, dem ilastrierten Erangellar 
des Mlarkusklostrs in Jerusalem, vorliegenden ikonograplischen Typ. Wenn sodann. 
‚ndie sechs figürlichen Randillastrationen“ von Nr. 8 G. (8. 18) „äirekt auf syrisch- 
Inesopotamische Vorlagen za verweisen“ scheinen, => kann ich ihm nicht nachärück- 
ieh genug beiplichten. Andererseits ist aber auch ihr Zusammenhang mit der 
Tetraorangelienillstraen durch Mandmielaturen nicht zu verkenmen. Was von 
nen gilt, maß ohne weiteres such auf diese übertragen werden. Hier wie dort 
haben wir es in seiner reisten und ursprünglicheten Form zit dem Prinzip neben. 
den Anfung neuer Tertabschnitte auf den Rand gestzter ralınen- und Lintergrunds- 
Ioner Titelbilächen za tan, das ich, von der griechischen Zis. Aylov Tägos 38 aus- 
gehend, für eine mesopotamische Urgesalt der Randilistration des Pealters nach- 
gewiesen habe und dessen Geltung in der ostaramkischen Bachmalerel der Wende 
vom 7. zum &, Jahrk. durch die Beriner Homiliarbrachstäcke Sachan 220 zu belegen 
ist. Bine scheinbare Schwierigkeit ergibt sel mun darans, daß die bisher bekannten 
Beispiele diesen Agürlichen Randschmuckes armenischer Tetaevangelien durchweg 
erst dem zweiten Jahrtausend, gerade die reichsten Exemplare sogar erst dem. 

18. Jahrh. angehören, während weiter hinauf vor allem das Tübinger Brangellar 
MA XUF vom J. 1115 (nach einer Vorlage vom 3. 599 eine entsprechende Setzung 
Wlofer Ornamente zu den Anfängen neuer Textabschnitte verflgen Mt. Ich habe 
MlıKw. 1 8.220 in meiner Besprechung von Strzygowskis Arbeit über Ale Tübinger 
He. die Anschauung vertreten, daß hier iu den späteren Exemplaren ein tatsächlich 
üteres und nur vorübergehend durch eine neue stärkste Sturzweile von persischem 
Orientalismus verschüttet gewesenes Syıtem des Brangellenbachschmuckes wieder 
suflet, Nachdem jene Sturzwelle die — auch späterhin noch vielfach zu beobach- 
{ande — Eraetzung der Sgürlichen Randminlaturen durch Ornamente mit sich ge- 
Dracht hatte. Die Münchener Nr. 1 scheint mir nun die denkbar überzeugendste 
Destätigung dieser Anschauung zu erbringen. Denn wenn sie bei Aurchgehendem 
Merrschen des oranmentalen Prinzips nar zwei suf den Einzug Jesn in Jerusalem 
bezügliche Randbilächen (Tat. Ob, 173) enthält, ao ist dies lediglich in dem Sinne 
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verständlich, daß wir es in ihr schon jm letzten Viertel des 13. Falırhs. mit einem 
äußerst stark rudimentüren Beispiel der Agürlichen Randillistration zu tun haben, 
deren ursprüngliche Blüte also wolt hinter der Zeit König Lewons II zurück“ 


Yogen muß, 
Dr. A. Baumstark, 


D) LITERATURBERICHT. 
Bearbeitet vom Herausgeber, 








AA.=Archüologischer Anzeiger. — ABKK.= Amtliche Berichte aus den König- 
lichen Kunstsammlungen. — Antlı. — Anthropos. — ASk. = Archiv für Schrift- 
kunde, — Ath, ="ADnvZ (Par. = Ilapdpena dazu). -- Athen. = Athenacum. Studii 
Periodici di letteratura e storin. — BbZ, = Biblische Zeitschrift. — BKv = Bibliothek, 
der Kirchenrkcer. — 0Q. = The constructive quarterly. — DRG. = Deutsche Rund- 
schau für Geographie. — FoBS. = Festschrift Häuard Sachau zum siehzigsten C 
burtstage gewidmet von Freunden und Schülern. — Hl. = Hochland. — HI. = Das 
Heilige Land. — HpB. = Mistorisch-politische Dlätter für das katholische Deutsch- 
land. — K.= Der Katholik, — KorBl. = Korrespondenzblatt. Amtliche Zeitschrift 
des Kgl. Stenographischen Landesamts zu Dresden. — Tg. = Aaojpagiz. — Mk. 
Monatshefte für Kunstwissonschaft. — MIÖGY. = Mitteilungen des Zustituts für üster- 
Teichische Geschichtsforschung. — Mus. = Musdon. — Ol, = Orientalische Literatur- 
zeitung. — Pjb.= Palfstiunjahrbuch. — PAfh.=Protestantische Monatshefte. — RER. 
= Recherches des sciences religieuses. — SDPAW. = Sitzungsberichte der Kgl. Prenbi- 
schen Akademie der Wissenschaften in Berlin. — SchwKz. = Schweizer Kirchen- 
zeitung. — Schw'Ta, = Schweizer Theologenzeitung. — SAMh, = Süädentsche Monats- 
ette. — StZ. = Stimmen der Zeit (früher: Stimmen aus Maria Laach). — 1G.= 
Theologie und Glaube. — RP3s. = Thoologisch praktische Monatsschrift. — TPQs. 
Theologisch praktische Quartalschrift, — 1Qs. = Theologische Quartalschrift, — 
WZEM. = Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, — ZCK. = Zeitschrift 
für ehrisliche Kunst. — ZDMG. = Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft. — ZDPY. = Zeitschrift des Deutschen Palästinavereius. — ZNEW, = Zeit- 
Schrift für die neutestamentliche Wissenschaft. — ZVRw. = Zeitschrift für ver- 
gleichende Rechtswissenschaft, 


Römische Zahlen bezeichnen die Bände, vor denselben stehende arabische di 
Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wir! das Erscheinungsjahr mur vermerkt, 
wenn es von dem Inufonden vorschiedon ist. — Von den Zeitschriften, mit welchen 
der O0. bei Ausbruch des Krieges in einem Tauschverhältnis stand, sind nurmehr 
BbZ, ZDMG., ZDPY., ZNEW. regelmüßig beim Herausgeber eingelaufen. Da diesem 
außerdem die Benützung größerer Bibliotheken durch die Weltlage erschwert ist 
und die Zeitschriften des feindlichen Auslandes auch auf solchen naturgemäß nicht 
weiter eingingen, war eine noch immer stärkere Lückenhaftigkeit des Berichtes leider 
unvermeillich. Zusendang von Soparatabzügen in unser Interossengebiet einschlagen- 
dor Voröffenlichungen aus anderen, namentlich aus woniger verbreiteten und aus 
solchen Zeitschriften, die nur ausnahmsweise jenes Gebiet berühron, wäre unter den 
obwaltenden Umständen in besonders hohem Grade erwünscht und wird an 
Adresse des Horausgobors in Sasbach, Amt Achern (Grlgt. Baden), Villa Rosa im 
Dienste der Sache dringend erbeten, Auf solchen wolle der Titel der betreffenden 
eitschrift, sowie die Dand-, Jahres- und Seitenzahl Joweils güligst vormarkt sein. 

a 



























































348 Literaturbericht. 





I. Sprachwissenschaft. — Semitische Sprachen: Von den Miseellaneg, 
die Heß ZDMG. LXIX 385-392 bietet, sind zwei als Beiträge zur 
arabischen Lexikographie zu buchen, indem sie sich mit der Bedeutung 
&> (‚Hyänenhund«) und BÜS (= Badavitng) befassen. Bergsträßer 
legt ZDPY. XNXVIIT 169-292 (mit 43 Tafeln) unter dem Titel 
eines Sprachallas von Syrien und Palästina in kartographischer Form 
die Ergebnisse eigener und älterer Aufnahmen über‘ die sprachlichen 
Erscheinungen des Vulgärarabisch dieses Gebietes begleitet von ein- 
‚gehenden Erläuterungen vor. Über den Ursprung und die Entwickelung 
der ülhiopischen Schrift hat Grohmann ASk. I 57--87 eingehend 
gehandelt. — Koptisch: Von Erman werden SbPAW. 1915. 180-188 
Unterschiede zwischen den koptischen Dialekten bei der Wortverbindung 
dargelegt. — Biblische Gräsität: Neben einer zusammenfassenden Arbeit 
von Moulton und Milligan Te vocabulary of The Greek Testament. 
Illustrated from Ihe Papyri and other non-iterary sources (London 
1914. — 100 8) ist eine zweifache Diskussion über das Vaterunserwort 
&riodaios zu notieren. Völter will PMh. XVIII 274#. den Sinn „Unser 
tägliches Brot“ d.h. die regelmäßige, täglich notwendige Brotration 
dadurch gewinnen, daß er es als eine von ärıfvaı abzuleitende Wieder- 
gabe von Ton faßt. Ihm ist ebenda 358-364 Schmiedel in Aus- 
führungen über Die vierle Bitte im Vaterunser entgegengetreten. Es 
folgte XIX 20-23 eine Replik von Völter Noch einmal „Unser täg- 
lich Brot“ und 23—26 eine Duplik von Schmiedel Noch einmal die 
vierte Bitte im Vaterunser. Während sodann Kuhn Zum Verständnis 
des Wortes imolcıo: im Vaterunser SchwTZ KXXI 33—38, gleichfalls 
von ärıdvaı ableitend, von einem aramäischen Kohrı Kon) (= Brot des 
laufenden, näml. Bedürfnisses) aus gelangen will, nimmt Kappeler 
ebenda 147-156 für Die 4. Bitte im Vaterunser bei Mt. und Lk. vor- 
schiedene Bedeutung an, wogegen sich 1921. wiederum Schmiedel in 
einer Bemerkung Zur Zürcher Bibelübersetzung wendet. Endlich hat 
Trossen TG. VI 804-812 über die Prägung des religiösen Terminus 
Erbauen durch den Apostel Paulus gehandelt. — Mittel- und Neugriochisch: 
Unter Berücksichtigung auch der Koine handelt Hatzidakes Ath. 
XXVI 1668. Ilepi 700 alpanzod j Apelsvorıwod ». Ebenda 151—154 
wird von Psaltes eine Aadurnaig eis ri» und 700 4. Maodrougu dal- 
agıow vis Toaunarız)g rüv var Nooroygdgen erteilt. Von 
Znnamokoyızal nerußolei werden durch Hatzidakes At. XXVI 
Par. 1—7 'Artalve, tavralvo, Aravtalvo und ähnliche Erscheinungen 
besprochen. An eine größere Arbeit desselben Hlegi zig zeieeus zig 
m90840un; I &E ($) dr r) veurdog "Elimmuxj ebenda 8--47, schließen 
sich der Reihe nach von ihm 4Sf. eine Bemerkung über Adrguzos, 
eine solche egt zig drromynias inov mod — barız ürıs dru 
rim. und 54 je eine ganz kurze über dpdormze ud zug — dyzuıph 
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zur öipra — dire an. Die alsdann 55-69 von Psaltes behandelten 
Eryuohuyınie wuh onnaoooyued sind dio etymologischen Erklärungen 
von Tpaßis, yuaußts, yepr@ und die Bedeutungsfrage von Zkeupa, 
während Stophanides 63-67 drei kleine Beitziige zur Anuörg 
Övonarokoyla erlwingt und Lorentzatos unter dem Titel „Aetexoyga- 
gixd sich mit den Vorarbeiten zu einem großen neugriechischen 
Wörterbuch beschäftigt. Über griechische Upoomzi enönere Innos 
macht Sepherles Lg. TIL 305£. eine Mitteilung. 

IL. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — 
Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen: Von einem Abriß der 
Müitürgeographie Europas von Frobenius behandelt der I. Teil 
(Gotha. — 187 8). Die Halbinseln des Mittelmeers, wohei au letztor 
Stelle die Balkanhalbinsel zur Besprechung gelangt. Dieterich 
schildert HI. XII 204-915 Die mazedonische Landschaft und ihre 
Kultur. Anzichende Bilder vom Golf von Imid in der Nordostecke 
des Marmarameores werden DRG. NNNVIT 38538. 43945. 
490-496 von Edreb, Bilder vom ostungarischen Kriegsschauplatz 
ebenda 469-475. 512-591 von Ozirbukz gezeichnet. Fine Reise 
Auf dem Dandwege von Jerusalem nach Konstantinopel skizziert Pil- 
gram HL. LIX 170-173. Die Stellung, welcho Das Deutschtum in 
‚Syrien und Palästina einnimmt, wird SAMh. XIT 899906 von Rohde 
gekennzeichnet, während 911-915 ein Ungenannter über Zand und 
Leute in Rumänien plaudert, 992-997 Reisinger Neugriechische 
‚Skiezen entwirft und 998-1005 Steinmager Bulgarisches behandalt. 
— Physikalische Geographie, Flora und Fauna: Das von Steinmann und 
Wilekens herausgegebene Handbueh der regionalen Geologie Wningt 
in seinem 17. Heft (Heidelberg 1914. — 159 8, 4 Karten) die geo- 
logische Behandlung von ‘Syrien, Arabien und Mesopotamien durch 
Blanckenhorn. Die Blumen des heiligen Landes behandelt in zwei 
Heften der Sammlung Das Land der Bibel in schöner und liebens- 
würdig warmer Darstellung die Botanische Auslese einer Frühlings- 
fahrt durch Syrien und Palüstina von Killermann (Leipzig. — 
44, 35 8). Über Gemüschau und -Gewächse in Palüstina zur Zeit 
der Mischnah ist eine Studie von Salomonski (Berlin 1911. — 71 8.) 
nachzutragen. — Palästina und die heiligen Stätten: Seine Beantwortung 
der Frage: Wie gingen unsere Vorfahren den hl. Kreuzweg in Jeru- 
salem? hat A. Dunkel HL. LIX 156-167 auf Grund weiterer 
Quellen fortgeführt. Zur Lape und Gesxhichte des Ortes Kirjathı 
Tearim iegt eine die Identität mit Abt Ghö$ zur Gewißheit eı- 
hebende eingehende Untersuchung von Lauffs ZDPV. KXXVIIL 
249—302 vor, — Historische Topographie außerhalb Palistinas: Die Topo- 
graphic des alton Konstantinopel hat Unger gefürdert, indem or 
AA. 1915. 3—17 ermittelt, wo sich Die Dariusstele am Tearos erhob. 
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Als ein Beitrag zur Ortskunde Griechellands kommen die Teruwopıxa 
von Polites Lg. II 572-600 in Betracht. — Einographie: In den 
SaMih. XTI werden von Behrendt Pick 947953 Die Bewohner 
Mareloniens und von Dirr 964-973 Der Albaner und sein etlno- 
graphischer und psychologischer Typ behandelt, während 986-991 
Krauß Vom serbischen Tolkstum berichtet. In den HpB. CLV er- 
schien 371--276 Von einem Kroaten ein Aufsatz über Xroatentum und 
Serbeutuum. Ein I-1 hat chenda 276-287 Die Uhrainer und ihre 
Befreiungswünsche und Hoffnungen im Zusammenhang mit dem Welt- 
kriege zum Gegenstande eines solchen gemacht. — Kulturgeschichte: Übor 
Steinzeitliche Siedelungen in der Umgebung von Tabglıa in Galiläa gibt. 
Karge HL. LIX 121-128 Kunde. Durch Bayer wurde Zsidors 
vom Pelusiuim klassische Bildung (Paderborn. — XI, 102 8) an der 
Hand der von demselben zitierten Autoren sorgfältig verfolgt. Von 
„Jireöck Staat und Gesellschaft im mittlalterlichen Serbien zunächst 
des Nemanjidenzeitalters (1171—1371) behandelnden Studien zur Kultur- 
geschichte des 13—18. Jahrhunderts sind ein 2. und 8. Teil (Wien 
1912—1914. — 74 bezw. 76 S) erschienen. Minckwitz verbreitet 
sich SäMh. XII 915-918 über Rumänische Volksbiläung, Literatur 
und Kunst. — Folklore: Das Begräbnis einer armenischen Beduinin 
Palästinas schildert Schmitz HL. LIX 167-170. Eine Zunge) 
el: riv neowwnuciv Elärmeiv Acoypeiyie» wird zunächst von Ku- 
kules Ath. XXVI 197-150 erbracht. Weiterhin ist eine stattliche 
Reihe einschlägiger Beiträge aus Lg. IV zu verzeichnen. An Auo- 
Yoagındz &e Boeuniurns hat Kapsalos 403-413 einige Sprichwörter, 
Überlieferungen und Gebräuche sowie ein Spid, Zipuexre airwlınd 
Amoygupend hat Leukopulos 414-425 bekaunt gemacht. Mit vor- 
schiedenen Manuroxd &ıne beschäfigt sich Zopheirakopulos 387— 
402. T& Torsiron, über die Polites 3118. berichtet, sind ein von 
den jungen Männern von Palaiokastron vom 4.6. Januar geühter 
Volksbrauch. Unter dem Obertitel O y4pos zug rom Biuzopevor 
führt Boka 540-538 Taulıa Dry iv Tovdoßdode vor. Bei Sideros 
0: Zeiunds (Edraua row dmöngeow &v Zipg) lrnen wir einen mit 
Verkleidung verbundenen Fastnachtshrauch kennen. Polites bietot 
601-669 eine umfassende Arbeit über * Ygrarızd ezinere des griechi- 
schen Volkslebens. Volkstümliche Heg«döoe; aus Mazedonien und 
Thessalien werden von ihm 309£, solche hauptsächlich aus Actolien 
von Rhusias 303% bekannt gegeben. Speziell populüre Huguddze 
mepi Snouugöv wurden 92-34 durch Mega gesammelt. Airalıza) 
mugadboeız bilden 425-451 den Gegenstand einer Arbeit von Leuko- 
vulos, apaööaes ri; Aaxedulnovo; 452--463 denjenigen einer solchen 
von Phabes. Kızoupızai nugadörens (de Bovpfoögen) haben 464— 
475 an Mantzuraues ihren Sospitator gefunden. Boeuere wuryia 
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Seo; ist die Überschrift eines von Petridos 3008. bekannt gegebenen 
Müttos Karrehlogikov. Einige weitere neugriechische MDPoe wurden 
von Sepherles 297—300 gedruckt. Episoden eines Fuchs-Romanes 
yon Kephallenia sind die zwei von dom letzteren 3014, veröffentlichten 
Hagayödıw tis @kenos. Eine Zurloy) ziunin ononzırdn dverdöron 
wird 464-499 durch Bios geboten. Perpleichende Bemerkungen zur 
byzantinischen Rütselüberliferung hat Schulz 353—376 gemacht. 
Dagorniar 8& “Ayiov ron Öiwov Aldyylov wurden 297 von Papa- 
mastasios, Ilapoyalar ”Avögov 9297 von Inzaros, Navrerz 
Aöyın Kuorehlogikov 292. von Potrides ediert. Zu iner Iunayoyı) 
Inodov zei zuradtsuon haben 35—59. 500-539 Athanasiopulos, 
Leukopulos, Oikonomos, Pagona, Papanastasios, Rhusias und 
Photios beigesteuert. Eine Zee) ri: Bunzania; wurde 289 durch 
Tsumelcas, eine Reihe von Eiyei zei zerdgur Inzogukfovau dv 
Zokonöhe (Open) 289. durch Petros publiziert. Von Kyı 
kides wurden 377386 Erpdal zei Onuson dergım) de zeigoygdpou 
Tod IH aldvos ans Licht gezogen. 

IT. Geschichte. — Quellenkunde: in christlicher Brief, den 
Schubart ABKKs NNVI 209%. aus einem Berliner Papyrus ver- 
ößfentlichte, ist ein privates Empfellungsbillet aus altchristlicher Zeit 
in griechischer Sprache. Durch Rekhart aus dom Ungarischen über- 
setzte Studien zur Geschichte Bosniens und Serbiens im Mittelalter von. 
v. Phollöezy (München 1914. — XII, 479 8) bieten eine reiche 
Ausbeute von Ärchivalien aus der Zeit seit 1250. Fischer weist 
StZ. XLV 108-118 durauf hin, daß Der russische Zar als „Kaiser“ 
auf der Carta Marina Waldseemüllers vom J, 1516 erscheino und zieht, 
zur Erläuterung dieses Sprachgebrauches weitere zeitlich nahestehende 
Urkunden heran. — Allgemeine und Profangeschichte: Stiglmayr behandelt 
StZ. XLV 38—49 nach zwei damals gehaltenen Homilien des Photios 
Das früheste Erscheinen der Russen vor Konstantinopel im Juni 860. 
Von Kiefer wird SAMh. NIT 925-931 unter dem Titel Althellas und 
das heutige Griechenland. die Geschichte Griechenlands im Mittelalter 
skizziert, von Tarrasch ebenda 954-063 Dus Gesetz der albanesischen 
Frage und ihres Zusammenhangs mit dem Problem der Adriaherr- 
schaft historisch erläutert, — Kirchengeschichte: Ein Buch von Angus 
(New York. — XI, 240 8) schildert The Environment of Early 
Christianity. Tin solches von Hodges (Boston. — KILL, 311 8) 
behandelt The arly Church. From Ignatius to Augustin. Von 
Sokolof? wird CQ. III 66—103 Byzantium als fie Preserver of Ortlo- 
doay gewürdigt. Unter dem Titel Helden des Christentums hat Kirch 
eine Sammlung höchst auzichend gestalteter biographischer Heiligen 
bilder herauszugeben begonnen. Von zwei bisher erschienenen Bänd- 
chen Aus dem christlichen Altertum behandelt das erste Die Kirche 
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der Märtyrer (Paderborn. — 200), wobei von Morgenländern Tgnatios, 
Polykarpos und Justinos aufgenommen sind, das zweite an Athanasios, 
Agrem, Basileios, Chrysostomos und Johannes von Damaskus eine Reile 
fihrender Glaubensstreiter im Osten (Paderborn. — 200 8). Aus- 
führungen über Sprache, Nation und Kirdıe im Orient von Baum- 
stark HpB. OLYI 633-706 fassen gesondert die Stellungnahme des 
frühchristlichen Ostens, der nestorianischen Mission und des byzan- 
tinischen Staatskirchentums zum Sprach- und Nationalitätsproblem ins 
Auge. Bei Marquart und de Groot Das Reich Zäbul und der Gott, 
Zün vom 6.9. Jahrhundert FsES. 248-292 füllt ein neuer Licht- 
strahl auch auf die spätere Geschichte des Manichäismus in Zentral- 
asien Die orthodeze Staatskirdie Rublands lehrt Eine Skizze von 
Ehrhard SAMlı. XII 563-587 verstehen, indem sie ausgehend von 
einer Charakterisierung des Iyzantinischen ein zusammenfassendes 
Bild der geschichtlichen Entwicklung des russischen Christentums ent- 
wirft, — Konziliengeschichte: Das Betenntnis Lucians des Märtyrers 
aulangend prüft Loofs SbPAW. 1915. 576-603 mit günstigem Er- 
gebnisse die Glaubwürdigkeit der Überlieferung von seiner Identität 
mit dem Symbole der antiochenischen Eneäniensynode im J. 341. — 
Geschichte des Mönchtums: Ein neuer Beitrag Zur Geschichte des Templer- 
ordens MLÖGE. XXXV 670-687 wird Sundgreen verdankt. Die 
Berufung der deutschen Lazarisien nach Jerusalem durch den Pa- 
lüstinaverein der Katholiken Deutschlands betrifft HL. LIX 143—151 
ein Gedeniblatt zur 2öjährigen Jubelfeier der deutschen Lacaristen 
im Heiligen Lande von Fr. Dunkel. — Cegeawart: Gehaltvolle Ge- 
danken von Haase über Welliriey und orientalische Kirchen (Breslau. 
— 23 8) wollen für die letzteren um ein erhöltes Interesse und 
eine vorurteilsfreiere Betrachtungsweise in der Zeit nach Wiederkehr 
des Friedens werben. Merkle lat Hl. XIII 186-203 Die griechisch- 
orthodoxe Kirche in Rußland und am Balkan, Prinz Max Herzog 
zu Sachsen SAMh. NIT 1006-1032 Die orthodoxen Kirchen auf 
dem Balkan auf geschichtlicher Grundlage charakterisiert. In gleichem 
Sinne handelt Baumstark HpB. CLVI 821-831 über die Griechische, 
bulgarische und russische Kirche und die Probleme ihres gegenseitigen 
Verhältnisses. Die russische Orthodozrie wird TPQs. LXVILT 575-602 
durch Urban in der Gesautheit ihrer Lebenserscheinungen kurz go- 
würdigt. Die Zukunft Griechenlands, ihre Aufgaben und Möglich- 
keiten hat Heisenberg SAMlı. XIL 939947 erürtert. — Das Unione- 
problem: Die Kirchenfrage der Ukrainer behandelt I-1 HpB. OLY 
346362 in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Über Anglikaner und 
russische Orthodexie verbreitet sich Zurburg Hl. XIV 216-233. 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verlältnis zu Nicht- 
ehritlichem: Ausgeliend von Iydischen und plrygischen Inschriften be- 
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handelte Die Beichte im Zusammenhange mit der sukralen Rechtspflege 
der Antike höchst anregend Bin Beitrag zur näheren Kenntnis Mein- 
asiatisch-orientalischer Kulte der Kaiserzeit von Steinleitner (Leipzig 
1913. — 185 8). Die Lehren des Hermes Trismegistos, deren Vor- 
wandtschaft auch mit christlicher Gnosis er nicht verkennt, sucht 
Kroll (Münster i. W. 1914. — XII, 441 $) vor allem vom Boden 
gricchischer Philosophie aus zu würdigen, wobei namentlich dio mittlere 
Stoa in den Vordergrund tritt. Das ewige Leben behandelnd berü 
sichtigt Bine Studie über die Entstehung der religiösen Lebensidee im 
Neuen Testament von Lindblom (Uppsala-Leipzig 1914. — VI 252 8.) 
gleichfalls ebensowoll das Verhältnis der christlichen Gedankenwalt 
zum hermotischen Schrifttum, als dasjenige zu hellonistischer Mysterien- 
veligiosität. Unter dem Obertitel Phös bietet Wetter (Uppsalt- 
Leipzig. — 189 8) Eine Untersuchung über hellenistische Frömmi 

keit, dio Zugleich ein Beitrag zum Verständnis des Manichüismus sein 
will. Zudien und das ‚Christentum aulangend lehnt Götz K. 1915. 
«I. 363—367 die Anselianungen Garhes bis anf die Hrkenntnis hud- 
Ahistischen Ursprungs der Barlanm und Josaphat- und der Placidus- 
Eustachius-Legende ab. — Lehre und Ichrentwickhing: Weiß stellt POS. 
XOVIL 113-118 in sorgfältiger und besonnener Darlogung fest, daß 
Die Sündenvergebung in der Didache durch Almosen und reuiges Gebet 
erfolge, dagegen sich nicht mit Sicherheit erschen lasse, ob die Schrift 
auch auf ein sakramentales und. spezielles Sündonbekenntnis Rücksicht 
nehme. Über den Begriff der Mäßiyung in der patristisch-scholustischen 
Einik von Clemens von Alexandrien bis Albertus Magnus handelte eine 
Dissertation von Hormanns (Bonn 1913. — 65 8). Untersuehungen 
zur Christologie des heiligen Atlıanasius von Woig! (Paderborn 1914. 
— VIII, 185 $) behandelu nach Skizzierung der Yntwicklung der 
alexandrinischen Christologie vom nizänischen Konzil bis zum Tode 
des Heiligen besonders einläßlich die zwei Bücher gogen Apollinarios, 
um anschließend unter Heranziehung anclı seiner übrigen christologischen 
Schriften ein Gesamtbild seiner Lehre zu entworfen. — Legende: Bei 
Gorhard Der Tod des großen Pan (Heidelberg. — 52 8) erfährt die 
zuerst bei Eusebios in christlichem Interesse gedeutete Erzählung des 
Plutarchos eine bis auf die letzten Wurzeln des Motivs zurückgehende 
geistvolle religionsgeschichtliche Untersuchung. — Liturgie: Ausführungen 
von Wensinck Über das Weinen in den monotheistischen Religionen 
Vorderasiens FsES. 26-35 bieten ein gewisses litungiogeschichtliches 
Interesse. In denjenigen von Gredmann über Tüdisch-Aramdisches 
bei Epiphanius ZNtW. XVI 191-197 begognen einem solchen die 
Erklärungen der beiden Taufformeln der Markosier. Yon Martin 
werden ebenda 231M. Spuren einer alten Weiheformel bei Commodian 
nachgewiesen, indem ein Vergleich mit dem entsprechenden Formular 
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der sprischen Jakobiten und mit AK VIII 22 $ 2£. darauf führt, 
dab bei dem lateinischen Dichter ein in Syrien heimisches Gebet zur 
Ordination von Lektoren paraplırasiert werde. Baumstark hat Hl. 
XIII 257-370 in einem Aufatz über Friede und Krigy in alt- 
ehrisficher Liturgie den Osten und den Westen gleichmäßig berück- 
sichtigt und bei einem Hinweis auf Zwei Urkunden zur Geschichte der 
abedländischen Anaplıora K. 1915. IL 372-386 auch orientalischos 
Vergleichungsmaterial herangezogen. Das Gleiche tat Merk in einem 
Buche, in welchem in durchaus unbefriedigender Weise Der Kon- 
sckrationstet der römischen Messe behandelt wird (Rottenburg a. N. 
— IX, 159), wobei auch sein oben 8. 190 registrierter Aufsatz über 
dio Fpiklese einen wesentlich unveränderten Abdruck erfährt. Die 
‚Feier des heiligen Feuers in der Grabeskirele wacht B. Schmidt Pjb. 
XI 85—118 zum Gegenstand einer ausführlichen Neuuntersuchung, 
in deren Rahmen weder die Datierung des Toxıxdv zig "Ayaoräseus 
für Kar- und Osterwoche ins 19. Jlı, noch die einseitige Verknüpfung 
der Osterfeuerriten mit dem Gedanken an die Hällenfahrt der Soclo. 
Christi überzeugend zu wirken vermag. — Kirchenverfassung; kirchliches und 
profanes Recht: Kittel macht ZNEW. XVI 2351. auf Eine synagogale 
Parallele zu den B'nai Q:jämä der alten ostsprischen Kirche aufmerksam. 
Wiereinski geht StZU XLV 498—439 unter dem Titel Der Selbst- 
herrscher aller russischen Seelen mit dem russischen Zäsaropapismus 
streng ins Gericht. Eine Elseyayı eis rö älmmöv duzimsworiöv 
Uixaıor rüv dgdodöfer von Bambetsos (Athen 1911. — VIII, 179 8.) 
hatte speziell das Staatskirchenrecht des Königreichs Griechenland im 
Auge. Lübeck verbreitet sich K. 1915. IL 1—25 über Die Aufnahme 
Andersgläubiger in die griechisch-russische Kürche. Einen dem Leben 
des Weltkrieges entstammenden Fall von Communicatio in sacris mit 
dem nichtunierten Orient hat Leistner TPQe LXVIII 6408. kasui- 
stisch erörtert, Ein Denkmal des bulgarischen Rechtes wurde an dem 
„Zukon Sudni Ljudem (Gesetz zum Richten der Leute)‘, einer Kap. 46 
des gedruckten russischen Steuerbuches bildenden Kompilation aus 
griechisch-römischen Rechtsquellen, von Oroschakoff ZVRw.XX XIII 
141282 einer eingehendsten Untersuchung besonders auf sein Ver- 
hältnis zur griechischen Ekloga und auf seine ursprüngliche Gestalt 
unterzogen. 

Y. Die Literaturen. — Biüeltexie: Das neutestamentliche Text- 
‚problem von Sodens hat Mohlberg K. 1915. IL 101—112 referierond 
besprochen. Wesentlich günstig stellt sich zu demselben ein Bulletin 
Tezigese du Noureau Testament von Prat RSR. V 459-488, das den 
„Western“-Text auf einen Glossator des 2. Jahrhs zurückführt. Im 
Gegensatz zu v. Soden bespricht Harnack ShPAW. 1918. 543-573 
in einer Untersuchung Zur Tertritik und Christologie der Schriften 
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des Johannes, die Zugleich ein Beitray zur Würdigung der ältesten 
Unteinischen Überlieferung und der Vulyata sein wi, eine Reihe von 
Stellen besonders aus I,Jo., wubei auch griechische patristische Zeug- 
nisse und die orientalischen Übersetzungen herangezogen werden. Seino 
überaus gründlich das Fehlen einer griechischen Bezeugung desselben 
dartuende Arbeit über Das Comma Johanneum bei den Griechen hat 
Bludau BZ. XIIL130—162. 222-243 zu Endo geführt. Eine 
sammenfassende Studie über 7ie Freer Gospels hat Goodspood (Chi- 
ago 1914. — 65 8) geliefert. Neutestamentlicher Tert und Nominu 
sacra sind Gegenstand einor wertvollen Untersuehung von Rudberg 
(Uppsala-Leipzig. — 88 8), die sich mit der Buchform der Vorlagen 
unserer ältesten griechischen His. beschäftigt. Hin Unternehmen des 
‚päpstlichen Bibelinstituts in Rom, über das Haofeli SchwKz. 1915. 
1576, 1731, 185f. als Beteiligter berichtet, zielt auf kritische Aus- 
gabe der Pesittä ab. Sahidische Bilelfragmente aus dem Britischen 
Museum in London zu publizieren hat Schleifer fortgofahren, wohei 
die neueste Frucht seines Fleißos (Wien 1914. — 40.8.) III. Psulmen- 
Fragmente bietet. Von Hebbelynck Mus. XIV 177-227 vorüffent- 
lichte Fragmets inedits de la version copte sahidique d’Isaia entstammen 
teilweise der Pariser Nationalbibliothek, bezw. der Bibliothek des 
französischen archäologischen Instituts in Kairo, teilweise gleichfalls 
dem Britisii Museum. Ein syrisch-neupersisches Psalmenbruchstück aus 
Chinesisch-Turkistan hat F. W. R. Müller FsES, 215222 heraus- 
gegeben, — Apokryplien: Einen geistvollen Überblick über Jewish and 
Christian Apocalypses gab Burkitt (London. — VII, 80 8) unter 
anhangsweiser Behandlung auch textkritischer Fragen. Der Schluß 
von Minganas Quelques mots sur les odes de Salomon ZNEW. XVL 
167190 ist der Polemik gegen die von Bernard vertretenen An- 
schauungen von einer Entstehung der Odon allerfrühestens zu Ende 
des 2. Jahrhs, bezw. von ihrem wesenhaften Zusammenlange mit der 
Tauffeier und gegen Connollys Argumentation zu Gunsten oines grie- 
chischen Originals gewidmet. Ein Übersetzungsfehler in den Oden 
'Salomos, der sich anscheinend nur bei Annahme eines solchen Originals 
erklären läßt, wird dagegen ebenda 2336. von Prouschen nachgewiesen. 
— Theologie: Über Huschius von Cüsarca als Darsteller der phönizischen. 
‚Religion handelt ine Studie zur Geschichte der Apologetik: von Doex- 
‚gons (Paderborn. — XI, 103 8), wobei sich ergibt, dab Eusebios jedo 
tiefere Kenntnis des Gegenstandes abgehe. Die Schrift „aegt nızuion“ 
des Synesios von Kyrene wird TG. VIL 547558 durch Ludwig be- 
sprochen. Eine Dissertation von Walker (Leipzig 1914. — 72 8) 
hat. Vaterunsererklärungen griechischer Kirdienvüter kritisch untersucht. 
Die Scholien des Barkebrasus zu Exodus begaun Pincus ZDMG. 
LXIX 225270 auf Grund von vier in Deutschland befindlichen Hss, 
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zu publizieren. Die Homilien des Basilius d. Gr. und Ambrosius über 
das biblische Sechstagewerk Niogen uns nach Wikenhauser KomBl. 
XV 154-161 in genauen Nachschriften des mündlich gesprochenen 
Wortes vor. Die Ath. XXVI 123—134 veröffentlichten Uugurnoioen: 
eis eudangpukögor von Hatzidakes bezichen sich auf einen von einem 
BZ. (Jurjew in Livland 1911) herausgogobon Abyos els <& Axapna Biväpa 
unter dem Namen des Amphilochios von Ikonion. Bine Homilie des 
Amphälochius von Ieonium über Basilius von Caesareu wurde durch 
Zetterstöon FsES. 223—247, wie oben 8. 329 bemerkt, nicht zum 
ersten Male syrisch Terausgegeben. Durch Bemerkungen zu der „arali- 
schen Homilie des Cyrillus“ (Vision des Apa Schenute), die von Groh- 
mann ediert wurde, fördert Graf ZDMG. LXIX 365-368 in dankens- 
werter Weise das Verständnis des interessanten Textes und seiner 
Schilderung einer himmlischen Meßfeier. — Hagiographie: Durch Srapian 
wurde WZKM. XXVIII 376—405 Das Martyrium des hl. Pionius 
aus dem Armenischen übersetzt. Ausgewählte Akten. persischer Mür- 
fyrer bietet Braun Mit einem Anhang: Ostsyrisches Mönchtum 

empten-München. — XXI, 280, 51 8. — BKy. XXII) in deutscher 

bersetzung. Durch Einige Nachträge zur „Bibliotheca Hagiographica 
Orientalis der Bollandisten“ hat Coussen FsES. 53—61 die For- 
schung zu Dank verpflichtet. — Geschichtsschreibung: Xgouxdv Mo- 
gEus Iorogınd xal romowyuad wurden durch Dragumes Atlı. KXYI 
3-32. 1851. erörtert. Zurotti veröffentlichte Athen. III 186f. Due 
note al testo groco della „Cronaca di Cambridge“, eines von Conza-Luzzi 
1810 publizierten griechisch-arabischen Stückes. Zu einigen Stellen des 
arabischen Textes der hisloire nestorienne (chromique de Stert) hat 
Vandenhoff FsES. 208-214 fördernde Bemerkungen gemacht. Bin 
amharischer Text über Muhammed und die Ausbreitung des Islams in 
Abessinien wurde ebenda 444-451 durch Mittwoch bekannt ge- 
geben. — Prosische Unterhaltungsliteratur: Zur Ursprache des Aljikar- 
Buches tritt Stummer OLz. XVIIL 103. bezüglich des aramäischen 
Papyrus zu Gunsten der Annahme eines assyrisch-babylonischen Dri- 
ginals ein. — Possie: Bine Blütenlese aus den Gedichten Takabs von 
Sarug hat Windhofer TPMs. XXV 603609 unter Zugrundelegung 
arabischer Übersetzungsproben, die Bedjan M. IX 873-881 nach 
seiner syrischen Ausgabe geboten hatte, seinerseits aus dem Arabischen 
übersetet. Die mittel- und neugtiechische Volkspodsie betreflend sind 
zunächst einige Hegermpfoses eis 7& Uno ro E. Legrand zul Passow 
dndedopevu Onuön“ERrıxa Gouuru von Charitonides Ath. XXVIL 
161-165 zu verzeichnen. Weiteres reiches Material ist wieder Lg. IV 
geboten. Die von Polites 3-11 publizierten MorgoAlyuw cs mols- 
’ariw neodıra ds robep zo nolduy sind zwei Beispiele volkstümlicher 
Kriegayrik aus der Zeit des ersten Balkankrieges. Sepherles hat 
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60—143 eine umfassende Sammlung von Towyovds ris Alyiung, tod 
"doyovs zu) &lov rbron veröffentlicht. Euangelides bietet 144-178 
und 271—283 zwei kleinero Sammlungen von Tpuyodte rod Aryovelov 
bezw. von Eaixerge Onuorizi lonare, Binige Volkslieder des Olympos- 
gebietes hat Adamopulos 179-184 an seinen MoıgoA6yuz ZxsAdoivros 
bekannt gemacht. Ein Auvorgdyovda "Avdoov wurde 283-286 durch 
Lazaros, eine Serie von Alorıza Kusrehhugitov, Avagspöneva eis 
“Aylous, zöv Noworov zul zıjv Hevayiav 2871. durch Petrides ediert. 
Al ox\dßos betitelt sich ein außerdem 2881. von dem letzteren ge- 
drucktes Anuüdes Zawı Kuorehhupitov, Endlich hat Dirr Anth, 
IX 597—621 Neunzehn swanische Lieder nach einer russischen Publi- 
kation unter Beigabe der Melodien in Umschrift des georgischen Textes 
und Übersetzung vorgelegt. 

VI. Die Denkmäler. — Ausgrabungen und Aufnahmen: Ein durch 
Keil und v. Premerstein erstatteter Bericht über eine dritte Reise 
in Lydien und den angrenzenden Gebieten Joniens ausgefülrt im Auf- 
trage der Taiserlichen Akademie der Wissenschaften (Wien 1914. —— 
122 $)) bringt 8. 87f. durch Grundrißaufnahmen unterstützte Nach- 
richten über die beiden byzantinischen Kirchenruinen Hagios Athana- 
sios und Hagin Triada in der Nähe von Tire, — Architektur: Stray- 
gowski handelt MhKw. VIIT 349-365 ausgehend von den Arbeiten 
von Miß Bell und Herzfeld in pfadweisender Art über Die sassanidische 
Kirche und ihre Ausstattung, wobei namentlich die Zitadelle von Amida- 
Dijarbekr, der Palast von Sarwistan und die nestorianische Mission 
in Ohina im Vordergrunde stehen. Hasak glaubt HL. LIX 128—143 
Das Geheimnis des Glockenturms an der Südseite der Heiligen Grabes- 
kirche zu Jerusalem dadurch lösen zu können, dad er ilm mit der 
Marienkirche des Arkulf-Adamnanus bezw. mit dor Beotöuos <üv Irav- 
balay in Verbindung bringt. Prinz Johann Georg Herzog zu 
Sachsen weist MliKw. VIIT 393#. auf Ruthenische Holekirchen und 
die Dringlichkeit einer gründlichen Aufnahme derselben hin. — Plastik: 
In dem soeben gebuchten Bericht von Keil und v. Premerstein 
sind S. 4f. drei neue Bruchstücke von Sarkophagen des Sidumas 
Typs bekannt gemacht, von denen mindestens eines wohl mit Sicher- 
heit als christlich angesprochen werden darf. — Kunstgewerbe: Ge- 
diegene Ikonographische Studien zu den Kölner Werken der allchrist- 
lichen Kunst eröflnet Neuß ZOK. XXYIIT 107-122 mit einer ein- 
gehenden Behandlung der jetzt im British Museum befindlichen Glas- 
schale der ehemaligen Sammlung Herstadt (Dalton Nr. 628), die er auf 
Grund des Nachweises einer für ihre Tkonographie bezeichnenden 
Mischung orientalischer und abendländischer Elemente einem vom 
halborientalischen Gallien her beeinflußten einheimischen Kölner Meister 
zuweist. Supka legt in einem Bericht zum Jahre 1918 über die Er» 
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werbungen des ungarischen Nationalmuseums (archäologische Abteilung) 
AA. 1915. 46—50 u. A., von guten Bemerkungen tiber die entwicklungs- 
geschichtliche Grundlage des ikonographischen Typs begleitet, eine 
byzantinische Brusttasche und eine armenische Eulogienschüssel aus 
Silber mit dem Bilde des drachentötenden Reiterheiligen Georg vor. 
‚Syrische und armenische Bucheinbünde in getriebenem Silber bilden MıRw 
YIIT 443-452 den Gegenstand eines Aufsatzes von Baumstai 
der dio Eigenart diesor Denkmäler ihreu im engeren Sinne byzanti 
schen Parallelen gegeniiber herauszustellen bestimmt ist. — Symbalik; 
Zum 1405s-Symbol wird das ferneliegende Vergleichsmaterial nicht zu 
überschen sein, das sich bei Kunika Der Fisch als Fruchtbarkeits- 
symbol bei den Waldindianern Südamerikas Anth. VII 206—229 und 
Tasterin Le poisson symbole de ficondits chez les Indiens de FAmeri; 
que du Sud ebenda 405417 findet. — Epigrapbik: Koil und v.Premer- 
stein brachten schon in ihrem Bericht über eine zweite Reise in 
Lydien ausgeführt 1908 im Auftrage des Ik. österreichischen archüo- 
logischen Instituts (Wien 1911. — 161 8) an Denkmälern christlich- 
griechischer Epigraphik in den Nra. 15, 1321, 262f. christliche Grab- 
inschriften, in Nr. 233 eine Basis mit vier Kreuzen und einem auf die 
Erangelistensymbole Bezug nehmenden christologischen Text und in 
Nr. 234 einen Pilaster mit einem Bruchstück wohl der Mönchsregel 
des Nikophoros Blemmydes. Ihr Bericht über eine dritte Reise usw. 
enthält nun in den Nrn. 64 und 124 zwei Bauinschriften, in den 
Nrn. 104, 114, 186 Grabinschriften teils altehristlicher, teils hyzan- 
tinischer Herkunft und in Nr. 103 einen Epistylblock, dessen Auf- 
schrift Gott bittet, eines bestimmten Bischofs zu gedenken. Ein Bericht 
über griechische und lateinische Epigraphil: von Bleckmann ZDPV. 
XXXVIII 229—239 hat auch einige christliche Stücke zu buchen, 
zu denen teilweise höchst wertvolle Bemerkungen geboten werden. 

YIL. Geschichte der orientalischen Studien. — Fischer be- 
handelt St. XLV 395-400 Die Entdeckung Rußlands durch Nikolaus 
‚Poppel in den Jahren 1486-1489, In die Zeit Leos X. führt der 
Aufsatz von Kalitsunaki üher Mardaios Aeßäpns xal + iv Papm 
"Exkınöv Dopyänov At, NAVI 81-108, Durch Braun hat StZ. 
NLY 505-513 an D. Steplun Beissel $. T. ein Mann einen warmen 
Nekrolog gefunden, dem auch christlich-orientalische Forschung auf 
liturgischem und kunstgeschiehtlichem Gebiete vieles verdankt. Deiß- 
mann hat unter dem Titel International and interdenominational 
ressarch of He New Testament Ct. IT 786--804 besonders die onglisch- 
amerikanische und die deutsche NTliche Forschung in ihren vi 
schiedenen Richtungen charakterisiert. 
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Mit dem von Kekelidze bekannt gemachten georgischen Kanona- 
tion hat sich neuerdings auch Herr Pfarrer Dr. G. Graf in Donau- 
altheim (Königreich Bayern) beschüftigt. Unsere gemeinsame Arbei 
der eine möglichste Yollkommenheit zu geben uns durch die wei 
zäumliche Entfernung unserer Wohnorte Sasbach bei Achern (Grhgt. 
Baden) und Nauen bei Batlin nicht wenig eischwert wurde, hat ihm 
in einem Probeabzuge vorgelegen, als der Druck der betreffenden Bogen 
bereits durchgeführt war. Wir können deshalb nur an dieser Stelle 
noch den Verbesserungsvorschlägen Rechnung tragen, die er uns zu 
der oben gebotenen Übertragung zur Verfügung zu stellen die Giite 
hatte. Da den Benutzern unserer Arbeit vor allem daran gelegen 
sein dürfte, ein möglichst getreues Bild von dem georgischen Original- 
texte zu gewinnen, soweit dexsclhe durch Kokelidze veröffentlicht 
wurde, berichtigen wir in diesem Zusammenhange auch alle diejenigen. 
Fälle, in welchen verschentlich eine Vertauschung von Kursiv- und 
Antiquasatz Platz gegrifien hat, bezw. ursprünglich Korrekturen befolgt 
wurden, die Kekelidze in seiner Übersetzung der hslichen Überlieferung 
gegenüber in der Angabe der‘ Kirchentöne und in der Bezeichnung 
einzelner Psalmverse als St. oder Pk. vornimmt, oder endlich Kr- 
gänzungen aufgenommen waren, die er zum Zwecke einer besseren 
Kenntlichmachung bestimmter bihlischer oder lturgisch-pottischer Text- 
stellen eingefügt hat. 

Zu Tilgendes wird in ( ) gesetzt, Hinzuzufügendes durch + ein- 
geleitet und zu Frsetzendes vor ] gestellt 

Folgende Änderungen wollen als dem Texte eingefügt betrachtet 
werden: 

8.212 Z.13: Sonntag Abend.] Sonntag Abend. 

8.215 Z. 6: von den belehrenden] für die Katechumenen. — 
2.12: Les: Ex] Les.: Ex. — 2.17: Les.) Les. 

8.216 Z. 4: Freitag] Donnerstag. — Z. 9: Bei der Liturgie] 
Bei der Liturgie. — Z. 23: Mittwoch + in der dritten Stunde, 
— 2.27: Stunde +, Versammlung, 

8.217 2.6: Am+6. 

8.218 Z. 11 und 15: (h.). 

8.219 Z.5: vorgetragen + und das Gebet. — 2. Ti: 
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„Sitze auf dem Throne — erfüllt 1 ich] „Der du sitzest zur 
Rechten“ oder: „Hente hat sich erfüllt.“ — Z. 19f:: mit 
Gesang. — des Vaters sitze“] mit diesem Gesang: „Zur 
Rechten des Vaters sitzend.“ — Z. 23: Erlöser. + Und nach 
diesem sprechen sie die drazot 

8.220 Z.4—11: sei der König — Kanon der Liturgie:] 
ist der Kommende, gepriesen ist der große König, der auf 
dem Füllen sitzt. Hosianna dem Sohne Davids“. Und wenn 
man in die Katholike gekommen ist, soll man diesen Kanon 
beondigen. Nach diesem sollen sie den Kanon der Liturgie- 
feier beginnen: — Z.12: „Die allgemeine] „Für alle die. 

8.221 Z. 9: geht man + hinauf. — Z. 11: genannt Mat’e 
Kank’ari] das Kapitel, welches ist: „die Talente.“ — Z. 18£: 
herausbrachte] darbrachte. — Z. 16: des Kanons der 12 Lob- 
gesänge] in den 12 Kapiteln. — Z. 17£.: (sprach über mich). 

8.222 Z.2: dauert das Lesen] sollen sie lesen: — Z. 3: 
(Abraham). — Z. 10: Gottes] des Herm. — Z. 13: „Pro- 
phetische Stimmen vernommen in Aussprüchen“] „Gleichnis- 
weise ist gesagt.© — Z.14: Bei] Nach. 

8.223 2.3: VJL— 4.4 VJL — 2.5: VI. — 
2.9: St] Pk. — ibid.: Kg. + II. — Z, 10: anderer + IT. 

8.224 Z.1: U] I. — 2.2: St] Pk. — ibid.: (überhöre). 
— ibid.: Kg. + IL. — Z. 6: bereitet man sich vor] macht man 
sich fertig. — Z. 8: V] I. — ibid.: „Nun] „Heute sprach. — 
ibid.; St] Pk. — 7.10: VII) II. — 2.18: VJI — ibid.: 
St] Pk. — 4.14: Kg. +1. — Z.14£: „Dich Gottes Solm’] 
„Du, Wort des Vaters, gleichwie“. 

8.225 2.1: „Möge er gekreuzigt werden“) „Kreuzigung, 
schrien sie.“ — ibid.: St] Pk. (0 Gott). — Z. 5: 
— ergriffen hatten“] „Sie er- 
St] Pk. — ibid.: fangen] fingen. — Z. 8: 
„Als du vorgeführt waret®] „Er trat vor den Machthaber.“ — 
2. 10: oben + im Brangelium. — 2.11: Und + man. — 





























8.226 


. JPk. — 2.2: VII IV. 
urde er geführt), — ibid.: St] Pk. — Z. 4: VIII] 
„Dies verkündest du den Juden“) „So sprach 
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der Herr“ — 2.5: St] Pk. — Z. 5£.: (die, welche mich 
bedrängen). — Z. 7: „Als wir anrufen“) Pk.: „Bei meinem 
Rufen.“ — Z. 8: Anfaugen des Lesens] sie sollen beginnen 
diese Lesungen. — Z, 11: VII] IV. — Z. 12: St] Pk. — 
2. 12£: (o Hem). 

8.227 Z. 1: (in sich die Gottlosigkeit). — Z. 2: Lbg. 
VII] 6. Lbg. IV. — Z. 3: St] Pk. — ibid.: (laß) (deinen). — 
2. 8: bg. VI] 7. Lg. II. — 2.9: St] Pk. — Z. 12: Hand] 
Hände. — Z. 13: VI] I. — 2.14: (die Gottlosen) + Pk.: 
„O Herr, mein Gott wie wunderbar sind“ — Z, 15: Hebr. 
2,418] Hebr. 2,1118. — Z. 16: VIII] VI. — ibid.: (deinem) 
(Kreuze). — ibid.: St] Pk. — Z. 17: 0 Herr, + von ganzem. 

8.228 Z.1: Gott] o Herr. — Z. 3: VJI. — ibid.: kreuz- 
tragende] mit Christus bekleidete.” — ibid.: St] Pk. — Z, 4: 
„Auf Gott] „Auf den Herrn. — Z. 5: gaben + mir. — Z. 8: 
VII] IV. — ibid.: St] Pk. — Z.9: ich tötete das Heilige] 
gemangelt hat der Heilige. — Z. 10: war] wurde. — Z. 13: 
Lbg. +1. — 2. 18£.: „Geschleppt — aus“) „Bei deinem Gang 
zur Kreuzigung, o Christus.“* — Z. 14: St] Pk. 

8.229 Z. 3£.: Hiernach — Lbg. VI] Hierauf sollen sie 
ausrufen: „O Herr, rufe“ und St. und anderes, und sie sagen 
Lbg. IL — Z. 4: „Diese Freiheit ist unser“] „Diese unsere 
Vornehmheit.“ — Z. 5: einen Graben.“] ein unterirdisches 
Grab.“ — Z. 6: Dann findet Lesen statt:] Dann sollen sie 
lesen diese Lesungen: 1. — Z. 9: hört auf am Abend] sie 
sollen vollenden die <Liturgie> des Abends. — Z. 11: bespült 
das Kreuz] sie sollen beginnen das Kreuz zu waschen. — 
Z. 14: aus+ und verrichten ein Gebet. — Z. 15ff.: Wenn — 
zum Altar] Wenn sie <die Liturgie> des Morgens voll- 
enden, sollen sie dieses ibakoi rufen, während sie zum Altare 


gehen. 


* Täde Akyıı Kur < &soi "ovdaloıs), also noch deutlicher der $. 226 
Anm. 5 angezogeno Text. (B.) 
3 Pa.8,2(). (B) 
3 Also ohne die $. 228 Anm. 4 vorausgesetzte Variante aranpagdpor 


statt Ypiaogbpor. 
ae Vacante Xpisri statt Köpte in dem 8. 228 Anm. 18 an- 


gezogenen Tast, (B)) 
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8.230 Z. 1: (Lbg). — ibid.: VI] IL — ibid.: reine] 
ehrwürdige. — Z. 2: zwischen] unter. — Z. 3: VI] I. — 
ibid.: (in der Hölle). — Z. 4: liest: +1. — Z. 8: Könige 
bedrückten] Machthaber verachteten. 

8. 231 Z. 10: rühme ich] werde ich mich rühmen. — 
Z.11: Lbg] St. — Z. 12-15: gehen sie — den Lbg.] und 
sie sprechen noch einmal das Pk. — Z. 18f.: (kommen zum 
Zugang des Altars). — Z. 23: (sein). — Z. 25: (beim Zu- 
gang). — Z. 29: segnet] und sie segnen. 

8.282 Z. 2f.: mit dem Frühgesang VIII] St. IV. — 2.7: 
gehen + hinauf. — Z. 8: singen den Psalm] sprechen das 
Pk. — Z. 10: steht in der Gemeinde] stand in der Ver- 
sammlung. — Z. 12: führt er] führen sie. — Z. 13: dieses:] 
diese Lesungen: 

8.233 2.3: Hierauf — der Liturgie] Hierauf sollen sie 
beginnen den Kanon der Liturgiefeier. — Z. 5: Gott] Herr. 
— 2.7: (Sion). — ibid.: Hw. + IL — 2.8: (IV) +: „Freue 
du <dich>[?]? — Z. 12: oder — sich gebührt] denn die 
Frende gebührt sich. — Z. 13: VII] IV — ibid.: (0 Her). 

Außerdem vertritt Herr Dr. Graf eine abweichende Übersetzung 
noch an folgenden Stellen: 

8.212 2.6: für] von. — 8.212 Z. 20: Bei der Liturgie] 
Zu Mittag. — 8.215 Z. 4: für die Katechumenen] über die 
Katechumenen [und so immer im Folgenden!]. — 8. 215 
Z.5: Wache] Sonntag. — ibid.: innen bei den Türen] außer- 
halb der Türen. — 8, 216 Z. 9: Bei der Liturgie] Zur Ves- 
per[P]. — 8.221 4.17: Er ging] Sie gingen. — 9.222 Z.2: 
„0 sanftes Licht“] „Licht des Sichfreuenden“. — 8. 222 Z. 15: 
„Er bereitete] „Sie bereiteten. — 8.223 Z. 12: macht man 
sich fertig] gehen sie fort. — 8.224 Z. 6: bereitet man sich 
vor] geht man fort, — 8,225 Z. 3£.: den Morgen] die Litur- 
gie des Morgens. — 8. 225 Z. 5: dom Morgen] der Liturgie. — 
8.225 2.8: „Als du vorgeführt warst“] „Er wurde vor den 
Machthaber gestellt.“ — 8.226 Z.5: warum] wie. — 8.226 


















* Mit Verbesserung des gar keinen Sinn ergebenden ganicade in ga- 
kN gu gel gan 9a 
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Z. 10: „Warum] Wie. — 8. 297 Z 12: übergebe] empfehle. — 
8.229 Z. 8: sanftes] erfreuendes. — 8,281 Z. 3£.: gehen sio 
ringsherum in der Kirche] gehen sie in die Kirche. — 8. 231 
2. 10£.: jetzt rühme ich, jetzt erhebe ich“] jetzt werde ich 
verherrlicht: werden, jetzt erhebe ich mich.“ — 8. 232 Z. 4: 
„Sanftes Licht“] „Licht des Sichfreuenden.* — $, 233 Z. 8: 
verkündige une“) hat uns erfreut.“ 

Endlich bitten wir, bei dieser Gelegenheit auch den 8. 221 2.9 
stehen gebliebenen Druckfehler: Hiereuf (statt: Hierauf) und die durch 
ein Versehen des Setzers um eine Einheit hinter der Wirklichkeit 
zurückbleibende Zeilenzühlung auf 8. 222 richtigstellen zu dürfen. 


Dr. A. Baumszank. 
Dr. I. Kıvor. 
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Druck von W. Drugalin in Leipzig. 
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